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POLITIK
Umdenken: Nach dem Wahlerfolg
der SPD an Rhein und Ruhr ist

die Bildung einer rot-grünen Ko-
alition in Hessen unwahrscheinli-
cher geworden. Der Vorsitzende
der SPD-Fraktion, Ernst Weltefee,
erklärte, man sei in der Fraktion
jetzt weniger berat, „sich von den
Grünen in die KnipMilen treten
zu lassen".

Wahlen in TfaiU^fi- Die Neo&schi-
sten werden künftig Hip stärkste

Fraktion im Stadtrat von Bozen
stellen, ln der Hauptstadt von
Südtirol erhielten sie 22,6 Prozeit
derStimmai,gefolgtvon der Süd-
tiroler Volkspartei mit 20,3 »"d
der „Democrazia Cristiana“ mit
18,4 Prozent

H*ftansWte Gesprächspartnern
ungewöhnlicher Art stand Brro-
despräsident Richard von Weiz-
säcker gestern gegenüber. Für
den ersten Besuch eines Bundes-
präsidenten in ewiMT) Gefängnis
hatte sich von Weizsäcker die Ju-

aus-
gesucht, in der nur Schwerkrimi-
xielle untergebracht smcL.(S. 7)

Papst-Besuch: Die Proteste in den
Niederlanden hielten pwh ^
stern an. In Den Haag wurde eine

Rauchbombe gegen den Wagen
von Johannes Fail £L geschleu-

dert. Regierungschef Rund Lub-
bers erklärte dem Papst, einige

Niederländer betrachteten seinen
Besuch mit Mißtrauen nr>d Unbe-
hagen. (S. 3 und 12)

Südafrika: Bei einer nicht ange-
mrideten Demonstration gegen
die Apartheid-Politik vor der süd-
afrikanischen Botschaft in Bonn
wurden gestern- vier SPD-Euro-
paabgeordnete, darunter Kathari-
na Focke, vorübergehend festge-
nommen.

AlfcniwiiiaitwHp T/rt Freiheitsent-

zug und Zwangsarbeit wüZ Mos-
kau offenbar künftig gegen die

weitverbreitete Triraksucht im
Lande vargehen. Die „Prawda“
gnhrirfi

,

AHrnhoh'gmiig n?ÜSSe als

„Verbrechen“ betrachtet und
Trinker müßten zu ihrem eigenen

Schutz isoliert werden.

Nene Heimat: Die Ergebnisabfüh-
rungsvertrage zwischen der
„Neue Heimat Nordrhem-Westfe-
ien“ und der MuttfageseDschaft
sind nach Urteil des Bun-
desverwaltungsgerichts nicht zu-

lässig. Um ein Verfahrenzur Ent-
ziehung der Wohnungsgemein-
nützigkeit zu vermeiden, muß die

Neue Heimat ihre Organisations-

Struktur ändern.

Zn müde? Verärgert hat Zaires

Staatspräsident Mobutu Sese Se-

ko gestern,dem erstenTagseines

Staatsbesuchs in Israel, alte Ter-

mine für den Vonnittag abgesagt
Er Sei mild* rniri wolle srihlaftm.

Das Flugzeug Mobutus mußte bei

der Ankunft am Sonntag 15 Minu-
ten mit derLandung warten. Isra-

els Präsident Herzog hatte sich

zur Begrüßung verspätet

WIRTSCHAFT
Atomenergie: Obwohl in den
USA seit 1978 kein einziger Kem-
kraftwerksauftrag mehr vergeben

wurde, hat sich das Atomenergie-

Potential der wesffichen Indu-

strieländer weiter stark erhöht
1984 erreichte der Nuktearanteü
an der gesamten Kraftwerkskapa-

zität 12^ Prozent, für 1965 wird

mit 1^9 Prozentgerechnet (S. 13)

Reiseland Bundesrepublik: Die
Zahl der Übernachtungen auslfin-

discher Touristen erhöhte sich im
vergangenen Jahr um zehn Pro-

zent auf 26,l_MiIlionenJ die Ge-
samtzahl der Übernachtungen da-

gegen nurum drei Prozentauf208
Millionen. (S. 13)

Standard Elektrik Lorenr: Der
Gruppenumsatz von SEL stieg

1SS4 um^6Prozentauf4,49 Milli-

arden DM, wovon383Frozesrtauf

den Export entfielen. Für das lau-

fende Jahr wird ein Umsatz von
mehr als fünfMilliardenDManvi-

siert (S. 15)

Börse: Bei großen Umsätzen zo-

gen die Aktienkurse am Montag

kontinuierlich an. Der Renten-
markt. war im<>inh*>THirh WELT-
Aktienindex 181,6 (1803). BHF-
Rentenindex 102,195 (102,087).

Performance Index 102,013

(101376). DoflamutteBois 3,0840

(34388) Mark. Goldpreis pro Fein-

unze 321,00 (314^0) Dollar.

ZITAT DES TAGES

99 Für uns war die Aufnahme di-

plomatischer Beziehungen mit Is-

rael deshalb so wichtig, weil wir

dadurch wieder voll in die Ara
normaler Beziehungen zwischen
Völkern und Staaten eintraten 99
RoU Friedemann Pauls, der erste Bot-
schafter der Bundesrepublik ln Israel, in

einem WELT-Gesprfich zum 20. Jahrestag
der Aufnahme der Beziehungen (S. 3)

FOTO:SVEN SIMON

KULTUR
wimftüdspMg rjmTwft feiert das

größte nnd wichtigste üftlmfest

der Welt mit viel Aufwand und
seltener Fracht. Es gibt in diesem

Jahr mehr professionelle Festiva-

liers, mehr FDme, mehr Partys als

je zuvor. Man zelebriert den 90.

Geburtstag des Kinos. (S- 23)

Anf Tournee: Mit zwei Stücken,

die sich mit Leben und Sterben

im Warschauer Getto 1944 be-

schäftigen, ist das Kster-Rachel-

Kaminska-Theater, das Staatliche

Jüdische Theater Warschau, auf

DeutschlandrTournee gegangen.

(S. 23)

SPORT
j Aleksandar Ristic, beur-

nbter Trainer des Bundesliga-

Khibs Eintracht Braunschweig,

wird in der neuen Saison mögli-

cherweise wieder Assistenz-Trai-

ner von Brnzt Happel beim Ham-
burger SV.

Europapokal: Das Endspiel der

Pokalsieger FC Everton — Rapid

Wien wird vom Ersten Deutschen

Fernsehen morgen ab 20.10 Uhr
üve aus Rotterdam übertragen.

Kommentator ist Fritz von Thum
und Taxis.

AUS ALLER WELT
Rexeptschwindei: Mit dem Rück-

gang der Einknmmgn von Ärzten

und Apothekern wächst offenbar

die Verlockung, das Heil in der

Manipulation von Rezepten und
Kran'kM’is^iMwiPn zu suchen. Al-

lein in TTanwn und Umgebung
sind 2430 Ermittlungsverfahren

eingeleitet worden. (S. 24)

r.Hipac Die Katastrophe in Rin-

teln, der eine junge Frau und ihre

zwei lfinilw Mim Opfer fielen, ist

auf den Phosphor-Wasserstoff zu-

rückzuführen, der aus einem Ge-

treidesilo entwichen war. (S. 24)

Wettet; Bewölkt mit gewittrigen

Niederschlägen. 18 bis 28 Grad.

AnHwdem lesen Sie in dieser Ausgabe;

Ifeinngen: Shultz, Gromyko und

drei Krisenberde — Von Jürgen

I&nmski

pußbalL Interview mit dem Itali-

en-Legionär Hans-Peter Briegel -

„Traum erfüllt“ S*U

SMwesUkfrc Die Jtealos' setz-

ten sch auf Landesversammhing

^jehtdiireh S.7

StudienplatitamchbOTsc: 194

Tauschwünscbe Median, 4. vor-

klinisches Semester S.16

tknweK-FMschnii£-Tedm&;
tänoscbutz - Höhere Sicherteft

S.8

WELT-Beport StahUwürkenban:

Neue pputechmk senkt Kosten

und LärmR^l SL20 il21

Porträt Jean Cocteau Berlin: Ußijubdter „Comet“ von
rtxBUSKsc ranrat uenu v«-— Mit Rilke in den Tod
-tZujungoutmvMGaQcfetego^ S.»
fffl-TÄEgonWolff S.10 -VonKG^itei

fBWH -Personalien und Leser-

hriefe an die Redaktion dsr

WELT. WortdesTages S* 10

Nizza: Mit ^AcropoliS“ gegöi den

Best der Welt - Tempd für Kon-

gresse-VonÄLGrohmc S.**
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Regierung sucht nach besserer

Darstellung ihrer Politik
Der Bundeskanzler mahnt: Die Koalition maß nun als Ganzes erfolgreich sein

kteJp.pJhey,Bonn

Alarmsignale in der Union imd in

Regierungskrisen in Bonn bat das

unerwartet schlechte Abschneiden

der CDU bei der nordrhein-westfeli-

schen Landtagswahl ausgelöst. Die
J5nwirkung des Faktors Bonn auf
den Wahlkampf im volkreichsten

Bundesland wird nicht geleugnet,

entsprechend nüchtern sind die
Srhinfifniggninggn- Demgegenüber
scheint sich die SPD aufgrund des

vorzüglichen Abschneidens des Düs-

des heiklen Zusammenspiels zwi-

schen den drei Parteien im Koali-

tionslager in Bonn, legte vor der Pres-

se Wert auf den Satz, die Koalition

müsse nun „als Ganzes erfolgreich“

sein. Es könne sich nicht „einer auf

Kosten des anderen“ profilieren wol-

len. In Nordrhein-Westfelen sei es der

CDU nicht gelungen, so hatte der
Tfonrlgr nivnr gyf der SitZUZIg dßS

CDU-Prasidhims und des CDU-Vor-
standes ausgeführt, die Konsolidie-

nmgspolitik dar Bundesregienmg in

seldorfer MmisterpräsidiintAn .Tnhan-

nes Rau einem Stimmungshoch zuzu-

bewegen. In einem Interview mit
»Radio Bremen" gab der SPD-Partei-
vorsitzende Willy Brandt sogar den
Hinweis, Sau sei sowohl für dasAmt
des Parteivorsitzenden als auch für
Hag des TfaTwteriranHiHwten im BUH-
ffadagwnnhlfaiiTipf 1987 „hoch'ange-
siedelt“.

Bei den Freien Demokraten, die

zwarwieder in den Landtag emziehen
werden, doch nicht mitdem erhofften

kräftigen Prozentzuwachs, konzen-
trierte man sich auf die Konditionen

der fry^iwmimaThMt. in Bonn. Die
Grünen befinden sich, nach einhelli-

ger Mwnnng nTler Beobachter, „im

Niedergang“, wie es Franz Josef
Strauß noch in der Wahlnacht im
Zweiten Deutschen Fernsehen for-

mulierte.

Kohl,

LEITARTIKEL SEITE 2:

Are Tag doMdt
Von Wilfried Hertz-Eichenrode

SEITEN 4, 5 UND 6:

Weiter* Beitrüge

ihren Erfolgen deutlich zu machen:
Der Wirtschaftsaufschwung habe
sich nicht beim Abbau der Arbeitslo-

senzahlen „sichtbar“ gemacht, bei

den Renten sei die CDU einem „Ver-
leumdungsfeldzug sondergleichen“

ausgesetzt gewesen, und schließlich

habe sich gerade in den ländlichen

Gemeindem, einer alten Hochburg
der CDU, „Unruhe bei den Bauern“
bemerkbar gemacht Die Notwendig-
keit, „Überproduktionen in df$r EG
ahzuhauen, schafft Verdruß.“ Im Ver-
gleich zum NRW-Landtagswahler-
gebnis von 1980 hat dieCDUam dies-

jährigen Wahlsonntag 800 000 Stim-

men weniger auf sich vereinen kön-
nen.

Deutlich erkennbar ist in der
Union die s^hlnflifrigpning ,

HaR Hin

Leistungen der Regieningspolitik
nicht ausreichend verbreitet und dar-

gestellt worden seien. Aufdiesen Um-
stand hatte bereits am Wahlabend
CDU-Generalsekretär Geißler hinge-

wiesen, wobei er ausdrücklich den
Regierungssprecher ausnahm. Weni-
ger spezifisch, aber in dieselbe Rich-

tung weisend, äußerte sich der Leiter
der bayerischen Staatskanzlei, Ed-
mund Stoiber, in einem Interview mit
dem Deuschlandfunk, als er kritisier-

te, „daß wir die Leistungen in Bonn
viel zu wenig gut verkaufen.“

Aus dem Konrad-Adenauer-Haus
hört man

,

Hp fi vor aiipm ein Defizit in

der Darstellung der Wutschaftspoli-
tik der Bundesregierung bestünde.
Dieser Bereich wird nicht als die

Stärke von Regierungssprecher Boe-
rnsch angesehen. Es worden dahpr

Überlegungen laut, ob man nicht ei-

nen eigenen Sprecher speziell für die-

se Thematik hpranzigiipn müsse.

Bei der Beurteilung des Ergebnis-

ses in Nordihein-Westfelen dringt bei

der Union auch die Selbsterkenntnis
durch, daß das „Kuddelmuddel“ -
wie es ein Nahestehender nannte -
um das Programm des Besuches von
Präsident Reagan einen ungünstigen
Eindruck gpgrhaffon ViaKo

DER KOMMENTAR

Explosion

aufder
Mattscheibe
HERBERT KREMP

^^uch Politiker können die

Sie gründete 1974 die
Devtscke KiebcMH*

.Fassung verlieren. Aus Er-

bitterung, Enttäuschung oder

aus Gründen geringeren Ge-

wichts. Willy Brandt wirkte

schon ein bißchen freudentrun-

ken, als er in der Femseh-Runde
der Parteivorsitzenden dem Bun-
deskanzler in die Parade fuhr

(„Sie sollten sich schämen...
Sie schaden unserem Volk durch
Ihre Lügen“) und CDU-General-
sekretär Geißler den „seit Goeb-
bels schlimmsten Hetzer in die-

sem Land“ nannte. Das war
hochprozentig und fand entspre-

chende Aufmerksamkeit.

Mildred Scheel

erlag ihrem
Krebsleiden

G emeinhin vertragen sich

Kc

DW.Bonn

CDU begründet Vorwürfe gegen Brandt
Debatte um „Anti-Amerikanjsiiiiis“ hält an / SPD-Vorsitzender soll sich entschuldigen

ms. Bonn

Der lautstarke Zusammenpraü zwi-

schen Bundeskanzler Helmut Kohl
und dem SPD-Vorsitzenden Willy

Brandt, den Millionen Fernsehzu-
schauer am Wahlabend verfolgen

konnten, war auch gestern noch vor-

rangiges Gesprächsthema in Bonn. In
der Regferungszentrale hieß es, da*
KanyW habe einen Aktenordner mit
Erklärungen voriiegen, mit denen er

seinen an die SPD gerichteten Vor-

wurf des Anti-Amerikanismus bele-

gen könne. Kohl hatte in der gemein-

samen Femsehrunde von ZDF und
ARD der SPD einen „primitiven An-
ti-Amerikanismus“ vorgehalten, wor-
auf ihm Brandt erregt entgegnete:

„Sie irpKt*rerr> Vnflrdurch Th-

re Lügen“. Kühl, mit einem kurzen

Händedruck, waren die beiden Poli-

tiker, die ansonsten ein gutes peisön-

hches Verhältnis zueinander haben,

nach der Sendung auseinandergegan-
gen. Der Bundeskanzler äußerte ge-

stern sein Bedauern über die von
Brandt erregt geführte Ausemander-
setzungund forderte den SPD-Vorsit-
aenden auf Sich ZU entschuldigen.

Inzwischen hat der CDU-Bundes-
varstand den Vorwurf des Anti-Ame-
rikanismus gegenüber der SPD wie-

derholt und Brandts .unverzeihliche

Ausfälle“ gegen CDU-Generalsekre-

tär Geißler als Versuch bezeichnet,

von diesen Vorgängen abzulenken.

Mit „Ausfällen“ war die Aussage
Brandts über Geißler gemeint: u

iWn

Hetzer ist er, seit Goebbels der

schlimmste Hetzer in diesem Land“.
Brandt selbst hat gestern „zwei Grün-

de“ für w»inAn impulsiven Auftritt ge-

nannt Thm sei durch dag, was Kohl
gesagt habe, klar geworden, daß es

ein „Zusammenspiel“ zwischen Bun-
desregierung und Präsident Reagan
gebe, wenn es - wie beim Deutsch-
landbesuch des Präsidenten-darum
gehe, ihn von einer Begegnung mit
Reagan ainwuIadPTi- Rr»r>dthatt» «rieh

imletztenHerbstvergeblich bemüht,
den am«»rikfliü<K»hen Präsidenten in

Washington zu sehen. Das Weiße
Gaus hat dafür Zeitgründe genannt
Audi der Wunsch des SPD-Vorsit-

zenden, von Reagan wahrend dessen

Aufenthaltes in Bonn empfangen zu
werden, war nicht erfüllt worden,
woraufBrandt pikiert einem Abend-
essen zu Ehren des Präsidenten fern-

geblieben war. Als zweiten. Grund
führte Brandt an, man habe viel gere-

det, was vor 40 Jahren gewesen war.

„Und da kann jemand in meinem Al-

ter und derdamals schon so engagiert

war, nicht vergessen, daß mit den
Vorwurf man sei für die Russen, Leu-
te in die Konzentrationslager und in

den Tod getrieben worden sind“.

von Kohl die Rede des SPD-Vorsit-

zenden vor dem Rat für auswärtige

Beziehungen in New York EndeApril
angesehen, in der Brandt Zweifel an
der Kalkulierbarkeit der amerikani-

schen Politik geäußert Brandt
hat diese Zweifel anhand einerReihe
von Beispielen aus dem Rüstungsbe-
reich festzumachen versucht Auch
das Weltraumforschungsprojekt SDI,

das heute in den Himmel gelobt wer-

de, könne morgen wieder verworfen
werden. Nach dem vom Bundespres-
seamt vorgelegten Bericht sagte

Brandt dann: Es wäre ein großer Vor-

teil, „wenn die USA in der Lage wä-
ren, eine langfristige Außen- und Si-

checheitspolitik, mindestens In den
strategischen Grundfragen des Ost-

West-Verhältnisses, zu erarbeiten

und von den anfälligen Wechseln im
WeißenHausin gewisserHinsichtun-
abhängig zu machen". Außerdem
müßten die USA, wenn sie die Euro-

päer langfristig als Partner behalten

wollten, „entsprechend mit ihnen

umgehen“.

Mildred Scheel, die Frau von Alt-

bundespräsident Walter Scheel, In-

itiatorin und Präsidentin da- Deut-
schen Krebshilfe, ist gestern im Alter

von 52 Jahren gestorben. Die Rönt-
genfachärztin erlag in den Kölner
UnivCTsitätskliniken, wo sie seit eini-

gen Wochen behandelt worden war,

einem Krebsleiden. Mildred Scheel
soll bereits seit 1983 von ihrer Krank-
heit gewußt haben. Es gelang ihr je-

doch, sie vor der Öffentlichkeit ge-

hebnzuhalten Bis zuletzt gab es über
Ausmaß und Schwere ihrer Erkran-

kung kemerlei Auskünfte. Frau
Scheel hinterläßt zwei 22 und 15 Jah-

re alte Töchter und einen 15 Jahre

alten Adoptivsohn. Sie hatte 1974 die

Deutsche Krebshüfe gegründet, de-

ren Präsidentin sie 1979 wurde. Sie

setzte sich u. a. für die Gründung der
ersten deutschen Tumorzentren und
den Aufbau eines Krebsnachsorge-
netaes ein. ,

Kohl und Brandt persönlich

besser, als beide es mit dem Kol-

legen Schmidt konnten, der (sie-

he Besprecheung der ersten

Schmidt-Biographie auf dieser

Seite) auf seinesgleichen steil

heruntersah. Was ließ einen sonst

eher melancholischen Menschen
wie Brandt, der selbst gezielter

Semantik fähig ist und somit

sichtlich im Glashaus sitzt, mit

solcher Wucht durch die Fem-
seh-Scheibe fahren? War es wirk-

lich der Vorwurf Kohls, Brandt

habe „in diesen Tagen einem pri-

mitiven Antiamerikanismus“ ge-

huldigt?

J^ohl war nicht sehr gut vor-

Sette T: DerKampfgegen Krebs

Schlechte Noten für

Bundesregierung
Mk Bonn

Als besonders markantes Beispiel

für die Haltung Brandts gegenüber
denUSAund derenPräsidentenwird

Empörung hatte im Kanzleramt
anrfi der Aufruf der SPD (Oskar La-

fontaine und HansJurgen Wi-

schnewskü zu einem „Fest des Frie-

dens” am 5. Mai in Hambach ausge-

löst, das als Gcjgenveranstaltung für

die am Tag darauf folgende Rede
Reagans vor deutschen Jugendlichen
• Fortsetzung Seite 12

Geheimgehaltenes über Helmut Schmidt
GEORG SCHRÖDER, Bonn

Im Jahre 1981, als der israelische

Ministerpräsident Begin Bundes-

kanzler Helmut Schmidt öffentlich

wütend attackierte und ihn in Zusam-

menhang mit dem Nazi-Regime

brachte, dachte Schmidt kurz daran,

die Öffentlichkeit zum ersten Mal

üb«* seine teilweise jüdische Her-

kunft mifaiklSTgn, besann sich dann

aber eines Besseren. Das erfahren wir

aus da jetzt vom _Econ-Veriag (38

Mark) in deutscher Übersetzung her-

ausgebrachten Biographie „Helmut
Schmidt“- Deren Verfasser, dem Chm
sehr gut vertrauten britischen Kor-

respondenten der „Financial Ihnes“

Jonathan Carr, überließ er es auch,

uns mitzuteilen, daß er einen jüdi-

schen Großvater hatte, den illegiti-

men Vater des Lehrers Gustav

Schmidt Seine Mutter klärte den Hit-

leijungen Schmidt darüber auf be-

schwor ihn yngleieh, dies für sich zu

behalten.

Unbekanntes, ja sorgfältig Geheim-
gehaltenes mitgeteilt haben.

Er Wußte schon, daß der Bundes-
kanzler 1981 an Gedächtnisstörungen

litt Jetzt kann man nachlcsen, daB es

auch beunruhigende Schwindelanfal-
le gab. Die erste Attacke warf ihn in

spingm Ferienhaus nieder. „Gerade
noch hatte er aufrecht gestanden, und
im nächsten Augenblick lag er ftwfo

auf dem Rücken, starrte zur Decke
hinaufund wußte was ihm pas-

siert war. Weitere Anfälle folgten in

den nächstenMonaten. Sie blieben so

lange geheim, bis Schmidtam 13. Ok-
tober ins HiindpCTgphr-KranknnhaHS

Koblenz gebracht wurde, wo man
ihm einen Herzschrittmacher einsetZr

te.“ Was man nicht erfuhr, war, daß

eine ,Nenni-Partei‘ zu verwandeln.

Er, Schmidt, habe keine Lust, unter

diesen Umstanden sein Amt unter ei-

ner Regierung Brandt weiterhin aus-

zuüben. Nach der Bundestagswahl,

sagte Schmidt, wolle er sich um eine

leitende Position in derWirtschaft be-

werben", so der Autor, dem Helmut
Schmidt dieses alles erzählt hat

Jonathan Carr
Heimat Schmidt
Econ-Veriag

Welche Bedeutung dies in jenen

Jahren für Schmidt und seine geisti-

ge Entwicklung haben mußte, liegt

auf der Hand. Aber erfreulicherweise

betätigt sich Jonathan Carr nicht als

Amateur-Psychologe, und so wollen

wir es auch nicht tun. Der britische

Airtor, den vielleicht ein Stück See-

lenverwandtschaft mit Schmidt ver-

bindet, liebt als gelernter Journalist

die Fakten und die Prägnanz. Das

Sachverständnis aufdem Gebieteder

Wirtschaft, nicht zuletzt der Wäh-

rungs- und Finanzpolitik hatte zwei-

fellos über die Jahre hinweg ein sehr

vertrauensvolles Verhältnis zwischen

Bundeskanzler und dem Bonner Kor-

respondenten geschaffen. So laßt

aeh auch nur erklären, warum
Schmidt und seine früheren engen

Mitarbeiter im Kanzleramt dem Au-
tor in vielen Unterhaltungen bisher

die AnfSTIp ftedänhtniagtSningpnn her-

vorgerufen hatten. Schmidt konnte
girh immer noch an weit zurücklie-

gende Ereignisse erinnern, während
solche aus jüngerer Zeit aus seinem

Gedächtnis verschwanden. Er mußte
sich buchstäblich von neuem infor-

mieren.

Wie sehr und wie lange Schmidt
sich 1969 sträubte, als Bundesvertei-

digungsminister - in das Kabinett

Brandt einzutretfin, ist angpmem be-

kannt Neu aber ist die Mitteilung

darüber, daß nach dem Rücktritt

Schillers Schmidt in einem privaten

Gespräch mit Brandt erklärte, erwür-

de den neuen Job als Superminister

für Wirtschaft und Finanzen nur für

etwa vier Monate bis zu den Wahlen
übernehmen,dannscheide erausder
Regierung und gebe auch sein Man-
dat als Bundestagsabgeordneter zu-

rück. „Er warfBrandtvor, dieSPD in

Und eben diesem Willy Brandt
überiieß Schmidt dann zwei Jahre

später, als er die Kanzlerschaft über-

nahm, den Parteivorsitz. Die Kanzler-

schaft, dachte er, war völlig ausrei-

chend auch ohne die Last der Füh-
rung der SPD, und so schien die Ar-

beitsteilung mit Brandt die beste Lö-

sung zu sein. „Jahre später kam er zu

dem Schluß, daß er sich geint batte“,

so Jonathan Carr aufgrund eines Ge-

spräches mit Schmidt Der Englän-

der fügte Htwh, Schmidt habe sich

nie um den Partei-Vorsitz bemüht

und es sei auch gar nicht sicher, ob er

bei einem Versuch Erfolg gehabt hät-

te. „Ich bin nicht ganz zufrieden mit

meiner Partei und sie ist es nicht mit

mir“, stellte Schmidt 1975 fest „Aber

ich kann keine bessere Partei finden,

und sie hat keinen Ersatz für mich.

Also müssen wir miteinander aus-

kommen.“ Daß dies immer schwieri-

ger wurde, und daß Schmidt daran

nicht ganz unschuldig war, machtder
Verfasser deutlich, so, wenn erdarauf

hinweist, daß der Kanzler auf Kabi-

nettssitzungen einigen seiner Kolle-

gen das Gefühl gab, ein Dummkopf
zu sein, und sich so selbst in Schwie-

rigkeiten brachte: „Das galt auch für

seine Beziehungen zur Presse.“

Die Selbständigen schätzen die Po-
litik der Bundesregierung nicht mehr
so günstigeinwievoreinem Jahr. Die
Arbeitsgemeinschaft der Selbständi-

gen Unternehmer (ASU) wertet das

Ergebnis ihrer Umfrage bei 1300 Un-
ternehmen, die noch vor der nord-

rhein-westSlischen Wahl abgeschlos-

sen wurde, so: Aus einer „guten“ drei

sei eine „schwache“ geworden. Die

Noten eins und zwei für einzelne Ge-
biete haben von 27 auf 16 Prozent

abgenommen, die Noten vier und
fünf von 19 auf 31 Prozent zugenom-
xnen. Grundsätzliche Zustimmung
sei zwar nach wie vor gegeben, aber
sie Tnische supf»hmend mit tlnzn-

friedenheit, Ungeduld und Sorge,

weil die erhoffte Erneuerung nicht

vorankomme. Der Tenor der Bewer-
tung sei unmutig: Die Regierung sei

nicht konsequent genug und habe die

Chance der Wende nicht genutzt;

Subventionen und Bürokratie wür-

den zu langsam abgebaut, die Steuer-

reform halbherzig betrieben; die Pri-

vatisierung komme nicht voran, es

gebe schon wieder Wahlgeschenke.

Seite 13: Heimliche Steuererhdhungen

.bereitet; denn ein belegen-

des Zitat fiel ihm nicht ein. Am
Gegen-Amerikanismus Brandts

gibt es allerdings nichts zu deu-

teln: Handle es sich um Nachrü-

stung und. Weltraumverteidi-

gung, um Genf; die Dritte Welt
und Nicaragua oder um das Ver-

hältnis zur Sowjetunion - stets

werden Reagan und seine Verei-

nigten Staaten schärfer getadelt

als die Gorbatschows und deren

Imperium. Auf dem Höhepunkt
der unglücklichen Bitburg-Dis-

kussion äußerte Brandt Zweifel

an der Kalkulierbarkeit der US-
Politik. In New York. Auch das

war hochprozentig.

Ü“ 4®”'“
Brandt hingegen kein Wort

Für solche Fälle empfiehlt er

„kühlen Kopf*; primitiver Anti-

kommunismus schade nur. Man
beobachtet also zwei Welten:

Brandt preßt Kohl die als häßlich

bezeichnete Physiognomie

Reagans auf. Kohl drückt Brandt

in die andere Richtung, so daß

ein bißchen Gorbatschow durch

die Züge scheint Das mag noch

zum parteipolitischen „Schlag-

abtausch“ gehören - Krach der

Wehen, nicht Krieg der Sterne.

Goebbels-Vergleiche jedoch sind

„Dum-Dum“. Man könnte mei-

nen, Brandt habe hochprozentig

aus dem Gedächtnis verloren,

wer der Joseph Goebbels eigent-

lich war.

„Bonn ist ein Versager
im europäischen Motor*
Französische Minister kritisieren Kohls Wirtschaftspolitik

.<6

Schlußfolgerung Cairs: Trotzeiner

Erfolgsbilanz weide die Geschichts-
schr^ung fastzwangsläufigfeststel-

ten müssen, daß die letzten Jahre der

Ära Schmidt das Versprechen der

früheren nichterfüllten.

A GRAF KAGENECK, Paris

Äußerst kritische Töne über die

Politik der Bundesrepublik Deutsch-
land und ihres Regierungschefs aus
dem Munde zweier französischer Mi-

nister haben politische Beobachter in

Paris aufhorchen lassen. Vor dem
Hintergrund der Wahlniederlage in

Nordrhem-Westfalen, die in Frank-

reich als eine persönliche Niederlage

Helmut Kohls, interpretiert wird, er-

scheinen riip An Rüningen als Anzei-

chen einer Krise in den deutsch-fran-

zösischen Beziehungen.

Außenhandetemmisterin Edith

Cresson beschuldigte in den USA die

Bundesrepublik, im Hinblick auf die

von den USA forderte neue Gatt-

Runde „ihr Wort gebrochen und ihre

Unterschrift verraten“ zu haben. Die

für ihre offene Sprache bekannte Mi-

nisterin bezog sich dabei offenbar auf

den Beschluß des EG-Ministerrates

vom 19. März in Brüssel Damals war
kein Datum für die Eröffnung der

Verhandlungen genannt und eine ge-

wisse Parallelität der Gespräche über

Handeisschiankenabbau und eine

verbesserte internationale Währungs-

ordnung verlangt worden. In Frank-
reich war dem Bundeskanzler stark

übelgenommen worden, daß er in

Bonn angeblich auf Reagans Wün-
sche hinsichtlich einer Gatt-Runde

eingegangen war, ohne sich vorher

mit Präsident Mitterrand über essen-

tielle europäische Belange zu ver-

ständigen.

Ähnliche Kritik klang auch bei Au-
ßenminister Roland Dumas an, einem

bisher eher deutsch-freundlichen und
europäisch gesinnten Politiker. Bei

der Eröffnung einer Messe in Limo-

ges sagte Dumas: „ln Bonn hat es

einen Versager im europäischen Mo-
tor gegeben. Herr Kohl hat sich von
dem europäischen gemeinsamen Weg
abgewandt, um Ronald Reagan be-

sonders freundlich zu empfangen.“

Der Minister fügte hinzu: „Frank-

reich ist bereits im Begriff, die Spitze

des europäischen wirtschaftlichen

Wiederaufschwungs zu übernehmen
und wird dies, das kann ich Ihnen
versprechen, in den nächsten Wo-
chen und Monaten mit Sicherheit

tun.“
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Es klirrt in Limoges
Von August Graf Kageneck

Frankreichs Außenminister Roland Dumas kannte das Er-

gebnis der Landtagswahlen noch nicht, als erin der Porzel-
lanstadt Limoges eine Messe mit der Zusage an das Publikum
eröffhete, Frankreich werde - nach dem „Versagen“ des euro-
päischen Zuges auf dem Bonner Gipfel - noch in diesem Jahr
die Führung im Wirtschaitsaufschwung Europas übernehmen.

Vielleicht fühlt der Chef des Quai d'Orsay sich nach dem
Wochenende in seiner kühnen Prophezeiung noch bekräftigt
Für Paris stecken Wirtschaft und Politik der Bundesrepublik
zur Zeit in einem schwer erklärlichen, aber manifesten Schwä-
chezustand, der Frankreich nicht nur autorisiert, sondern gera-
dezu zwingt, die Fühnrngsrolle in Europa zu übernehmen.

Aber c’est le ton qui feit la musique. Warum so schrill? Ein
bißchen Propaganda für die in zehn Monaten anstphpirden
Parlamentswahlen in Frankreich ist nicht auszuscbließen.
Aber man sollte auch prüfen, ob die wirtschaftlichen, monetä-
ren und sozialen Prämissen für ein solches Postulat zutreffen.

Schließlich hat die deutsche Wirtschaft durchaus ihren Auf-
schwung, auch wenn Bonn mehr Schwung indizieren konnte;
dafür haben die Sozialisten Frankreichs Wirtschaft in zwei
Jahren so gründlich ruiniert, daß nur eine spartanische Sanie-
rungspolitik sie wieder aus dem Sumpf hervorholen kann. Ob
sie sich schon wieder soweit gekräftigt hat, daß sie andere, gar
den europäischen Zug, schleppen könnte, ist sehr die Frage

Und welche politische Motivation mag hinter Dumas* Wor-
ten stehen? Der Minister hat den deutschen Bundeskanzler
namentlich beschuldigt, sich in Bonn „vom europäischen Weg
abgekehrt“ zu haben, um Reagan einen Gefallen zu tun. Mitter-

rand selbst hatte diesen oft in der Presse erhobenen Vorwurf
vorher abgeschwächt Griff Dumas ihn nur aut um seine

Regierung als den Wahrer der europäischen Unabhängigkeit
hinzustellen - oder macht Paris sich tatsächlich Gedanken
über Kohls Führungsstil und -starke? Eine Führung, die, so

oderanders, auf die wirtschaftliche Stärke derBundesrepublik
ausstrahlt Ob der Minister im Limoges Porzellan zerschlagen
hat, wird sich noch heraussteilen.

Pyms Gruppenbildung
Von Reiner Gatermann

Francis Pym (63) glaubt die Konservative Partei auf einem
Weg, der von ihrer traditiondien Rolle wegführt Die Ursa-

chen sieht er weniger in der Person der von ihm noch nie sehr
geliebten Premierministern! als in Teilen, vor allem wirt-

schaftspolitischen, der Regierungspolitik. Diese Unterschei-
dung ist paradox. Kaum ein britischer Premier hat der Regie-
rungspolitik so seine persönlichen Prägung gegeben wie Frau
Thatcher. Davon zeugt nicht zuletzt derinzwischen auch inter-

nationale übernommene Begriffdes Thatcherismus.

Demgegenüber stellt sich freilich die Frage, ob Pym, der -

1983 von Margaret Thatcher aus dem Kabinett geschickt wur-
de, mit der Bildung einer Fraktion in der Fraktion einen sehr
nützlichen Weg gewählt hat Wohl wächst unterTory-Abgeord-
neten der Vorwurf; die Chefin umgebe sich nur noch mit einem
ihr wohlgesonnenen Clan und dulde immer weniger Wider-
spruch. Dennoch müßte die Partei innerlich stark genug sein,

um ineinem internen ProzeßderPremienninisterinihre Sorge
übermitteln zu können.

Pym muß damit rechnen, daß sein Unternehmen in der
sozialdemokratisch-liberalen Allianz den Gedanken an einen
Versuch wachsen läßt, sowohl in der Tory-Fraktion als auch in
der konservativen Wählerschaft Einbruchsversuche zu unter-

nehmen. Vieles deutet darauf hin, daß die Allianz bei einer
kommenden Wahl den Konservativen gefährlicher wird als die
Labour Party. Diese leidet weiterhin unter ihrer internen Split-

terung, eine Gefahr, die nun auch den Tories droht

Francis Pym persönlich dürfte kaum eine Gefahr für Frau
Thatcher darstellen. Selbst wenn sie freiwillig abtrate, waren
die Aussichten des früheren Nordirland-, Verteidigungs- und
Außenministers auf ihr Erbe nicht gut Zum anderen klingen
seine Beteuerungen, loyal zur Partei und Regierung zu stehen,
nicht sonderlich überzeugend. Die Regierungschefin freilich

wird ihn und seine Gruppe nicht unbeachtet lassen, denn
gerade Nichtbeachtung aktueller Vorgänge ist einer der derzeit

beliebtesten Vorwürfe gegen sie.

Hohe Prozente
Von Enno v. Loewenstem

Vor einem halben Jahr wurden grauenvolle Angaben einer

Studie der Sowjetischen Akademie der Wissenschaften
über die Trunksucht in der UdSSR bekannt: 95 bis 99 Prozent
der Männer, Frauen und heranwachsenden Mädchen trinken
regelmäßig, fast jeder sechste Einwohner ist trunksüchtig,

jedes sechste Neugeborene in der UdSSR ist geistesschwach,
90 Prozent der Patienten von Entziehungskuren sind keine
fünfzehn Jahre alt, der Wodka-Konsum stieg von 1952 bis 1982

von fünf auf dreißig Liter jährlich pro Einwohner.

Wenn das so weitergehe, werde die UdSSR im Jahr 2000
achtzig Millionen Trunksüchtige haben. „Dieser Trinkerwahn
hat eine schrittweise Degeneration der Nation, vor allem der
russischen, zufolge,“ hieß in dem Bericht (eine Anspielung
darauf, daß unter den sechzig Millionen Moslems das Alkohol-

trinken verpönt ist). In zwölf oder fünfzehn Jahren werde die

UdSSR zusammenbrechen „als Staat, dessen erwachsene Be-
völkerung zu mehr als der Hälfte aus Trinkern besteht, die
unfähig sind, zu arbeiten oder sich zu verteidigen“.

Wer diese Darstellung für überspitzt (oder gar für eine län-

derte Fälschung) hielt, wird jetzt amtlich eines anderen be-

lehrt Trunksucht müsse als „Verbrechen“ behandelt werden,
forderte die „Prawda“, offenbar zur Einstimmung auf Gesetze,
die vom Zentralkomitee soeben beschlossen wurden und dem-
nächst bekanntgegeben werden. Der schlimmste Ausdruck
aus der Studie wurde von der Zeitschrift „Moskowskjj Komso-
molets“ aufgegriffen: die Gefahr, daß „wir... degenerieren
und eine Nation von Geistesschwachen werden.“

Aber ist nicht der Sozialismus das Paradies des neuen,
besseren Menschen, wird nicht der kapitalistische Westen da-

gegen als „degeneriert“ und Ort der Verzweiflung und der
Drogensucht bezeichnet? Diese Zahlen stellen die schlimm-
sten Drogenberichte westlicher Länder in den Schatten. Eine
ganze Nation flüchtet sich in den Alkohol, um die real existie-

rende Trostlosigkeit vergessen zu können. Zu ihr gehört, daß
dem neuen Mann nichts einfallt als Verbote und Strafen. Aber
dem Samogon, dem in der Badewanne Selbstgebrannten Trö-
ster, ist damit nicht beizukommen. Der Fehlschlag ist voraus-
sehbar. Der Zustand des Landes im Jahr 2000 auch.

„Aber ich bitte Sie, Herr Brandt!' KLAUS BÖHLE

Am Tag danach
Von Wilfried Hertz-Eichenrode

Der Kanzler im Halbzeit-Tief- das

ist die Botschaft des Wahlaus-

gangs in Nordrhein-Westfalen. Damit
ist nicht etwa eine Ausgangslage für

die Bundestagswahl 1987 beschrie-

ben. Aber an der schweren Niederla-

ge der CDU im größten Bundesland

kann niemand vorbeireden. Es gibt

ein kaum tfairchgchBUbareSGemenge
von Gründen; doch soviel steht fest

Das mmnanian» TTrtofl der Wähler

über die Bundesregierung und ihre

Koalition hat eine wichtige Bolle ge-

spielt Jetzt gerät Helmut Kohl in sei-

ne eigentliche Bewährungsprobe.

Hält er seine Wende-Politik durch

oder gibt er dem Druck starker

(kuppen in der Union nach, die glau-

ben, die Wahl 1987 sei am ehesten zu
gewinnen, wenn die Regierung recht-

zeitig anfangs Geschenke zu vertei-

len?

das erklärt, warum Brandt die Fasson

verlor.

Brandt gibt diese beiden Persön-

lichkeitswahlen als Beweis dafür aus,

Haft es MwhrhfMt „diesseits“ der

Union gebe. Das Bild ändert sich al-

lerdings sofort nimmt man zwei wei-

tere Pprsnwlirhlrpitgcra'hlaTi hrnai.

Diepgen von derCDU machte in Ber-

lin dag Hpnn«*n als der tnrhtigpjunge

Mann aus der eigenen Stadt Und
Wallmann behauptete die absolute

Mehrheit in Rankfiirt weilerrin be-

währter Oberbürgermeister ist

wngpgteh<m
j

rtafl gjg der SPD kemeg.

wegs Wähler derlinken Mitte abspen-

stig gemacht hat, vielmehr hat sie

Wähler der rechten Mitte an die SPD

Wenn die Impulse geistiger Füh-

rung aus Bonn schwächer werden,
dann füllt sich dasVflkmrm mitande-
ren Inhalten. Wie wir In Nordrhein-

Westfalen undvorherimSaarland ge-
sehen hah^n

, sind es auf Personen
bezogene, eher unpolitische Inhalte.

Rau hat keinen politischen Wahl-

kampfgeführt pwfl trotzdem hoch ge-

wonnen. Lafontaine stand und steht

für eine Politik, die nicht einmal in

derSPD mehrheitsfahig ist; dennoch
hat er den CDU-Mimsterpräsidenten

Zeyer aus dem Feld geschlagen. Her
wie da wählten die Bürger nicht eine

Politik, sondern einen Mann.

Stellt man die Wahlen in Nord-

rhein-Westfalen und im Saarland ne-

beneinander, so stößt man auf Sach-

verhalte, die aoch die SPD nicht auf

einen Nenner bringen k^no. Bau, der

nette Populist mit den müden Tönen
gegenüber Amerika, und Lafontaine,

der Demagoge mit dem nationalneu-

faalistischen Kurs gegen Amerika, sie

beide haben das gleiche Kunststück

fertig gebracht Beide haben die tradi-

tionellen SPD-Wähler, besonders die

aus dem Gewerkschaftslager, voll

hinter sieh gebracht und dazu die

Grünen unter die Funf-Prozent-Mar-

ke gedrückt Rau repräsentiert eine

SPD, die mit Lafontaine nichts ge-

mein hat, und Lafontaine eifert für

eine SPD, für die Rau bestenfalls ein
MnsknHehen ist Tk»r Antiamprilranic.

mus des Lafontaine-Hügels scheidet

die beiden Lager, als handele es sich

um zwei verschiedene Parteien. Ge-
nau auf diesen Punkt wollte Kohl den
SPD-Vorsitzenden Brandt in der
Wahlnacht vor dem BfiDionenpubli-
kirm des Fernsehens festnageln, nnd

Die Wahlsiege Raus und Lafon-

taines wärm nicht möglich gewesen,

hätten rieh die Erwartungen der Grü-

nen grfiiftt Deren Schicksal zeigt,

daB die Gespensterschlachl sich

überschlagender Umweltkatastro-

phen zu Ende geht Nicht, daß es

keine bedrängenden Nöte des Um-
weltschutzes gäbe; aber die Bürger

haben begriffen, woherAbhilfe kom-
men kann. Jedenfalls nicht von den
Grünen. Folglich wenden sich die

BürgerdentraditionellenParteienzu,
die schon mitanderenProblemen fer-

tig geworden sind.

Die Bonner Koalitionsparteien ste-

hen vor der Frage, wie sie nach dem
Wahlausgang in Nordrhein-Westfalen

ihre Arbeitsteilung anflassen wollen.

Der EDP bestätigt sich ihre Erfah-

rung, daß sie in jedweder Koalition

als Blutsauger der jeweiligen Kanz-

lerpartei existiert. Auf Nordrhein-

Westfelen bezogen heißt das: Rohde
hat seine Partei als Garanten der wirt-
schaftlichen Vernunft profiliert und
so den Sprung in den Landtag ge-

schafft Die CDU Hingegen muß sich

Für die FDP könnte die Konse-

quenz klar sein. Je konzentrierter sie

geraden wirtschaftspolitischen Kurs
steuert, desto besser sind ihre Aus-

sichten. Leider ist sie sich aber dar-

über nicht im klaren. Sie wird nicht

davon lassen, in der Rechtspolitik

nnri aufdem Feld der inneren Sicher-

heit ihre Klimmzüge zu machen.
Nicht, weil das unmittelbar viel Wäh-
lerstimmen bringt, sondern weü sich

die FDP mit solcher Art „liberaler

Politik“ von der Kanzlerpartei ab-

grenzen nnd „eigenständiges Profil“

vorfuhren kann. Für Kohl ist es ent-

scheidend, ob er in Bangemann den
Partner findet, der den Freien Demo-
kraten deutlich genug sagt, daß die

FDP sich selbst torpediert, wenn sie

mit ihrerradikaldemokratischen Atti-

tüde die treuesten Unionswähler in

die Partei der Nichtwähler treibt.

Wonns und Rohde haben das gemein-
same Ziel, in Düsseldorf die Regie-

rung zu bilden, auchdeshalb verfehlt,

weüviele CDU-Wähka- zu Hause blie-

ben.

Kanzler Kohl wird sich entschei-

den müssen, auf welche Ratgeber er

hören wüL Sein eigenes Urteil sagt

ihm, daß seine Wende-Politik um so

mehr an Strahlkraft verlor, je mehr
Unionspolitiker die Sirenengesänge

der Umverteilung anstimmten. Wenn
Geißlerund Blüm jetzt behaupten, es

sei nun Sache der Unternehmen,
mehr Arbeitslose einzustellen, so

zeugt das von einer Verwirrung der

Geister. Die Unternehmen wanden
erst dann mehr Arbeitskräfte emstal-

len, wenn die Rahmenbedingungen
stimmen. Fm Strohfeuer anziiTfmtten

hätte ja auch keinen Sinn.

Es bleibt bei den FDP-Kfimmzügen:
Neben-Sieger Rohde

FOTO: SVEN SIMON

Wenn die Unternehmen zögern,

dann muß der Kanzler den Schluß
ziehen, daß seine Wende-Politik ihr

Ziel noch nicht erreicht hat. Also darf

er nicht jenen folgen, die ihm einre-

den wollen, eine große Volkspartei

müsse für alle etwas aus dem Füll-

horn übrig haben: für die Landwirte,

die Arbeitslosen, die .Rentner, die

Frauen, die Familien. Gibt Kohl dem
Drangen der Sozialausschüsse, der

rheinischen CDU, der CSU nach,
dann macht er seine eigene Politik

kaputt. Am besten hält sich derKanz-
ler an die Börse vom Tag nach der
Wahl: lebhaft und fest

IMGESPRÄCH Nikolaj Tichonow

Breschnews Protegd
Von Rose-Marie Bomgässer

Er wirkt wie ein Schatten der Ver-

gangenheit hinter dem so vital

auftrumpfenden Parteichef Michail

Gorbatschow. Nikolaj Akxandro-

witsch Tichonow, Vorsitzender des

Mmistenats (Ministerpräsident) der

UdSSR, Mitglied des Politbüros des

ZK, protokollarisch seit seinem

Amtsantritt als Nachfolger Kossygins

in der Spitzengruppe der sowjeti-

schen Politiker auffeeführt - beute

wird er achtzig Jahre alt Er gehört

zur alten Garde, zum Clan von Dnje-

propetrowsk, sein Förderer und lang-

jährigerFreund war einstBreschnew.

Den Deutschen von hüben und
drüben ist dieser sowjetische Topma-
nager bestens vertrautAb Ko-Vorsit-

zender in der gemeinsamen Wirt-

schaftskommission von Bundesrepu-
blik und UdSSR und in der gleichen

Funktion im ostdeutschen Bereich in.

den Jahren 1975-1980 kennt sich die-

ser OstUnterhändler in den Wirt-

schaftsusancen beider deutscher

Staaten recht gut aus.

Tichonow wurdeam 14. Mai 1905 in

Charkow geboren. Der Sohn eines

Angestellten war ein Jahr älter als

sein einstiger Mentor Breschnew, mit

dem der Ukrainer TSchonow gemein-

sam im Institut für Hüttenwesen in

Dröepropetrowsk studierte. Begon-

nen hatte er seine Laufisahn als Lok-

führergehilfe. Von der Karriere Bre-

schnews profitierte er Stufe für Stufe

auf «Mn«- Kamereleiter: Er wurde
Fabrikdirektar, von 1950 an bekleide-

te er bereits hohe Ämter als Staats-

funktionär, etwa als stellvertretender

Minister des Staatsrates für Wirt-

schaftswissenschaften oder stellver-

tretender Vorsitzender des Staatspla-

nes. Seit 1958 ist Tichonow Deputier-

ter des Obersten Sowjet der UdSSR.
Noch unter Stalin bekam er zweimal

den St&atspnris derUdSSR(1943 und
1951).

Uchonows Werdegang zum Spit-

zenfunktionär unterscheidet sich von
dem anderer sowjetischer Führer in

.$
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Mit achtzig In dem Ruhestand? Tt-

chonow FOTO: SVEN SIMON

wesentlichen Punkten. Er bekleidete

im Farteiapparat auch auf unterer

Ebene keine leitenden Posten. Seine

Karriere wurde zu keiner Zeit von

den wechselhaften politischen Ereig-

wiwwi nar-h Stalin, berührt. of-

fizielle Biographie Tichonows er-

wähnt irgendwelche „Verdienste“ im
Krieg: Nie wurde Tichonowje gema^
regdt oder kritisiert. Westliche Diplo-

maten rühmen seinen Sachverstand

und die Informiertheit dieses weitge-

reisten Funktionärs, der auch Chru-

schtschow auf seiner Amerikareise

begleitete.

Er wird in Kreisen seiner Mitarbei-

te wegen einer Liebenswürdigkeit

im Umgang geschätzt, die vom Auf-

treten anderer Spitzenfunktionäre

stark absticht Seine wichtigste Ei-

genschaft wTWflingR
,
darin sind sich

alle einig
, ist seine Angepaßtheit Ob

diese Eigenschaft derzeit noch aus-

reicht, muß bezweifelt werden:
Srfwn munkelt man

,
daß Parteichef

Gorbatschow Tichonow ablösra

möchte, eventuell um auf seinen Po-

sten Geidar Ahjew oder Witalq Wo-

rotnikow zu hieven. . »•

DIE MEINUNG DER ANDEREN
Die metatoa Zettugm kommeotfejteii die
Wahl la Nordrheia-Westfalen:

neuenFDP, die gar keinen Hehl mehr
aus ihrer Qualität als Wirtschaftspar-

tei macht, voll auf ihre Kosten geht

(Freibarg)

- L‘/.

I-’ f

Für Rau ist der Weg jetzt frei - bis

in die Spitze der SPD. Er ist dm1

ei-

gentliche „Kronprinz“ Willy Brandts.

Helmut Kohl bekam einen Denkzet-
teL Er hatte sich für den farblosen

Bernhard Worms und
muß nun die Folgen mittragen.

*tölnird)tjlunöfdjau

WESTFALEN-BLATT
Johannes Rau kommt - und geht

VonDüsseldorfnach Bonn. AlsKanz-
leramtsbewerber der SPD. Darauf
kannman -'Symbolisch, verstehtsich

- getrost den Hut wetten, den er an
diesem denkwürdigen Wahlsonntag
mit sensationeltem Zugewinn sieg-

reich in die Bundeshauptstadt mit-

bringenwird. (Bielefeld)

Das gestrige Wahlergebnis ist wie

ein Zwischenzeugnis für Helmut
Kohl, dem warnend angekündet
wird, daß seine Regierung unter den
gegebenen Umständen das gesteckte

Klassenziel wohl kaum erreichen

kann Für Bonn wird es nunmehr
höchste Zeit, die Wende nichtimmer
nur zu verkünden, sondern sieend-

lich auch zu praktizieren.

Main-Post

RHEINISCHE POST
Es stand zwar ziemlich fest daß

Raus SPD im Ijndtag die weitaus

stärkste Fraktion bleiben würde, daß
Rau aberzwischen seine SPD und die

bisher große GegnerinCDU mehr als

18 Prozentpunkte würde legen kön-
nen, muB als ein? politische Sensa-
tion gewertet werden ... Natürlich
ist die gestrige Niederlage der Union
im größten Bundesland auch eine

empfindliche Schlappe für dun Rim.
dpslcan7lpr. (Düsseldorf)

Kohl war es, der innerhalb der

NRW-CDU seinen „Freund“ Bern.-'.

harrt Wnrms als SpttZBükaildidaj"'

durchgeboxt hatte, unter höchst un-
'

erfreulichen Begleitumständen und

gegen beachtlichen parteiinternen

Widerstand. Im Saarland hatte er

ebenfalls auf den Verlierer gesetzt,

auf einen weiteren „Freund", den

farblosen früheren Ministerpräsiden-

ten Zeyer gegen viele in seiner Partei.

Zweimal aufdenFalschen setzen und
dann schwere Wahlniederlagen kas-

sieren -das ist etwas, was in derCDU
nicht folgenlos bleibt (Wönbnrg)

u.';

d'

Ba0ifchc1lt3eitun0

üadienerDol&seitung

Für die Union bleibt der alarmie-

rende Befund, daß sie in schwere
Wetter gerät, wenn sie die Politik der
Wende nicht durch Erfolge legitimie-

ren kann, die fÖT all*1 sichtbar grnri-

Sie muß überdies mit Sorge konsta-

tieren, rtaR die KnnsnKriiPTung rinur

Die Grünst, die bis zur Entscheid

düng an der San? im vergangene^. _

Marz darauf abonniert waren, alle
.

F&zrf-PrazenbHürden mit großer

ffeihfitwrMtünrti krhicpit zu überwin-

den, haben ihren Höhepunkt als Ver-

unsicherer der deutschen politischen

Landschaft weit hinter sich.

aü.-

är-
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Shultz, Gromyko und drei Krisenherde
Die verworrene Entwicklung im Nahen Osten / Von Jürgen Liminski

Zu dieser Jahreszeit ist morgens
die Luft mflri am Rotei Meer.

Und gegenüber der jordanischen Ha-
fenstadt Akaba sonnen rieh im israe-

lischen Eylat am engen Strand oder
in den zahlreichen Hotels schon etli-

che Touristen, während andere in das
klare Golfwasser hinabtauchen, um
die bizarren KoraHenfonnen zu be-

wundern. Von diesen Schönheiten
wird der amerikanische Außenmini-
ster Shultz bei seinem Arbeitsfrüh-

stück mit dem jordanischen König
Hussein in Akaba nur wenig gesehen
haben.

Jhn drückt die Sorge, wie er dem
König eine Delegation ohne offene
oder verdeckte PLO-Mitglieder
schmackhaft machen kann. Er wird
sich später auf seinem Weg nach
Wien mitdem Spruch des spanischen
Gesellschaftsanalytikers Ortega y
Gasset den er gerne liest getröstet
haben: „Es gibt keine Helden mehr

,

es gibt nur noch den Chor.“
In Wien wird Shultz heute seinem

sowjetischen AmtskollegenGromyko
vidieicht etwas von dieser Sorge zu

erkennen geben. Gromyko könnte
»hm, wenn er dürfte, auch ein Lied-
chen davon singen. Beide werden im-
merhin darin übexeinstimxnen, daß
die Dissonanzen im Raum bleiben

und die Stürme in dieser Wetterecke
der Weltpolitik nicht auf andere Re-
gionen übergreifen dürfen. Der Vor*
dere und Mittlere Orient gehören
narh Aussagen amerikanischer Re-
gierungssprecher zu jenen Krisenge-
bieten, über die sich Moskau und Wa-
shington gemäß dem Vorschlag von
PräsidentReagan zur Vermeidung di-

rekter Konfrontationen von Zeit zu
Zeit austauschen wollen. Auf drei
Khnflürtfolriwn könnten die wirt-

schaftlichen und strategischen Inter-

essen der Weltmächte aufeinander-

prallen. Hier muß eine Eskalation

vermieden werden.
Da ist zunächst die zerfallende

Republik Libanon. Die Nachrichten-
lage ist konfus. Die Wahl eines neuen
Chefs im christlichen Lager wird als
Abwahl eines anderen und gleichzei-
tig als Annäherung an Syrien und
Abwendung von Israel interpretiert

Die libanesischen Streitkräfte (verei-

nigte rfrrigtKrhp MHi«m) aber haben
sich nach ihrer weißen Revolutionam
12. März lediglich neu organisiert. Ein
anderer Vorgang ist viel interessan-

ten Die Einbindung der in totalitären

Strukturen rtentrpnrten Schiiten nnrt

Drusen ins prosowjetisebe Lagergeht
zügig voran. Direkte Kontakte

Dschumblatts und Berns mitMoskau
werden zur Routine. Auch Syrien un-
terstützt die Schiiten und hat Beni
sogar den Posten des Premiers ver-

sprochen.

Libanon ist ein Konfliktfeld mit
wechselnden Einflüssen von außen.
Dominierend sind heute die syri-

schen und sowjetischen sowiedie ira-

isch-schiitischen. Rhwäge Wider-
standskraft gegen das Ahgkiten der
Republik aus dem westlichen Lager
sind die Christen. Sie sind als strate-

gischer Faktor noch unexrtdeckt Ihr
pluralistisches Denken und ihrejahr-

hundertealte Erfahrung mit dem Is-

lam machen siezum natürlichen Ver-
bündeten aller bedrohten Minderhei-
ten in Nahost und des Westens.

Der zweite, der israelisch-arabi-

sche, Konfliktherd ist fest ebenso ver-

worren. Wer ist Palästinenser, zu
wem gehören Judäa und Samaria,
wer wagt den Frieden mit Israel?

Auch hier Plane und Initiativen

scheitern an den Maximen des Ko-
rans. Das religiöse und zivile Gesetz-
buch der Muslims erlaubt einen
freien Staat der Juden oder religiöse

Selbstbestimmung christlicher und
anderer Minderheiten im islamischen
Meer nicht In mehreren Suren regelt

der Koran die Suprematie der Mus-
lims über die Nichtmuslims.
Da seit den Urzeitendes Islam aber

verschiedene religiöse Schismata die
arabische Welt zerteilen und seit die-
sem Jahrhundert auch die staatliche

Zellteilung der Solidargemeinschaft
aller Muslims einen noch lange nicht
beendeten Aufschwung kennt, gibtes
für Israel auflangt* Tert kwjyB zentrale
Stelle, um eine Art Konkordat aus-
zuhandeln. Es gibt nur den Weg der
direkten Verhandlungen. Das mußte
auch Shultz jetzt in Jerusalem erfah-

ren. Gromyko und seine Bundesge-

' freilich plädieren für eine in-

ternationale Konferenz über die Köp-

fe der Israelis - im doppelten Sinn

des Wortes - hinweg: Hier werden

Shultz und Gromyko freundlich ihre

Statements austauschen und am St* !

tus quo erst einmal festhalten. /•-*-

J

Bleibt der Golflsrieg. Ihn gilt es e.

zudammpn, bis das Regime der Mul-

lahs stürzt Daran hatMoskau mildem

fast 50 Millionen Muslims indem Sfld-

republüsen ebenso eingewisses Inter-

esse wie der dier an Freihandel und

Seefahrt^denkende Westen. Wer aber

das Gleichgewicht der mflitäxischep

Ohnmacht am Schatt-el-Arab mit sei-

nen Verdun-Szenen in ein Gleichge-

wicht des Friedens verwandelt sehen

will, dermußte logischerweisedie ira-

nischeOpposition unterstützen. Nach

Lage der Dinge bietet nur die Natio-

nale WfflgPrtnnrtshflmpgnng mit d(9B

Sozialdemokraten : Badifa'ar an der .

Spitze eine Alternative. Hier haftej^

sich die Großen heraus und warb*-*;

einfach ab. Schließlich; muß msa.

zwar TTnmpr dabei «gfa, aber nicht m
jedes Lied einstimmen- solange der

andere nicht tiefLuft holt
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n^i 'Der Papst vor einer >

Mauer aus Protest
nd Desinteresse

SMuames P!anlE. droht ihren
Zweck za verfehlen; Die Kluft in
der katholischenKirche der
Niederlande scheint dttrch

Die Antwort war „Ja, manche anH
wirklich zu alt und zu krank, viele
sind aber auch arrfach zu Han» ge-
blieben.“

zu

Von F. MEICHSNER

1 aggressive, ja beleidigendf*
t-'Plakate und Transparente, Zu-

sammenstöße zwischen stoinA.

öen werfenden Demonstranten und

^ schlagstocksehwmgenden Polizisten,

vi
" ä|

\a*.
schließlich sogarein versuchterBom-

* */

.

benanschlag - wenig Begeisterung,
• • leere Bänke selbst bei kleingeh

rj
‘ Saalveranstaltungen, kritische

Irls-

4?:

j

4 ;

Fcagex», die ohne Antwort blieben.

srT
ri Gewiß, Kontestation hat es auch
^^ schon anderswo gegeben. Etwa in Ni-

r« r.l5J:* ^ caragua, vom marxistischen Regime
'V '74 gesteuert, oder in der Schweiz bä
i
V--!

..i,
. j

einem Treffen mit Pfarrern. Niigend-
*::^l*wo jedoch waren Proteste und Dis-

aens bisher so massiv und deutlich
•
”i-. zum Ausdruck flekoynnwn onajofat in

Mr. j

:KI "- :,
«rs.

a,
Holland.

*t>; 1 Die Protestbewegung artikuliert
sich auf zwei Ebenen - eina säkula-
ren und einer mnpririfyhKriw» Tm

rf- ^'••41
icht Stm?1 Papst-Porträt mit einer roten Papp-,

ir -
l
.i* ;,;;erjr(T;

*l nase und dem italienischen Untertext
• »

-

;n:

*1-

,Ji"e5
:
as „Johannes Jfaul IL, der Oberclown0 raui ix, der i

-<T des Weltrirkus“ zu sehen.
°5

?-. Und unter den vielleicht 2000 De-w j, ;
"***£ monstranten, die am Sonntag auf

:J .t'_.

1

dem Marienplatz MifflmwMmgwkam-

- men warm, trug eina an einerlangen'

„
1
‘“ K^Stange«nmit GoldpapierurrrwiAaet

‘

7
;** W.tes Andreaskreuz, wie es ab Warn-

Schild VOr nirhesrhrarilrtwi Bahn-

übergängen steht Nach der Syinbo-
' •-—-. Ük dieses Zeichens getagt, mußte

' R WlVl ** ** Kreuztrager erst bei einem
* ^*4 seiner rosa bemalten Gqf-Fraxnde

‘erkundigen. Die stammebad vorge-
’ 1

: ^ bTacfate Bridanmg lautete dannetwa:
s1

-. ;.,- j. 1
-
’JUs die Juden mit Bahntransporten

.v .^r.in die EZs gebracht wurden, hat das

•thurf ' die Kirche untätig zngdpssen.“ SdL
chenZügen müsseinZuknnft Halt

geboten werden, paß,an Andreas-

däe Autofahrer zurTöndcht mahnM»

Vi ,.v soll, hatte man berafl dem unausge-
" ’ " ~ gorenen Profesteifer'wohl nicht be-
;;=*

r"
'dacht

'

' Papst und Kirchewerden von der-
’’ - l

' *

'‘"•artigenDemonstrationen wohl nur in-
1

'‘^^ffirekt insofern betroffen, als riehdar-

ein die Perepektivlosigkeit und Fiu-
r ~

n'~ -stration einer Jugend ausdrückt, die

«'»ynrch Massenarbeitslosigkeit ge-
. Sachlagen ist Direkter ist hier der

• . A: a-«; Staat angebrochen, gegen dessen
WaHipnaii^lv^ an ftwiminpflcrefton

M p
. äch auch die Aggression derDemon-

HllH 08 Oranten in ersterUnie richtete.

Ins Herz der Küthe zielt dagegen
- j

7^ar Dissens, der srch im Verlauf die-
•* r '' Papstbesuches vor aUon durch

M^Jemcmstrative Passivität, gelegent-
• ;.-.k Idi aber auch - trotz aller BCanipula-

; l i.r^ipnsversuche einerzum Großteilauf-

v ’i- ^-jepfropften und deshalb offensicht-

-vL.rrfkÄworfgvoDranahen Hierarchie-in
. 'britischen Fragen und offenen Kla-

..
;

äußert
"... v -ui: In 's-Heztr^enbosdv fragten wir e*-

\ \ VJy r.tie der wenigen Nonnen, die an da
:

,
-.y-’rozession mit dem Papst teflnah-

. i v\cjppi wo denn viele ihrer hütschwe-

„;tern geblieben, ob sie etwa zu alt

Vtsder zu krank seien, um mitzugehen.

dafür, 'daß da designierte Kardinal
und Erzbischof von Utrecht Adri-
anus Simonis, die Parole Dis-
frussion?“ ausgegeben hat Noch ei-

nen 7hg vor da Ankunft Johannes
Paals IL betonte ex auf eäner Presse-
konferenz: J>as ist keinDiskuasions-
besuch. Dafir ist da Besuch nicht

gedacht Wer diskutieren will, muß
das mit den Bischöfen tun.“

Daß Papst-Besuche angesichts ih-
res großen Kähmens für Diskussio-
nen wenig geeignet sind, liegt aufda
Hand. Hiw hi Holland hSffatman foj.

hch noch am ehesten einen echten
Meinungsaustausch arrangieren, kön-
nen. Sixnarils wies vorda Presseaus-
drücklich aufden „lcV>iTv»n Maßstab“
hin, in dem die Veranstaltungen -
„vor *7Tom aus Kostengrunden** — or-

ganisiert wurden. Während des gan-
zen viertägigen Besuches gibt es nur
eine, die vornan geschlossenen
hat
Aba offensichtlich ist auch da

Papst selbst nicht zum Diskutieren

aufgelegt Bei einer Gelegenheit be-

gründete er das mit Sprachsehwie-
iigkeiten und - für viele Zuhörerwe-
nig überzeugend - mit der xnangdn-
den eigenen KompetenzinFragen, zu
denen er sich sonst recht häufig zu
äußern pflegt (Dienst und Sorge,
Emanzipation da Frau und Solidari-

tät^ Seine Ennahrrungenzum Gehor-
sam empfanden offensichtlich die
wenigsten Katholiken Hollands als

Antwort aufaufgeworfene Fragen.

Sprachprobleme
und Monologe

DaßdieSprachschwierigkeitenbei
diesem Besuch fürden Papst einaus-
gesprochenes Handikap yind, steht

außa Zweifel. Sie hindern ihn daran,
den direkten Kontakt zu den Massen
herzustellen, da bisher noch bei je-

der Reise anfSngHrftP Vokrampfim-
gen löste und- wie etwa inKanada-
den innerimcblichen Dissens zu
überbrücken vermochte.

Dadurch die Spracheerzwungene
Verzicht auf Spontaneität nimmt
dem Papst sicherlich eine seiner be-
währtesten KnwirkiingmTngltfhlrpi.
ten auf die Miwsm Was bisher in
Hplland geschah, beschränkte sich,

soweit es sprachlich Ausdruck fand,

weitgehend auf Monologe, denen
nicht einmal aEe zuhörten.Obdas die

richtige Methode ist, die tiefgehende

Kirchenkrise indiesem Tand zriüber-

winden, wird von nicht wenigen hol-

ländischen Kathnlilmn stark bezwei-

felt.

„Wirleben ineinagefeiltenKirche
mit staHr gpgpruätzKchen Tenden-

zen“, sagte Monsignore Simonis zu
Beginn diesCTpäpstlichenPastorahn-

site. Und er fugte hinzu, daß er zwar
auf einen Emigungseffekt hoffe, ei-

nen zusätzlichen Pnlarisienmgs-

schub aufgrund des Besuches kurz-

fristig jedoch nicht ansschließe.

Trotzdem habe man es ^gewagt“, den
Papst einzuladen.

Auch Johannes Paul IL ist, als er

dieser Einladung nachkam, ein Wag-
nis gjnff*ff»ripy»T Es betrifft wohl we-
niger seine persönliche Unversehrt-

heit, die trotz aller Krawalle kaum
ernstlich bedroht zu sein schont -

Bn lamm (9rdM ObiHlrfrtMdarKothollkM FOTÖ:ANP

nicht zuletzt dank des Einsatzes von
einer angahlich 13 000 Mann starken

Polizeistreitmacht Aba es betrifft

svme Autorität als kirehltrlwt Ober-
haupt, so wie er sie begreift

Diese Autorität war schon vordem
Besuch im holländischen Kirchen-
volk bedenklich angeschlagen, Mei-
nungsumfragen machtAn deutlich,

daß sich die Mehrheitda Katholiken
in diesem I-anH nicht, an das halt oder
das ahlphnt, was dieser Papst in um-

strittenen Fragen wie Empfängnis-
verhütung, Zölibat, Mischehe, Ver-
weigerung des Priesteramtes für

Frauenund so weitersagt Dasmagin
manchen anderen Ländern ähnlich

sein. Nur kam in Holland dieser Dis-

sens bisher weit offener znm Aus-
druck als anderswo.

Vorläufig deutet nichts daraufhin,
daß sich dies durch den Bestich än-
dern wird. Manches scheint sich eher

noch verschärft zu haben - für die

holländische Kirche ebenso wie für

den Papst
Vor dem Besuch konnte Pater

Goddijn, Professor an der Universität
Tilburg, noch mit eina gewissen Be-
rechtigungHage führenüba die gro-

ße Publizität, die in den internationa-

len Massenmedien gerade dem hol-

ländischen Dissens gegegeben wer-

de. „Gewisse Dinge werden groß her-

ausgestellt, nur wom sie ans eina
unserer 1800 Pfarreien kommen41

,

sagte er in einem Interview mit da
katholischen italienischen Zeitschrift

„Jesus“. „Wenn das gleiche in

Deutschland oder in derSchweizpas-
siert (was da Fäll ist), wird das von
den Medien gar nicht wahrgenom-
men.“

Halte läßt sich die Argumentation
Wühl kaum niy-h auftechterbalten

Weda in Deutschland noch in der

Schweiz hat man dem Papst ein

Transparent mit der Frage entgegen-

gehalten, ob er selbst an den
„Papstkäse“ glaube. Weda in

Deutschland noch in da Schweiz
wurde a auf einem HbmosexueDen-

Happening zotig attackiert und teil-

weise ausgesprochen vulgär be-
schimpft Wedain Deutschland noch
in da Schweiz wurde auch von gläu-
bigen Katholiken soviel Desinteresse

am Papstbesuch bekundet *.

„Wir sind eben offener alsvielean-

dere“, wird pinem in Hofland auf sol-

che Hinweise geantwortet „Wir sind

es gewohnt, (faß sowohl die gesell-

schaftlichen Randgruppen als

die innerkirchlicben Dissidenten frei

ihre Mfr'mimgmm Ausdruck bringen
können." Wenn dem so ist, bleibt nur
da Schluß^ daß da Papstbesuch
Hrchhcfa und gesellschaftlich die be-

stehenden Spannungen eher noch
mehr artikuliert als überbrückt hat

Hoffnung auf die

nächsten Etappen

Sollte aoh dieser Rindmr«k
'

fTh«r-

ten
,
wäre nicht anggnä^hlteflpn, daß

diese 26. Auslandsreise Johannes
Pauls IL alsdaoste eklatanteMißa-
folg in die Annalen da päpstlichen

Reise-Seelsorge eingebt Dabei hat-

ten die Organisatoren dieser Reise

aus gutem Grund nicht einmal die

beiden größten hoPändisrhAn Städte
-Amstodamund Rotterdam-in das
Programm aufgenommen. Wie die

„Stiftung Papstbesuch“, von da die

Reise vorbereitet wurde, in einer Do-
kumentation eingesteht, wurden sie

„aus Sicherheitserwägungen außa
Betracht gelassen“.

Bleibt für den Papst und sein Ge-
folge dfe Hoffnung, daß gjch wenig-

stens auf den nächsten beiden Reise-

Etappen—inLuxemburgund Belgien
- das Klima bessern wird. Im luxem-
burgischen Echternach ist man zu-

mindest traditionellmitdem vertraut,

den Rhythmus päpstlicher KLr-

chenpolitik halten: Bei da Echter-

nacher Springprozession hüpfte man
im Mittelalter drei Schritte vor und
zwei wieda zurück.

„Es war ein schwieriger,

es war ein steiniger Weg“
Vi

or zwanzig Jahren, am 12. Mai
1965, nahmen die Bundesrepu-
blik Deutschland unrf Israel

die diplpTTiati<zr-ViAn Beziehungen «nf
Die WELT befragte dar eisten Bot
schaffer Bonns, Rolf Friedemann
Ifauls, nach da Bedeutung da da-
maligen Entechpwhmg und nach sei-

nen persönlichen Erlebnissen. Das
Gespräch führte Herbert Kremp.
WELT: HerrBotschafter, Siewaren
da erste Botschafter der Bundes-
republik Deutschland in Israel.

Gokla Mar hat in Hmm Memoiren
die Situation geschildert. Siewaren
deutscher Offizier imH Ritterkreuz-

träger. Sie waren schwer verwun-
det. Gokfa Mpff hatte ursprünglich
Bedenken gegen Ihre Akkreditie-

rung. Als Sie d»T>n w»f»h Thrwi

Dienstjahren ^ Land verließen.

Wurde Ihnen frennrifirhaftlirhps

Lob gezollt Welchen Weg hatten
Sie guritekTiilAgAn?

Panis: Es war ein Weg, dazu Anfang
natürlich sehr schwierig und im
wahrsten Sinne des Wortes steinig

war - denn es flogen Steine, als ich
mein Beglaubigungsschreiben über-
reichte. Und dieser Anfang war eine
sehr enervierende Zeit Ich erinnere
mich sehr wohl, ich mit meinen
vorzüglichen Mitarbeitern jeden
Abend zusflmmAngpgpgcATj hatw» um
zu Übedegen, was wir richtig,waswir
falsch gemacht und was wir gar nicht
gemacht haben. Und ich bin damals
manchmal etwas verzweifelt gewe-
sen, ob das überhaupt gelingen wür-
de, wobei ich glaube, daß jeder erste

dpjitsrhe Botschafter in etfaebliche

Schwierigkeiten hineingeraten wäre.

Denn unabhängig von n-ipmar Ak-
kreditierung darf ich daran erinnern,

daß es bei da Bekanntgabe des Ent-

schlusses, diplomatische Beziehun-

gen aufiainahrnan, in Israel Donon-
dmffan*n gAgpn diesen Entschluß
gegeben hat Aba es ist dann in da
Folge so gewesen, daß wirviel Ermu-
tigung aus der igraelisehen Bevölke-

rung hAknmmpn hahmv
teh erinnere mich an ein Brwgni»,

da« mich damals sehr bewegt hat Da
war eine Demonstration von Tausen-

den von Menschen -vor dem Shera-

ton-Hotel, in dem wir saßen, und bei

dada spätere MinisterpräsidentBe-
gin - ein sehr begabter Redner -

scharf gegen die Anwesenheit einer

deutschen Botschaft »nd frinpg deut-

schen Botschafters Stellung nahm
Eme Stunde später wurde mir ein

Blumenstrauß gebracht mit einem
Zettel daran: „GuteWünsche von den
Nachbarn des Sheraton-Hotels.“

Besonders geholfen hat Moshe Da-
jan, den ich bald keiweulemte. Zwi-
schen uns hat sich eine sehr persönli-

che Beziehung entwickelt, die bis zu
seinem Tode erhalten blieb. Sehr ge-

holfen hat David Hacohen,da dama-
lige Vorsitzende des Auswärtigen
und Verteidigungs-Ausschusses (die

Israelis haben aus begreiflichen

Gründen dafür einen emzigAn Aus-
schuß). Und ich vergesse auch nicht

meinen dritten Freund, SevShek,da
damals Ahteihmgcleiter im Aiiflonmi.

nisterium war und später als Bot-

schafter in Rom früh gestorben ist

Ich nenne diese drei, und es gibt vie-

le, viele andere. Das hat uns voran-
gebracht, so daß dreiJahre später das
Urteil dom ganz anders ausfiel und
daß auch Golda Meir dies in ihren
Erinnerungen schreiben konnte.

WELT: Nach dem historischen Ge-
spräch, das Konrad Adenauer mit
Ben Gurion 1960 im WaldorfAsto-
ria Hotel in New York geführt hat-

te. war die Aufnahme diploxnati-

cber Beziehungen zu Israel für die

Regierung Bundeskanzler Erhards
nicht nur ein Vollzug, sondern
auch ein Wagnis. Wie stellte sich

die Situation zwischen den Lan-
dein damals dar?

Pauls: Daß irgendwann diplomati-

sche Beziehungen aufgenommen
werden würden, zeichnete sich nach
Abschluß des sogenannten Luxem-
burger Vertrages 1953 ab. In den 50a
Jahren war die Zeit dafür noch nicht

reit Die innere Situation Israels hätte

das nicht ertragen und hat es ja 1965

auch nur unter großen Schwierigkei-
ten ertragen. Für unswar die Aufnah-
me diplomatischer Beziehungen mit
Israel deshalb so wichtig, weil wir

dadurch wieda voll in die Ära nor-

mala Beziehungen zwischen Völ-

kern und Staaten eintraten. Der Aus-
gleich mit den Juden »nd mit

. Israel

hat, auch gany wesentlich dayn heigPs-

trageo, daß wir in den Vereinigten

Staaten Grund gewinnen konnten.

Wiemühsam das ist, haben gerade die
letzten Wochen wieda gezeigt:

Es war für uns auch ein Wagnis -
d»c hat sieh dann bei Aufnahme der
Beziehungen gezagt - mit Blick auf

unsere ja teils guten, teils normalen
Beziehungen zu der großen Anzahl

arabischer Staaten. Wenn man heute

sagt, man habe, nachdem die Waffen-

lieferungen da Bundesrepublik an

Israel bekanntgeworden seien, ja gar

nichts anderes tun können, als die

Beziehungen mit Israel aufzuneh-

men, so kann ich dem nicht zustim-

men. Sicher hätte man den Schaden,

da uns daraus in den arabischen

Staaten durch die Waffenhüfe er-

wachsen war, irgendwie anders hei-

len können. Aba es war im Kern
eben ein genuin politischer, starker

Entschluß da damaligen Bundesre-

gierung - des Kanzlers persönlich,

daja allein eine solcheEntscheidung
dann treffen kann die Beziehungen
aufzunehmen und die Verhandlun-

gen darüber hic et nunc führen zu
lassen.

WELT: Herr Pauls, wie schätzen

Sie die deutsch-israelischen Bezie-

hungen heute ein?

Panis: Trotz mancher Irritationen, die

es in den 20 Jahren gegeben hat,

schätze ich sie als gut entwickelt ein.

Und das, obwohl heute die wirt-

schaftliche Lage, in da das eine und
das andere Land sich befinden,

schwieriga geworden ist Die allge-

meine Zustimmung zu Israel und zur

israelischoi Politik ist in unserem
Land nicht mehr so breit gelagert wie
damals, sondernaus Gründen, die wir
beide kennen und schon erörtert ha-

ben, brüchiger und fragwürdiger ge-

worden.

Trotzdem haben sich die Beziehun-

gen ganz gut entwickelt Sie sind

eben nicht mehrnur Reparations-Be-

ziehungen, sondern inzwischen echte

außenpolitische Beziehungen. Das
heißt wir schauen nicht nur rück-

wärts, sondern wir schauen nach
vom. Und das werden wir auch in
Zukunft schaffen, wenn wir wissen

und uns stets erinnern, daß wirnicht
vergessen dürfen und voll verstehen,

daß Juden und Israelis nicht verges-

sen können. Wenn wir uns so einstel-

len, werden wirauch inda Lage sein,

die Praxis zu bewältigen, indem wir

den Bück nach vorne richten, aber

die düstere Vergangenheit nicht aus
dem Auge vertieren und die Konse-
quenzen, die sie für uns bedeutet

Aus dieser Schau, meine ich, soll-

ten wir auch die Gesamtlage im Na-

hen Osten betrachten. Wir sollten da,

wo wir Israel nicht helfen können,

alles vermeiden, was die sehr neural-

gische Position dieses Landes a-
schweren konnte.

dolster Gokfa Meir begrfifSea d*a erste« dfxitschen Botschafter in Isnz«].
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Ihr Kurs auf dem Aktienmarkt
sollte von Ihrem persönlichen Anlageziel
gesteuert werden.

Die Aktie ist ein wesentlicher Bestandteil

der qualifizierten Vermögensanlage.

Denn sie bietet die Möglichkeit, sich - ent-

sprechend Ihren persönlichen Bedürfnissen

und Zielen - an ausgewählten Unternehmen

zu beteiligen. Sei es auf dem Gebiet der

Großchemie und der Banken sowie in

anderen führenden Bereichen der deut-

schen Wirtschaft Die richtige Einschätzung

eines Unternehmens ist die entscheidende

Basis für eine erfolgreiche Anlage in Aktien.

Sie setzt detaillierte Markt- und Unter-

nehmenskenntnisse voraus.

Sprechen Sie darüber mit unserem
Anlageberater. Nutzen Sie die Kompetenz
und Marktkenntnis der Deutschen Bank,

einer der führenden Großbanken der Welt.

Mit ihrem weltweiten und präzisen

Informationssystem. Und der Erfahrung

aus vielen Jahren der erfolgreichen

partnerschaftlichen Tätigkeit im Auftrag

des Kunden.

Sprechen Sie mit uns. Denn unser

Service ist es wert.

Deutsche Bank
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Rau ist der neue Hoffnungsträger der

Partei. Wie lange bleibt er in Düsseldorf?
Von WTLM HERLYN

E
in überwältigender Sieg - ein

strahlender Gewinner - pinn

vor Kraft strotzende Partei

Aber auch die 52,1 Prozent eines
Wahlsonntages werden nicht darüber
hinwegtäuschen können, welche Pro-
bleme diese SPD-Landesregiemiig
lösen muß. Eine satte Mehrheit von
125 Sitzen im Landtag gegen 88 von
der CDU und 14 von der FDP spielt

ihr alle Möglichkeiten in die Hand.
„Der Wähler hat“, so urteilt Johannes
Rau, „der SPD die Kompetenz zuge-
traut bei Ökologie und Ökonomie.“

Und in der Tat sind das die beiden

Themenkreise, die dem Land in den
kommenden fünf Jahren schwer zu
schaffen machm weiden. Es sind die

Themen
, die (trotz oder wegen der

absoluten Mehrheit?) die SPD schon
in der vergangenen Legislaturperiode

nicht offen und schonungslos analy-

sierte und entsprechend kaum Lö-
sungsansätze anbieten konnte

Schlechtes Klima
für Unternehmer

Aber auch die Gewerkschaften und
Arbeitnehmer erwarten jetzt von der

Sozialdemokratie dringend, daß Jo-

hannes Ran das bevolkerungsreichs-

te Bundesland pnwgisrh ans seiner

Haushalts- und Finanzkrise heraus-

fuhrt und die offensichtlichen Struk-

turschwächen heQt.

Dabei wird es ihm nicht helfen, die

Schuldzuweisungenaltem nach Bonn
zu schieben. Auch Rau ist eine Unter-

nehma-Umftage bekannt, aus der
eindeutig die Präferenzen für Investi-

tionen hervorgehen: Trotz der hervor-

ragenden Infrastruktur des Landes
zwischen RheinundWeservermissen
die Unternehmer ein geeignetes Kli-

ma und entsprechende Rahmenbe-
dingungen - sie geben mehrheitlich

Investitionen in CDU/CSU-regioten
Bundesländern den Vorrang.

Eine Klimaverschlechterung zwi-

schen der SPD und dem Untemeh-
merlager kennzeichnet die Antwort

des Paderboraer Computerherstel-

lers Heinz Nixdorf auf die Frage:

„Hätten Sie Ratschläge an Johannes

Rau, was er machen sollte, was er

besser machen könnte?“ Nixdorfent-

gegnete: „Wir liegen so weit auseinan-

der, daß ich keine Ratschläge geben

möchte.“ Diese Funkstille muß Rau
ändern und wieder auf Empfang und

Sendung gehen. Viel Zeit dafür hat er

nicht

Zwei Jahre, heißt es in Düsseldorf

nach dam Triumph. Denn nun ist er

Hoflhungsträger der Sozialdemokra-
ten, auch in Bonn wieder die Macht
übernehmen zu können. Selbst

Hans-Jochen Vogel, der Fraktions-

chef der SPD im Bundestag, gibt un-

umwunden zu: „Wenn wir Ende die-

die Bundestagswahl 1987 bestimmen
werden, spielt sicher auch ein solches

Wahlergebnis eine Rolle. Und wenn
die Wahl zwischen Herrn Rau und
mir liegt warten wir wohl etwa zehn
Minuten brauchen, uns zu entschei-

den.“

So war es auch 1982 auf den
MTinphnw SPD-Parteitag, als die bei-

den im „Bayerischen Hbf1 wnp halbe

Stunde lang brauchten,um zu klaren
,

wer als Stellvertreter von Willy

Brandt aufrüchen soll und wer spater

eine mögliche Kanzterirandidatur

übernimmt Johannes Rau sagt zu je-

dem, er sei für das Amt des Minister-

präsidenten angetreten und wolle es
auch fünf Jahre lang bis 1990 aus-

üben. Aber er wird sich dem Ruf der

Partei nicht, entziehen können, wenn
d ie TVitcchoi/h ing drangt.

Gewiß - bei altem Ehrgeiz hat Rau
seine Vorbehalte gegenüber da Bun-
despolitik, weiß er doch, daß inBonn
ihn nicht alle in der SFD-Baiacke
lieben. Aber dennoch ließ er sich wil-

lig von Willy Brandt, seinem Förde-

rer, in die „große Politik“ einweisen.

Das begann mit Auslandsreisen für

die Friedrich-Ebert-Stiftung und en-

det nicht, mit offiziellen Besuchen in

Moskau und Washington.

Welche Gruppierung der SPD
dann in Nordrhein-West&tea das

Heft in die Hand nimmt, ist holte

nicht abzusehen. Eine gewichtige

Rolle wird Klaus Matthiesen spielen,

der jetzige Landwirischaftsminister,

der - noch ist es nicht offiziell - die

Umweltabteilung des Arbeitsministe-

rnrms erhalten wird und damit die

Fragen der Ökologie in seinem Be-

reich bündelt Der „rechte“ Flügel

wird sich wohl für den erfolgreichen

Kultusminister Hans Schwier aus-

sprechen, und Christoph Zöpel, das

Enfant terrible der Linken, wird seine

Ansprüche anmelden Aber nichts

wird laufen ohne den KÖnigsznacher

im HintciyninH, den mächtigen Be»
ajHnjchpf von Westfalen, Ffer-mann

Heinemann. Der Wechsel in der SPD
kann auch eine Chance für die CDU
sein.

Sicher wird Bernhard Worms, der

die schwerste Niederlage der Union

in Norrirhem-Westfaten emstecken
trniS, heute nachmittag wieder als

Vorsitzender der Fraktion kandidie-

ren. Die Solidarität in der Niederlage

wird auch jetzt noch keine Gegenkan-
didatur Tillaaren

Aber schon im Sommer ist Partei-

tag von Westfalen-Lippe, auf dem
Kurt Biedenkopf als Vorsitzender

wiedergewählt werden will Und im
Herbst tagen die Rheinländer, eben-

falls mit Neuwahlen auf dem Pro-

gramm. Vielleicht sind es die letzten

getrennten Vgrsamminngiwn Nicht

nur CDU-Generalsekretär Heiner
Geißler denkt über neue Organisa-

So wählte Nordrhein-Westfalen
Vorläufiges amtliches Endergebnis

Landtogs-
waMIHS WC&M98Q

Bundestags-
wahl 1985

(in NRW)

Wahlberechtigte 12694 985 12342 282 12576604

Abgegab. Stimmen 9565102 9874427 11254 374

Wahlbeteiligung 75,5% 80,0% 89,5%

Gültige Stimmen 9479745 9818518 11 176337

Partei Stimmen % Mond. Stimmen % Mond. Zweitstimm. %

SPD 4942255 52.1 125 4 756 103 48/4 106 4782 220 42,8

CDU 5464055 56,5 88 4 240885 43,2 95 5046812 45,2

FDP 565570 6,0 14 489 225 4,98 - 716412 6/4

Grüne 451464 4,6 - 291 379 3.0 - 581350 5.2

Sonstige 76621 0,8 - 40926 0,4 - 49543 0,4

tionsfonnen nach. Auch in den eige-

nen Reihen mehrt sich Unzufrieden-

heit.

Peter Jungen, der Vorsitzende der

CDU-Wirtschaftsvereinigung Rhein-

land, drangt auf einen Zusammen-
schluß der beiden Landesverbände.

Vielfach wird in den offenen und ver-

deckten Streitereien zwischen West-

falen und Rheinländern eine der ent-

scheidenden Schwachen der Union
analysiert Da steht der „Kölsche

Klüngel“ gegen die „Westfälische

Riege“) und eine Gruppierung neidet

- der anderen Postchen, Einfluß und

Pfründe.

Das überraschende Ergebnis des

Sonntags führt zu einer radikalen

Verjüngung der Fraktion, unbekann-

te und unverbrauchte Kräfte werden
- wenn sie richtig eingesetzt sind —

auch der Arbeit im Landtag eine neue
Prägung geben können.

Freie Demokraten
als belebendes Element

Und die dritte Chance liegt auch in

derMoglichkmtfZurHälftederL^is-
laturperiode - wenn derGegenspieler

Johannes Rau, nach Bonn geht -

eventuell einen neuen Kandidaten
aiifwinphiinpTi. Erste Kontakte wer-

den - wieder einmal - nach Nieder-

sachsen geknüpft, wo Werner Hem-
mers nicht an Emst Albrecht vorbei-

Vrrmmt und nur in seiner westfali-

schen Heimat in Düsseldorf reüssie-

ren könnte.

Als belebendes Element in dem
häufig eintönigen Zwei-Parteien-
t jTi/ftag werden sich nun die Freien

Demokraten sehen. Bei aller Freude

überihre sechs Prozent „binichdoch
ein wenig traurig und an das Saarland
erinnert“, meint der Spitzenkandi<

Achim Rohde zur WELT. Auch dort

hatte die FDP mit Horst Rehberger
emen glänzenden Erfolg errungen

und doch nicht mit der CDU die Re-

gierung stellen können.

An Profilierungen wird es nicht
mangeln. „Die Themen des Wahl-

kampfes sind die Themen der Oppo-
sitionsarbeit“, sagt Rohde: „Zu-

kunftsscherung durch Technologie,

Forschung, Umweltschutz, Förde-

rung der kleinen und mittleren Be-

triebe.“ Auch in der Opposition, so

hofft er, kann man die Angst und die

Abwehrhaltung der SPD gegen die

neuer Technologien so an den Pran-

ger stellen, „daß die Sozialdemokra-

ten einfach umdenken müssen“.

Viele bekannte Namen der CDU sind

auf der Reserveliste nicht abgesichert
Von GÜNTHER BADING

Es gibt eine Fülle eigener Feh-

ler.“ Das Eingeständnis noch in

der Nacht der Niederlage

stammt nicht etwa, wie die Wortwahl
vermuten ließe, von einem Christde-

mokraten, sondern vom „wegrotier-

ten“ Abgeordneten der Grünen, Eck-
hard Stratmann. Die eigenen Fehler

werden allerdings die Diskussion
nicht nur in seiner zum zweiten Mal
in Nordrhein-Westfalen an der Fünf-

Prozent-Hürde gescheiterten Partei

noch lange Zeit beschäftigen.

Auch in derCDU setzte die Diskus-

sion über die Hintergründe des De-
bakels schon in der Nacht zum Mon-
tag ein. Der vernichtend geschlagene

Spitzenkandidat Bernhard Worms
deutete vorsichtig an, daß die Zwei-
teilung in starke Landesverbände -

hie Rheinland, dort Westfalen - inner-

halb eines einzigen Bundeslandes
doch möglicherweise nicht der Weis-

heit letzter Schluß sei

Mehr westfälische als

rheinische Abgeordnete

Und die westfälischen Wahlkämp-
fer - nicht Kurt Biedenkopf der die

Gemeinsamkeit der Niederlage be-

schwor und auch den Bundesvorsit-
zenden und Kanzler mit einzubezie-

hen schien - rechneten beim Um-
trunk ohne Jubelfeier vor, daß man in

der neuen Fraktion immerhin mehr
westfalische als rheinische Abgeord-
nete haben werde.

Die Erbsenzählerei kann das durch
das gesamte Bundesland schlechte

Ergebnis nicht wegwischen. Verloren

hat die CDU allerorten, auch in den
angestammten Hochburgen im West-

falischen. Selbst in Kreisen wie Coes-

feld, wo die Union in da Vergangen-
heit stöbe und sichere 61,8 Prozent,

und in Paderborn, wo man gar 68jJ

Prozent bei der letzten Landtagswahl
vor fünf Jahren hatte, rutschten die

Zahlen der CDU auf 53,1 und (für

Paderborn „magere“) 60,2 Prozentab.

Der als Schatten-Finananinister gel-

tende Theo Schwefer war sich der

absoluten Mehrheit der CDU im
Hochsauerlandkreis I so sicher - bei

52,4 Prozent vor fünf Jahren -.daß er

sich nicht einmal über die Landesli-

ste absichem ließ. Das Ergebnis: Die
SPD kletterte zwar „nur“ um fünf
Punkte von 40,3 auf 45,4 Prozent,
wurde damit aber stärkste Partei im
Wahlkreis, denn die Union rutschte
auf 44,5 Prozent hinu nter, Schwefer
wird dem nächsten Tjmfltag nian
nicht mehr angehören.

Neben ihm gibt es eine Liste mit

Namen nicht in den Düsseldorfer

Landtag zurückkehrender Abgeord-
neter, deren Sachverstand da neuen
Fraktion sicher fehlen wird. Sie um-
faßt Politiker wie den LandWirt-
schaftsexperten Eckard Uhlenberg
aus Soest, den profilierten Leiter des

Untersuchungsausschusses zum Aa-

chener Klinikum, Rolf Klein aus

Münster, den schulpolitischen Spre-

cher der Fraktion, Peter Olaf Hoff-

mann, aha auch Dietmar Katzy aus

dem als „sicher“ geltenden Wahlkreis

Aachen I, wo die CDU von 48^ Pro-

zent auf 39,2 absackte und die Sozial-

demokraten mit 46,1 Prozent erstmals

stärkste Partei wurden.

Die Zusammensetzung da neuen
CDU-Landtagsfiaktion wird weitge-

hend von den Bewerbern aufder Lan-
desreserveliste bestimmt Nur 26

Mandate holte die CDU direkt Des-

halb werden die Listenbewerber bis

Platz 64 in den Tjndtag einziehen.

Prominentester Listenplatzbewerber

ohne eigenen Wahlkreis warda west-

falische Landesvorsitzende Kurt Bie-

denkopf. Auch Fraktionschef Bern-

hard Worms zog - erwartungsgemäß
angesichts da seit Jahren eindeuti-

gen SFD-Mehrheiten im Erftkreis -

nur über die Landesliste in das Parla-

ment ein. „Wir werden auf viele gute

Leute verzichten müssen“, kommen-
tierte Kurt Biedenkopfden Reserveli-

sten-Aspekt da Wahlniederlage.

Viele der Landeslistenbewerber
hatten nicht im Emst mit da Mög-
lichkeit eines Einrückens in den
Landtag gerechnet So die Düsseldor-

fer Hausfrau Anne Hanne Siepenko-

then (CDU). SieerlebtedieWahlparty
im Düsseldorfer Rathaus mit; sah,

wie ihr SPD-Gegenkandidat, da
DGB-Kreisvorsitzende Hans Rey-
mann unaufhaltsam gewann Und
schließlich 58^ Prozent für seine Par-

tei einheimste und kommentierte
dann die 31,0 (1980: 36,6) Prozent da
Union mit da Bemerkung, sie habe
von allen Kandidaten wenigsten
verloren“, weil sie sich niemals ir-

gendwelche Hoffnungen gemacht ha-

be. Sprach’s, verließ den Raum und
bekam deshalb erst am Montag mor-
gen mit, daß sie mit Listenplatz 63

ebenfalls dem Landesparlament an.

gehören wird.

Die Ergebnisse da Landeshaupt-
stadt Düsseldorf sind symptomatisch
für den landesweiten Trend. So hat
die siegreiche SPD bei da letzten

Landtagswahl in den sechs Düssel-

dorfer Wahlkreisen zusammen
161992 Stimmen auf sich gezogen.
Das langte damals bei eina Wahlbe-
teiligung von landesweit 80 Prozent
für 47,8 Prozent an StimmenanteiL
Die absolute Stxmmenzahl hat ach
für die SPD in Düsseldorf kaum ge-

ändert 161 929 Berechtigte gaben ihr

am Sonntag die Stimme. Dennoch
war da relative Stimmenanteil auf-

grund da geringeren Wahlbeteili-

gung (75,2 Prozent) auf 50,9 Prozent
geklettert. DieCDU verlor in da Lan-
deshauptstadt auch kräftig an Stim-
menzahlen: von 144 992 vor fünf Jah-
ren auf 112 564 jetzt Die FDP legte

von 19 850 @,9 Prozent) auf 24 526

(7,7) abgegebene Stimmen zu.

Die Sozialdemokraten erscheinen

in da vom Landeswahlleiter am
Montag veröffentlichten Ergebnis-

broschüre vordalangen Landesliste

da CDU mit nur einem Satz- „Kein
Anspruch aus Landesresoveliste, da

alle Sitze in Wahlkreisen errungen
wurden.“ Eine ganze Reihe führender
SPn-TCandiHaten darunter auch

mehrere Minister, waren nicht einmal

über die Lanriesliste „abgesichert*

worden - so sicher war man sich bei

da SPD, daß da Genosse Trend in

Richtung absoluter Mehrheit laufen

werde

So trat da Minister für Landes-
und Stadtentwicklung, Christoph
Zöpel, im Wahlkreis Bochum IV ohne
Listenabsicherung an und schraubte

prompt das SPD-Ergebnis auf 64,0

Prozent

Gutes Ergebnis

für Riemer

tH« Schlocht ist gsidilagnL Bernhard Worms tmd Kurt Biedenkopf,den
gemeinsamen Verlierern, stelltdie Enttäuschungim Gesicht FOTO:AP

Und Wissenschaftsminister Rolf
Krumsiek trat im Wahlkreis 110 Min-
den-Lübbecke I sogar aus da Verlie-

rerposition von 1980 an: Damals hatte

die SPD 46,2 Prozent gegen 46,6 Pro-

zent da CDU in diesem Wahlkreis.

Dennoch verzichtete Krumsiek auf
T.igtonabsiehAnmg und behielt recht*

49,1 Prozent für seine Partei gegen
nur noch 41,4 Prozentda Union. Da
langsam zum Wortführer des inner-

halb da SPD als „rechts“ bezeichne-

ten Flügels werdende Hans Schwier

hohe 48,3 Prozent für die SPD (1980:

44,0) und verwies die in Güterslohm
früher siegreiche CDU (1980: 46^) auf
Platz zwei mit 38£ Prozent

Johannes Rau, Listenplatz eins da
SPD, holte in seinem Wahlkreis

Wuppertal HI 5645 Prozent (52,0) und
degradierte die CDU zur 30,0-Pro-

zent-Partel

Bei den Freidemokraten zogen alle

14 Abgeordneten über die Landesli-

ste ein. Spitzenkandidat Achim Roh-
de. da sich in seinen Kommentaren
strikt an die offenkundig mit da
Bundespartei abgesprochene Sprach-
regelung hielt „Keine Schuldzuwei-
sungen an die Union“, hatte in Düs-
seldorf H deutlichen Erfolg: von 6,6

Prozent 1980 auf9,3 Prozent Ein ähn-
lich gutes Ergebnis bekam da in-

nerparteilich nach wie vor als Gegen-
spieler RohdesundAnhängadafrü-

heren sozialliberalen Koalition gel-

tende Horst-Ludwig Riemer. Auch er

kandidierte in einem da Düsseldor-
fer Wahlkreise und zog von 6,0 Pro-
zent 1980 diesmal 9,1 Prozent da
Wähkrstimmen auf ach und die
FDP.

Die letzten Waiden in Bundund Ländern
CQU/CSU «SPD
FDP nfflGwn&fltamafoe

«A3 am 25.483 SAB 2&1M nm min WM
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Das eindeutige Ergebnis ist keine

Präjudizierung der Bundestagswahl
Von W. KALTEFLEITER

J
e ausgeprägter da Trend bei ei-

ner Wahl ist desto großer ist die

Versuchung, dieses Ergebnis
durch ein herausragendes Ereignis

erklären zu wollen.Aba gerade die

erdrutschartige Wählerbewegung in

Nordrhein-Westfalen zeigt wieder
emmal,daßbeijedaWahlversdue-
Hphp Faktoren wiaaimriwi lind jp dfe
gleiche Richtung wirken. Geringfü-

gige Verschiebungen zwischen zwei
Wahlen sind häufig das Ergebnisge-
genläufiger, sich zum Teil kompen-
sierender Trends, während solche

Ausschläge, wie sie in Nordrhein-
Westfalen zu beobachten sind, da-

durch mistenrtelrmnmen
t

daR meh-

rere yaktnrprt aiMirnnwi und in die
gleiehe Richtung «nrlwn

Die Bedeutung des Pendelschla-

ges in Nordrhein-Westfalen wird vor
altem deutlich, wenn man nirht nur

den Vermach zurLandtagswahl vor
fünf Jahren zieht, obwohl bereits in

diesem Vergleich die Verluste da
CDU mit 6,7 Prozentpunkten und
die Gewinne da SPD mit 3,7 Pro-

zentpunkten beachtlich sind. Bei
diesem Vergleich muß man berück-

sichtigen, daß auch das Wahlergeb-
nis von 1980 schon als ein außerge-

wöhnlicher Erfolgda SPD und eine

katastrophale Niederlage da CDU
verstanden wurde: Die damalige Po-

larisierung da deutschen Politik

durch die Kanzterirandidatur von
Franz Josef Strauß zur Bundestags-
wahl 1980 hatte bereits die nord-

rhein-westfalische Landtagswahl

überlagert Im Vergleich zurletzten
„normalen" Landtagswahl von 1975

betragen die Verluste da CDU so-

gar 10,6 Punkte und die Gewinne
da SPD 7 Punkte. Ähnlich groß
sind die Veränderungen Im Va-
gteich zurBundestagswahl 1983. Ein
Minus von 8,7 Punkten fürdieCDU
und ein Plus von 9,3 Punkten läßt

sich hier errechnen.

Das AiismaS da Niederlage da
CDU. wird auch daran deutlich, daß
man pis zur Landtagswahlvon 1950
zurückgehen muß, um ein ähnlich

schlechtes Ergebnis(36,9 Prozent)in
da Geschichte Nordrhein-Westfa-

lens für die CDU zu finden.

Dies ist verbundenmit einer hreiten

Enttäuschung darüber, daß die edn-

gesphfagenen wirtscbaftspolitischen

Kurskorrekturen als halbherzig und
nicht konsequent und dementspre-

chend afc nurbedingt wirksam emp-
funden werden. Es sind nicht die
snriaten deren Notwen-
digkeit man 1982 und 1983 einsah,

sondern die kaum okennbaren oda
als nicht ausreichend empfundenen
Erfolge dieser Opfer, die diese Ent-

täuschung bewirkt haben. Dies wird
dadurch verstärkt, daß die Regie-

rangstätigkeit in Bonn mehr durch

interne Auseinandersetzungen da
RnalitifwiKparteien als durch ent-

schlossene Führung gekennzeichnet
ompftinrfpn wird. Hter geht es nicht

um die Frage, ob dies da Realität

entspricht, fuir das Wahlverhalten

sind die Perzeptionen entscheidend.

Stabilisierung der FDP
weniger eindrucksvoll

Für diese Interpretation spricht

auch die deutlich gesunkene Wahl-

beteiligung. Es ist eine alte Erfah-

rung, daB enttäuschte Anhänga ei-

ner Regierungspartei sich in die

Übergewicht von Rau
gegenüber Worms

Die CDU ist in Nordrhein-Westfa-

len dort angenommen, wo Sie in den

Anfängen da Bundesrepublik
Deutschland stand, als ein Vielpar-

teiensystem Weimarer Art die deut-

sche Politik prägte.

Drei Faktoren erklären zunächst
die Wählerbewegung zwischenCDU
und SPD:
L Landespolitisch schlug das au-

ßerordentliche Übergewicht in da
Einschätzung des amtierenden Mi-
nisterpräsidenten Rau gegenüber
OppositionsführerWorms zu Buche.
Auch in Nordrhein-Westfalen zeigte

sich wieda einmal, wie schwa ein

Oppositionsführer aufaubauen ist,

der nicht über einen Bonus aus ei-

nem ander»! Amt, zum Beispiel
dem eines Bundesnunisters, ver-

fugt Da SPD gelang eine fast voll-

ständige Personahsiening der Wahl-
entscheidung mit der Folge, daß je-

de Ai H«»inandersetzung mit lan-

despolitischen Problemen, die nach
zimnzigjährigpr Regiaungszeit dte
SPD fast natürlich hätte belasten
können nicht «tattfimri..

2. Bundespolitisch ist eine deutli-

che Enttäuschung gerade im Ver-
gleich zu den hochgesteckten Er-

wartungen von 1983 nicht zu uberse-
henj Diese ist in erster Linie wizt-

schaftspolitisch begründet Verein-
facht formuliert laßt sich feststellen,

daß nach zweieinhalbjähriger Kanz-
lerschaft die geerbten Arbeitslosen
zu Kohls eigenen geworden sind.

Insofern hat sich in Nordrhein-

Westfalen mit anderen Vorzeichen

wiedaholt, was die zum Teil trium-

phalen Wahlerfolge daCDUin eini-

gen Landtagswahlen Anfang da
siebziger Jahre erklärt hat: Ein
populärer Ministerpräsident da
Bonner Oppositionspartei profitiert

von Unzufriedenheit gegenüberda
Bonner Regierung und da Um-
strukturierungdesParteiensystems.
Bei einer «olrfww Konstellation ha-

ben 1971 die damaligenMinisterprä-
sidentKoM und Stoltenbag erst-

mals ihre Partei in Rheinland-Pfalz

und Schleswig-Holstein zur absolu-

ten Mehriwft da Stimmen geführt.

Die gleiche Konstellation hat jetzt

dem Ministerpräsidenten Rau sei-

nen Triumph gebracht.

Dfe StabilisierungderFDP ist we-
niger eindrucksvoll als in anderen

vorausgegangenen Landtagswah-
len. Dennoch gibt es auch hier deut-

liche Parallelen. Die FDP gewinnt
grundsätzlich nicht mit anzelnen
Themen oda Personen, sondern aus
ihrer Position im Parteiensystem.

Heute, als potentieller Koalitions-

partner da CDU, spricht sie tradi-

tionelle CDU-Wähler erfolgreich an.

Dabei sind zwei Motivationenzu un-

terscheiden: Einerseits kann die

EDP, indem sie konsequent die

Prinzipien marktwirtschaftlicher

Politik vertritt, jene Wähloschaften
ansprechen bzw. zurückgewinnen,
die nach dem Regierungswechsel
von 1969 die CDU immer nur als das
kleinere Übel gewählt haben, weil

sie dem Sozialpopulismus daCDU
als Volkspartei mißtrauen.

Andererseits gibt es jene taktisch

abwägenden Wählerschichten, die

sieherstellen wollen, daß die FDP
auf jeden Fall über die 5-Prozent-

Hürde kommt, weü sie davon ausge-
hen, daß die CDU allen» ohnehin
die Mehrheit nicht schafft. Da je-

doch in Nordrfaem-Westfalen die Er-

wartungen auf einen CDU/FDP-Er-
folg gering warm, ist diese zweite
Komponente kleiner ausgefallen als

etwa zuvor im Saarland oder in Ber-
lin. Dies erklärt das relativ schlechte

Abschneiden da FDP, bedeutet je-

doch zugleich auch, daß die in Nord-
rhein-Westfalen gewonnenen 6 Pro-
zent wahrscheinlich stabiler sind als

die deutlichhöheren Prozentsätze in
den vorausgegangenen Wahlen.

Daß die Stimmengewinne der
SPD geringer sind als die Verluste

da CDU, ist natürlich aus dem An.

stieg des Stimmenpotentials da
Grünen zu erklären. Sie haben in

Nordrhein-Westfalen die 5-Pro-

zent-KLausd nicht übersprungen

und gegenübada Bundestagswahl

trotz der gesunkenen Wahlbeteili-

gung geringfügig verloren. Diese
Verluste sind allerdings größer, als

die Prozentsätze araeigen, da eine

sinkende Wahlbeteiligung normaler-

weise wpw Partei deren Anhänger-
schaft mehr einer Gemeinde ähnelt,

zugute kommt, wie die 8-Prozent-Er-

gebnisse da Grünen auch in Nord-
rhen-Westfalen bei den Kommunal.
wählen und da Europa-Wahl im
vergangenen Jahr gezeigt haben, als

die Wahlbeteiligung hur 59 Prozent

bzw. 66 Prozent betrug. Dieser

Rückgang hat drei wesentliche Ur-

sachen:

L Gerade da Wahlerfblgda Grü-

nen zur Bundestagswahl 1983 war
das Ergebnis da weitgehenden Fu-

sionvon Grünen und Friedensbewe-

gung. In Nordrhein-Westfalen ver-

suchte die Friedensbewegung von
da DKP unterstützt, ihre eigene po-

litischeRepräsentanz, die sogenann-

te Friedensliste, ins Parlament zu
bringen. Sie scheiterte in einer

Form, daß man sie nicht erwähnen
würde, hätte diese Liste nicht gera-

de jene Zehntelprozente auf sich

vereinigt, die den Grünen zum
Sprung üba die 5-Prozjent-Klausel

feilten.

2. Nach da Sozialstruktur ist

Nordrhein-Westfalen kein günstiger

Nährboden für die Grünen. Sowohl
die katholisch-ländlichen Gebiete
im Rheinland und in Westfalen als

anrh das industrielle Zentrum mit

den gewerkschaftlichen Hochbur-
gen bedeuten kan Potential für die

Grünen, deren Anhängerschaft

schwerpunktmäßig aus jüngeren,

gut ausgebüdeten Angehörigen pro-

testantischer Mittelschichten beste-

ht. Deshalb wäre es auch verfehlt,

aus dem Scheitern da Grünen
schon halte Schlußfolgerungen auf
w'non generellen Niedogang dieser

Bewegung zu ziehen.

3. Auch in Nordrhein-Westfalen -

wie zuvor im Saarland - ist es da
SPD wieda gelungen,inden Grenz-
bereich grüner Wahlerschichten ein-

zudringen. Die bundespolitische

Umarmungsstrategie da SPD mit

den Grünen zahlte sich hieraus »md

blieb für die nordrhon-westfalische

SPD schadlos, weil ihre Personali-

sterungsstrategie ein Abschrecken
da politischen Mittel verhinderte.

Personelle Konstellation

1987 anders als jetzt

So eindeutig das Ergebnis in

Nordrhem-Westfelen ist, eine Präju-

dizierung da Bundestagswahl 1987

bedeutet es nicht Die personelle

Konstellation wird 1987 immer an-

ders sein als jetzt in Nordrhein-West-
falen. Auch rinem Knnzlerfrflndida-
ten Rau wird dann da Amtsbonus
des Bundeskanzters entgegenste-
hen, da - und auch dies ist keine

neue Erfahrung — in Landtagswah-
len generell wenig bedeutet und in

Nordrhein-Westfalen nichts bewirkt
hat, da aber in Bundestagswahlen
von fast ausschlaggebender Bedeu-
tung sein kann. Auch wird die SPD
zur Bundestagswahl 1987 dem Di-

lemma nicht entgehen können, da
säe nicht gleichzeitigWähler der grii-

nen Randbereiche und da politi-

schen Mitte anspreeben kann. Noch
bedeutungsvoller aber ist die Ent-
wicklungdawirtschaftlichen Situa-

tion. Auch nach ihrem Debakel von
Düsseldorf gilt für die Bonner Koali-

tion, daß sie unschlagbar sein wird,

wenn sie mit deutlich erkennbaren
Erfolgen in da Wirtschaftspolitik
antritf

Der Wahfforxchor Professor Wem«
JCalteflefter ist Direktor des Instituts

für Poetische Wissenschaften an d«
Universität Mal.

Gewinne undVerluste
Verglich zurvorausgegangenen Landtagswahl (mProzempiikan)
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31 der insgesamt S7 Wahlkreise, In
denen die CDU vor ffinf fahren dos
Direktmandat errungen hatte, wur-
den diesmal von der SPD erobert 26
Wahlkreise konnte die CDU halten,
erHrt aber auch dort starke Verluste.

Verlorene Wahlkreise

1 Aachen I: Beteflg 75J ProzentWSK>«.lJ^iCDU39^S
FDP 7,0 (5,2) Grüne 7,0 (4,4).

115 73J Prozent

£&!?'= 5!P-47tS WM> CDU 40*2 (47,5)FDP 5,7 (4Jt) Grüne 84) (3.9).
3 Kiels Aachen Iz Beteilg 77,9 Pro-

“Dt <81,7). SPD 494) (45,8) CDU 41J2
(47Ä TOp 4# (44)) Grüne 3.6 (2.4).
6 Hofnsberg U; Beteflg. 773 Prozent

FDP 5,8 (3£) Grüne 3>5 (zfi).
1 Düren t Beteilg. 81A Prozent

flSft-gjPJlP-W» CDU öJmiKS)FDP 5,3 (3,4) Grüne 2,6 (US).

'JfJRSSLS Beteflg. 7« Prozent
464) (414)) .CDU 434) (52,6)FDP 7,0 (W) Grüne 3,2 (2£).

16 KÄto IV: Beteilg. 73,6 Prozent

(77.7)

. SPD 42,4 (39,4) CDU 38,7 (47,2)
FDP 114 (8,8) Grüne 8,9 (4,4).
24 BheUMh-BeritBAer Kreis m-

Beteilg 76,1 Prozent (60.6). SPD 44J.
(40.5)CDU 39,7 (483) FDP9# (7,5) Grü-
ne 5,4 (3,4).

25 Oberbcrgfscher Kreis t Hw*arfig
75,7 Prozent (80,9). SPD 45,6 (413)CDU
42,6 (4840 FDP 6.0 (6.1) Grünet (3,0).
26lOhezbeTKlaolter Breis DU Beteilg

75J Prozent (80,1). SPD 48,4 (44^) CDU
40J9 (47,6) FDP 6£ (5,2) Grüne 34) (2,7).
27

1
Kheht-Stec-Krete h Beteflg 754>

Prozent (80,2). SPD 45.0 (41,1)CDU41,7
(40,1) FDP 8,1 (7.0) Grüne 4,6 (2,7).
39 Rhetn-SIeg-KreiZ IV: Beteilg

75,1 Prozent (804». SPD 40,3 (45JS)CDU
404) (46,6) FDP 8^ (5,0) Grüne 3,7 (2,4).

42 Mettmann HD Beteilg 78fi Pro-
zent (804». SPD 584> (44,8) CDU 37,6
(45,0) FDP 8,7 (7,1) Grüne 44» WS).
44 Düsseldorf D Beteilg 76,4 Pro-

zent (79A>. SPD 47.3 (44,7) CDU 38.6
(484» FDP 9,1 (64)) Grüne 4,4 (2«.
49 Dflsaeldecf VD Beteflg 73^2 Pro-

zent (77.1). SPD 46.5 (424)) CDU 37.4

(45.6) FDP 0,7 (7,5) Grüne 5*6 (3^).

50 Nenn D Beteilg 73^ Prozent

(77.6)

- SPD 44,4 (41,1) CDU 43£ (50,7)

FDP 64) (4,7) Grüne 3J9 (24».
51 Neuss ID Beteflg 744) Prozent

(78.8)

. SPD 47,8 (454!) CDU 41fi (463)
FDP 54) (4£) Grüne 34) (24».

52 Nenss HD Beteflg 76,1 Prozent

(80.7)

. SPD 46,6 (444» CDU 42£ (4BA)
FDP 5,2 (44!) Grüne 24» Oft
54 Möncfaenrfadfaw* D Beteflg 67,7

Prozent (73^). SPD48JI(4&2>CDU 38^
(47fi) FDP 7,7 (5J5> Grüne 4,2 (2,7).

58 Viersen D Beteflg 72,1 Prozent
(76,4)- SPD 44^ (404» CDU 43,4 (5«)
FDP 1J3 (4.4) Grüne 4JS (34k
63 Wesel ID Beteflg 7441 Prozent

(79,61 SPD 46,7.(424) CDU 42.6 (494)
FDP 64 &8) Grüne 34 (2,6).

96 Steinfnct ID Beteflg 75,7 Prozent
(794». SPD 444) (40^ CDU 44.0 (524)

FDP 5443,7) Grüne 4,4 (34).
• 99 Münster H: Beteflg 78,4 Prozent

(80,6). SPD 42,7 (30,7) CDU 404) (48£)
FDP 74 (6JS) Grüne 8.8 (43).
101 Warendorf ID Beteilg 78,0 Pro-

zent (833). SPD 48,7 (423) CDU 42,1
(503) FDP 4.4 (3.4) Grüne 33 (23k
103 Gfiterelph ID Beteflg 74.6 Pro-

zent (804)). SED 453 (423) CDU 40,7
(463) FDP 73 (73) Grüne 5,7 (33k
1*4 Gütezahl»nt Beteilg 753 Pro-

zent (813). SPD 483 (443) CDU 383
(463) FDP63 (53) Grüne 53(33).
119 BBnden-Lfibbeoke D Beteilg

78,1 Prozent (803).SPD 48.1 (483) CDU
4M (463) FDP 53 (43) Grüne 33 <23).
HO^oest D Beteflg 78.0 Prozent

(82,1). SPD 443 (393) CDU 443 (513)
FDP 63 (5,4) Grüne 43 (3.0k
141 Soest IL Beteflg 773 Prozent

(82,0). SPD 453 (413) CDU 443 (51,0)
FDP 5,4 (4,7) Grüne 43 (2,7).

142 Baobsaneriandfaei* D Beteilg
78,7 Prozent (83,6).SPD «5,4 (403)CDU
443 (52,4) FDP 5,7 (43) Grüne 3,9 (23k
151 BOridscber Krefs IV: Beteilg“

733 Prozent (803).SPD 46.4 (433)CDU
443 (503) FDP 5,1 (43) Grüne 33 (2,7).

Weitere hohe Verluste

S Heinsberg Js Beteflg' 783 Prozent
(83,6k SPD 36,1 (303) CDU 543 (633)
FDP 33 (2.6) Grüne 3,4 (2,6k
12 Bnshirehaen ID Beteilg 753 Pro-

zent (813). SPD 3*3 (323) CDU 49.7
(59.6) FDP 84 (5,1) Grüne 33 (23).
28 Kbeln-Steg-Kreis ID Beteilg 75,0

Prozent (79,7). SPD 39,4 (303)CDU 44,7
(523) FDP 10,7 (7,1) Grüne 4.7 (33).
29 VteiBeSlec-Kreäs HD Beteflg

763 Prozent (813kSPD353 (32,0)CDU
483 (683) FDP 10,7 (63) Grüne 4,4 (3,4k

81 Bum Beteilg 72,1 Prozent
(774). SPD 38,1 (353) CDU 413 (513)
FDP 11,1 (73) Grüne 83 (4,7k
32 Bonn SD Beteflg 753 Prozent

(803k SPD 38,1 (34,1) CDU 443 (533)
FDP 113 (8,7) Grüne 53 (3,7k
53 Neus IV: Beteflg 773 Prozent

(81,6k SPD 393 (37,1) CDU 443 (523)
FDP 103 (7,1) Grüne 4,6 (33k
55 M&nebengladbacft ID Beteflg

66.7 Prozent (723).SPD413 (373)CDU
443 (54,6) FDP 83 (43) Grüne 4,4 (23k

60 Kleve fc Beteilg 773 Prozent
(823). SPD 37,0 (323) CDU 523 (593)
FDP 53 (33) Grüne 3,7 (3.1).

91 Borken D Beteflg 773 Prozent
(823). SPD 403 (35,4) CDU 513 (59,1)
FDP 3,7 (23) Grüne 33 (23k
95 Steinflirt 1-Coesfeld ID Beteflg

793 Prozent (84,1).SPD 363 (32,4) CDU
51.4 (60,4) FDP 5.7 (33) Grüne 43 03k
98 affinster D Beteilg 773 Prozent

(813). SPD 38,7 (363) CDU 40,7 (50,4)
FDP 83 (7.0) Grüne 93 (53).
109 Whrendorf B Beteflg 793 Pro-

zent (84,4). SPD 39,1 (333) CDU 483
(58.6) FDP 6,7 (43) Grüne 4,7 (3,4).

116 Höxter: Beteflg. 78,7 Prozent

(82.7)

. SPD 343 (29,7) CDU 553 (683)
FDP53 (33) Grüne 4.0 (3,0).

118 Paderborn ID Beteilg 70.7 Pro-
zent (783) SPD 343 (293) CDU 523
(603) FDP 63 (53) Grüne 5,4 (3,6).

148 Hoduuerlandkrels ID Beteflg
79.5 Prozent (854).SPD373 (32.0)CDU
523 (62,1) FDP 53 (2.6) Grüne 3,7 (2,7).

144 Bbcfennerhodtaeh HI - Sie-
gen-Wfltgenatefai D Beteflg 79.0 Pro-
zent (83.B). SPD 42,6 (38,0) CDU 473
(544) FDP.84 (43) Grüne 3.6 (2.8).

1: Aachen] 23: Rheinisch-Bereiseber 44: Düsseldorf,! 67: Duisburg U 90: Bottrop 113: Lippe 1 136: Unna 1
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10: Erftkreis 11 30: Rhein-Sie^-Kreis IV 53: Neuss IV
,

76: Essen II 99: Münster n 122: Ennepe-Ruhr-Kreis IJ Siegen-Wittgenttein I
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Kohl: Uber diese schwere Niederlage

kann man nicht hinwegreden
THOMASEmLINGEB, Boom

„Die größte Pleite, die ich in Nord-

rhein-Westfalen je erlebthabe“, nann-
te es der ehemalige Bundestagpräsi-
dent Eugen Gerstenmaier gutem
nach der Sitzung des CDU-Yorstan-
des. SeinerEinschätzng wollte andie-
sem Wochenbeginn niemand wüter-

sprechen,am wenigstenBundeskanz-
ler Helmut Kohl selber, der vor der
Presse in Bonn von einer „schweren
Wahlniederlage“ sprach, über die

man „nicht hinwegreden" dürfe. Die
Analyse des Debakels in Düsseldorf
paarte sich mit Prognosen über das,

was jetzt für die Part« zu tun sei, in

denWorten ArbertsministerBlums™
der lapidaren Erkenntnis; „Die Wen-
de ist keine Kaffeefahrt“.

Rau. Kurt Biedenkopf sprach dar-

überhinaus von einer „Entpolitisie-

rung“ derTanrisrhaft-

4 Auf Nordrbem-Westfakn spezi-

fisch gemünzt, wird die Trennung in

zwei große Landesverbände -Rhein-
land und Westfalen-Lippe — zuneh-

mend als störend, wenn nicht anagp-

sprachen schädlich angesehen. Die

Trennung führt leicht, wie die Profi-

tipmng in zwei so unterschiedliche

Spitzenpersönlichkeiten wie Worms
und Biedenkopf gezeigt hat, zu einer

ungewollten innerparteilichenPolari-

sierung. Damit gewinnt »»an keine

Wahlen.

TT»«half die Prrigihventionen lang-

sam ahnihangn ScMfeBKcfa »nd end-

lich aber darauf, daß, in den Worten
Helmut Kohls, „Aufschwungund Ab-
bau derArbeitriorigkeitnicht parallel

laufen“ und daher das Hauptpro-

bien, die Arbeitslosigkeit, trotz posi-

tiverer Wirtschaftseckdaten (siehe die

vollen Auftragsbücher.der Industrie

auf der Haxmover-Ftülyahrsniesse)

unverändert hart bestehen bleibe.

Erwartung an Wirtschaft

In den beiden Sitzungen des Präsi-

diums und des Vorstands der CDU,
wo es nach Auskunft riw»s Teilneh-

mers „kein Scherbengericht über ir-

gendjemanden“ gab, schälten sich

ganz deutlich vierGrundüberaeugun-
gen heraus, die auchaufdie kommen-
de Partei- und Regierungsarbeit zu-

rückwirken werden:

L Die CDU-Wähler sind bei dieser

Wahl aiiCTPänTwnd mobüisieit
worden. Die Union hat mit 800 000

weniger Stimmen gegenüber dem
Landtagswahlergebnis von 1980wehr
aus mehr Stimmen eingebüßt als die

SPD mit 190 000 hinzugewinnen
konnte.

„Opfer, die schmerzen*

2. Die TfnnsnlMiowinggpnlitilr der
Bundesregiemng hat sich noch nicht
in Wahlwranprirenwnng nra«gfr»»n las-

sen. Baden-Württembergs Minister-

präsident Lothar Späth formulierte

pointiert: KnTn^plwtipT-img nimmt
uns Wähler weg.“ Der Bundeskanzler
sprach von dm „Opfern, die schmer-

zen“.

Das Ausbleiben traditioneller

CDU-Wählergruppen wird alsüberra-

gendes Faktum des Düsseldorfer

Wahlergebnisses noch lange die Ana-
lytiker beschäftigen. Während Hel-

mut Kohl die Nordrfaein-Westfalen-

Ergebnisse von 1980 (434 Millionen

CDU-Wähler) mit dem gestrigen

Wahlresultat verglich (3,46 Millionen,

also ein Defizitvon 800 000 Stimmen),
machte Kurt Biedenkopf vor der

Presse ww» noch vernichtenderen

Vergleich auf, indam er die

vom 12. Mai 1985 an die Seite des

Noidihein-Westfelen-Ergebnisses bei

der Bundestagswahl vom 6. März
1983 stellte. Damals gewann dieCDU
in dpm volkreichstenBundesland 5,2

MüKnnen Wähler, so daß sich dem-
nach in nur zwei Jahren seitdem 1,7

MiTTinnpn Menschen nicht mehr zur

CDU bekannt haben. Biedenkopf
scheute nicht vor der Erkenntnis zu-

rück: „Wir müssen bis 1987 50 Pro-

zent über der gestrigen Wählerquote

Wieder hinaigpurinnpn,"

Zusammenfassend sagte Baden-

Württembergs MrnigtArprngiHpTvt
Späth: „Schulden abbauen, mit den
Steuern runterfehren, die Wirtschaft

sanieren wollen und die Zukunftsin-

yestttionen wahmehmen — ist ei-

ne ltnru^piAnnig
, die uns Wähler

wegnimmt.“ Deutlichbleibt nachden
Montag-Sitzungen der CDU-Gremien
die gestiegene Erwartungandiedeut-
sche Wirtschaft, die Chancen der
neuen Politik—Beschäftigungsforde-
rungsgesetz, etc. - wahrzunehmen
und wiedermehrArbeitskräfte einzu-
stellen.

3. Der Landtagswahlkampf ist

stark personalisiert geführt worden,
zugeschnitten auf die populäre Figur

des Ministerpräsidentei, Johannes

Daß die Mobilisierung nicht ge-

lang, fahren der Kanglw und seine

Parteikollßgen vor allen aufden Ein-

druck der Verschwommenheit zu-

rück, den die Reitendebatte hinter-

lassen hat; des weiteren auf die vor

aDemunterden Bauernspürbare Ver-
ärgerung über die Versuche, im EG-

Was die TferannaliBigTiinfl oder —
wie Biedenkopf es ausdrückte -
^Rnijftiitigwning* des zurückliegen-

den Wahlkampfes angmg,
so ver-

spricht sich die CDU rirwn BoitUS
anfgnmd des glrirhan Effekte in

T Jindtag^yphTVämpfpn des Vnmirwn.

den Jahres in Niedersachsen und
Bayern. Kohl wies geradezu aufdiese
mögliche Umkehrung dieses Perao-
hah'acniTiggphflTiftinAnfi, 1986 zugun-
sten semerPartei, hin.Was heuteRau
für die SPD bedeutete, werden 1986
Albrecht imH F. J. Strauß fiir die

Union bewirken. Die „Entpolitisie-

rung“ der Landschaft war von der
Union in Nordrhein-Westfalen so

stark «wnpflmdgn worden, daß viele

Spitzenpolitikeraufgrund ihres Wahl,

einsatzes resümierten: „Es wurde zu-

nehmend unmöglich, politische The-
men mhpraihrrngpn. **

CSU zweifelt am Kanzlerbonus Kohls
AP,München

Die CSU rieht nach den Worten
ihres Parteisprechers Godel Rosen-

berg „mit besonders großem Interes-

se“ den Analysen der CDU-Führung
in Bonn entgegen, warum bei der

Wahl in Nordrhein-Westfalen „Erwar-

tung und Ergebnis weit auseinander-

klaffen“. Die CSU hoffe auch, daß
dabei „eventuelle Zusammenhänge
zwischen Wahiverweigerung bei der

CDU und dem Umwerben der FDP
geklärt werden“, sagte Rosenberg ge-

stern in München.

CSU-Generalsekretär Gerold

Tandler habe zudem, wie zuvor schon
der Parteivorsitzende Franz Josef

Strauß,
darauf hingewiesen, daß die

CDU selbst ihr unbefriedigendes

Wahlergebnis inNordrhein-Westfalen

von 1980 mit 43,2 Prozent mit der
Kanzterkandidatui von Strauß sowie
mitdpm Fehlen des Kanzlerbonus be-

gründet habe.

Erst nach dem Vorliegen der CDU-
eigenen Analyse wolle die CSU „ihre

Anregungen in angemessener Weise

Vorbringen“. Rosenbag erklärte, er

hoffe aber, daß „manch gute Rat-

schläge der CSU, die in der Vergan-

genheit als Querschüsse aus Mün-
chen abgetan wurden, künftig etwas

ernster genommen werden“.

Nach Voraussagen a»s dem Bon-
ner Konrad-AHenaner-Ha^ig, die auf
den „sachkundigen Informationen

des Instituts für Demoskopie Allens-

bachund insbesonderevon Frau Pro-
fessor Elisabeth Noefle-Neumann
fußten“, wäre am vergangenen Sonn-
tag mit einem harten Kopf-an-Kopf-

Rennen zwischen CDU und FDP ei-

nerseits und derSPD andererseits zu

rechnen gewesen. Deshalb sei es

„schon überraschend“, daß die CDU
nicht nur nicht zugelegt, sondern so-

gar deutlichanStimmen verloren ha-

be, meinte Rosenberg.

Tn pttipt ersten Wahlanalyse nannte

der Leiter der Bayerischen Staats-

kanzlei, Edmund Stoiber, als Grund
fiir das schlechte Abschneiden der

Union deren Rücksicht auf die FDP
in Fragen der Rechts- und Sicher-

heitspolitik, beim Ehescheidungs-
recht und der „Abtreibung auf Kran-
kenschein“. In diesen „Mentitätsfia-

gen der Union“ habe sich in den letz-

ten zwei Jahren nichts bewegt

Der designierte Spitzenkandidat

der SPD fiir die Landtagswahl im
Herbst 1986 in Bayern, Kart-Heinz

Hiersemann, wertete den Ausgang
der Wahl an Rhein und Ruhr als ein

Signal für den FreistaatAuchin Bay-
ern bekämen die Menschen die Fol-

gen der „unsozialen Bonner Politik

unter der Verantwortung von CDU,
CSU und FDP zu spüren“.

LandtagswaMen in Nonlrhefli^Afestyen

58 62 66
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Die FDP will nicht die

Muskeln spielen lassen
STEFANHEYDECK,Bonn

F.ingp Tag nflph ihrer Rückkehr in
<ten Düsseldorfer T.andtag bat die

FDP-Führung sich klar zur Fortset-

zung der Bonner Koalition mit der

CDU/CSU bekannt FDP-Cbef Ban-
gemann inring» Tiarh Beratungenda
Parteispitze, die Liberalen würden
das Wahlergebnis „nicht so verste-

hen, daß wirjetzt in der Koalition die

Muskeln spielen lassen“. Es gebe

auch keinen Anlaß, die Zusammenar-
beit zu ändern. Am Rande der Bera-

tungen hatte der Vorsitzende der

Bundestagsfraktion, Wolfgang Mi-

schnick, erklärt, die FDP habe sich

jetzt mit der Union über fiaehfiraggn

zu einigen. Sein Vertreter Hans-Gün-

ter Hoppe betonte dazu, es werde da-

bei „keine Schwierigkeiten" geben.

ten Franz Josef Strauß (CSU) und
Lothar Späth (CDU).

In ihrer Analyse stellt die FDP zu-

friedenund erieiebtert fest, siehätten

zwei ihrer drei Ziele erreicht Sie ha-

ben die Rückkehr in den Landtag
geschafft und sind in Nordrhein-

Westfalen wieder drittstärkste politi-

sche Kraft geworden.

Allerdings befürwortete General-

sekretär Helmut Haussmann erneut

eine Steuerreform jn einem Schritt“.

Es könne „durchaus sein, daß die

Chancen“ durch den Wahlausgang
dafür gestiegen seien- Haussmann
setzt dabei vor allem auf die Unter-

Stützung durch die Ministerpräsiden-

Das neu gewonnene Selbstbewußt-
sein maehte Bangemann mit dem
Hinweis darauf deutlich, daß es der

FDP gelungen sei, trotz einer niedri-

geren Wahlbeteiligung das eigene

Wähterreservoir zu mobilisieren. Dies

sri »in» gute Ansgangsharig für die
nSrhatew Landtagswahlen und die

Bundestagswahlen 1987. Dabei wird

die FDP laut Haussmann wieder auf

die Liberalen Freundeskreise setzen

und weiter Zielgruppenwahlkämpfe
führen. Sie sollderSPD frühereWäh-
ler des ehemaligen Bundeskanzlers

Helmut fiehmidt ahjagpn Rm
Schwerpunktthema soll die Verbin-

dungvon marktwirtschaftlicherWirt-

schaftspolitik and internationaler

VntepnnmmgpnlTtik werden

SPD steuert 1987 jetzt

optimistischer entgegen
A - ^ i. «inht rin. In fl

a und*-'

äI" 1

PETERPHILIPPS. Bonn

Hat der Genosse Trend wieder das

yitgitedEhnrh der SPD? Hoftoungs-

froh wird diese Frage in der Bonner

SPD-Fühiung nachdem zweten erd-

prtsriiartigen Steg in diesem Jahr ge-

teilt Übermäßige Riphoriewizd ge-

dämpft, noch niemand spricht von

der großen Woge, die 1987 wiederan

dieMacht frage-aberAufbruchstira-
mnng

,
Optimismus ist so stade zu

spüren, wie seit vielen Jahren nicht

mriir nag Tal der Tranen, das ja lan-

ge vor da verheerenden Niederlage

des 6. März 1983 begannen hatte, ist

durchschritten. An Herbert Wehners

düstere Prognose von den langen

Opporitjopriahren, von den „babylo-

nischen Zeiträumen“ (Brandt) witt

heute niwwanH erinnert. werden.

Ein selbstbewußter Willy Brandt

brachte am Wahlabend sein - inzwi-

schen wieder— Liebtingswortvonder

„Volkspartei“ und den Begriff von

der ..Md«»«* diesseits der Union“
«irf, 2niT) ersten Mal nach der hessi-

schen Landtagswahl vor zwei Jahren

gesprochen und in den Monaten da-

nach am liebsten wieder verschluckt
Srint» spatere heftige Auseinander-

setzung mit 'Rurwtegfrqrreter Kohl VOT

den Fernsehkameras wurde unter

den Partrivorstands-Mitgliedern

durchaus imtergeViiediirh bewertet,

während die Telefbnannife von drau-

ßen fest einstimmig Zustimmung,

das neue „Wir-Gefühl“ der SPD si-

gnalisierten.

Natürlich weiß die SPD, daß vor

der Wahl 1987 noch zwei wichtige

Dinge anstehen: die Entscheidung

über den Kangteik^ndidaten und die

Tinging des strategischen Problems,
nipht über genügend Wirtschafts-

Kompetenz in den Augen derWähler
zu verfügen. SicherhatJohannesRau
nach seinem Sieg verbesserte

Ausgangsposition in der Frage der
ICanTterfranHiHiitiiT. Aberaufmehr als

die Floskel, Rau sei sowohl in der

Frage der Kanrierkanidatur als auch

als Nachfolger im Parteivorsitz „hoch

angesiedelt“ ließ sich Brandt selbst

bei all» Euphorie nicht ein. In den

kommenden Monaten wird die öf-

fentliche Resonanz auf Bau wie auf

den ihm freundschaftlich verbunde-

nen Kontrahenten Vogel genau regi-

striert, muß überprüft werden, ob ge-

gen den Bundeskanzler Kohl rin

gantrastprogramm Vogel oder ein

Kommensurabler Rau erfolgverspre- £
ehender antritt Und es ist auch kein

Geheimnis, daß Rau mehr auf die

Ämter als Ministerpräsident und

Brandt-Nachfolger reflektiert als auf

das Joch des Kanzlerkandidaten,

In der Wirtschafts-Kompetenz bat

die SPD offenbar einen großen

Schritt narb vorne getan, ohne aller-

dings das personelle Glaubwürdig-

bisher beheben zu kön-

nen Das von der Bundestagsfraktion

erarbeitete und vor ihrem Vorsitzen-

den Vogel über viele Monate mit ge-

ringerResonanz immer wieder propa-
gierte „Programm Arbeit und Um-
welt“ scheint Bewegung gebracht zu

haben. Der Dortmunder Farteikon-

greß zu diesem Thema im März hat,

wie sich im Nachhinein zagt, fürdie

SPD ähnliche Bedeutung gehabt, wie

etwa der Dortmunder Wahlparteitag.

Mit dieser Verbindung von Arbeite- M
beschaflüngs- und Umweltschutz-

Plänen scheint es den Sozialdemo-

kraten gelungen zu sein, das Bewußt-

sein vielerBürger anzusprechen.
Die Niedersadisen-Wahl im Früh-

jahr 1986 wird nun zum entscheiden-

den Datum aller anstehenden SPD-
Pianungen werden. Eier soll das er-

reicht werden, was im umgekehrten

Fall Wehner rinmal als „kalten

Staatsstreich“ bezeichnet eine Ge-

genmehrheit im BundesraL Zugleich

setzt *n»" aufinterne Unions-Ausein-
andersetzungen. Aber führende Sozi-

aldemokraten mahlen auch, daß sie

nicht an einen Kanzlersturz glauben:

Sie zitieren Strauß- und Späth-Äuße-

rungen, daß Kohl zwar die CDU er-

heblich „herunterwirtschafte“, aber

zugleich die Koalition gestärkt werde
und der Kamter deshalb innerhalb

der Union „unangreifbar“ sei

Selbstkritik und Betroffenheit bei den Grünen
STEFANHEYDECK,Bonn

Die Parteispitze der Grünen und

deren Bundestagsfraktion haben ge-

stern mit heftiger Selbstkritik und
Betroffenheit auf die klare Wahl-

schlappe bei den nordifarin-westfilir
sriwn Landtagswahlen reagiert.

flteirhnritig mnehten sie Wähler des
linken Flügels für ihr Scheitern an
derjFünf-ProzenLHürde verantwort-

lich!. Ähnlich wie der Noch-Bundes-
Otto Schily forder-

ten jauch zwei der rif Varstandsmit-

personeQe Konsequenzen

precher Rainer Trampert
zwei Punkte fiir die Schlappe
Vorallem Bürger, „dieaufdie

hohe Moral setzen“, hätte riehwegen
des Sympathiebriefe an inhaftierte

Terroristen und deserstnachheftiger
öffentlicher Kritik zurückgezogenen
PSderastenheschhisses abgewandt
In Nordihein-Westfelen hatte nach

dem Sieg des

ten Oskar Lafontaine anderSaarjetzt
die „Kanalarbeiter-Politik“ der SPD
gewonnen. Trampert räumte unge-
schminkt erneut ein, daß aufdie Grü-
nenjetzt eine „Zerreißprobe“ zukom-
me. Einen „Zerriß“ werde es jedoch
nicht geben.

Sein SprechmkoHege Lukas Beck-
mann mefote ähnlich offen daß die

Grünen in rinem „Stimnurngstief“
seien und rinp „bittere Enttäu-

schung“ sowie einen „Rückschlag“

hätten hrnnphnwi müssen. Die bis-

herigen Ergebnisse hätten einen

„Vertraneravorschuß“ beinhaltet

den die Partei „durch programmati-
sche und organisatorische Defizite

und durch Auseinandersetzungenauf
NebensrhanplätTPn teilweise ver-

spielt“ habe.

Sie erklärten, daß nunmehr mit
Bück auf die Bundestagswahl 1987

programmatische Schwerpunkte ge-

setzt und die „Motivierung des eige-

nen Potentials“ sehr schnell „ange-

gangen werden“ müsse. Trampert
„Die Lethargie zu einem Wahlaoto-

matismiis muß aufjgebrochen wer-

den.“ Er versuchte, seiner ParteiMut
zu mähen: „Wir sollten nicht verrückt
qiidm und nicht in Panik ausbre-

chen.“

Christian Schmidt Vor einer Sitzung

der Abgeordneten erklärte er, daß

„vieles“ bei den Grünen „reformbe-

dürftig“ sei Auch erschloß nichtaus,

daß es zu Fraktions- und Flügel-

kämpfen kommt
ir.r.
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Dagegen meinte Schily, die Grü-
nen müßten „endlich zur Besinnung
kommen“. Dem „Express“ erklärte

er: „Sie müssen einsehen, daß die

Leute nicht mehr bereit sind, jede
ihrer Eskapaden mitzumachen.“ Er
müssejetzt überdenken, „ob ichnoch
rotiere“. Seiner Forderung nach ei-

nem Rücktritt der gesamten Par-

teispitze als Konseqiieng aus der
Wahlniederlage widersprach neben
den drei Parteisprechem auch der
Sprecher der Bundestagsfraktion,

Die Parteiführung erwartet, daß es

jetzt auf dem nächsten Parteitag En-
de Juni in Hagen zu einer mehrstün-

digen Diskussion über die Situation

und Perspektiven der Grünen kom-
men wird. Beckmann meinte bereits,

daß objektiv mit den Ausgang am
Sonntag „einer Diskussion über die

Form der Zusammenarbeit mit ande-

ren Parteien neuer Raum eröffnst

worden“ sei Ke Frage von Tolerie-

rungen oder einem Bündnis mit der

SPD aufBundesebenemüsse „ offen-

siv und ohne ideologische Barrieren“
angegangen wenden: Allerdings solle

der Hamburger Parteitagsbrächluß

dazu vorerst nicht revidiert werden.

Neues Kabinett

in zwei Wochen
WILMHERLYN, Düsseldorf

DerWahlsiegervon Düsseldorf, Jo-

hannes Rau, hat gestern erklärt, das
Ergebnis der Entscheidung von
Nordihein-Westfelen strahle weit
Über die Ijwidesgrenwn hinaus. „Die

Bundesregierung muß jetzt Korrek-
turen machen Eine Regierung kann
aiffDauer nicht eine Politikgegen die
Mehrheit manhwv

Rau steckte -um äßen personellen
Spekulationen zu begegnen - von
vornherein ab: „Niemand ist autori-

siert, steh in der Öffentlichkeit mei-
nenKopfzu zerbrechen.“ Erwerde in
etwa zwei Wodien sein neues Kabi-
nett vorateßen. Auch über die Grund-
strukturen der Politik der kommen-
den fünf Jahre wollte er sich nicht

äußern, das „bleibt der Regierungs-
erklärung Vorbehalten“.

Er erinnerte daran, daß das Ergeb-
nis das beste sei das die SPD je in
Nordihein-Westfelen bd allen Wah-
len erzielt habe. Seine Überzeugung
sei, daß die Wähler den Sozialdemo-
kraten in aßen Bereichen die höchste

Schily liest den

Grünen die Leviten
DW.Renn

Für eine Strukturreform der Grü-

nen „an Hauptund Gliedern“ plädier-

te der Bundestagsabgeordnete Otto

Schilyam Wahlabend. Schily erklärte
Unter flndPTWn*

Kompetenz zuschreiben. Als „kleine
Sensation“ empfinde er die Kompe-
tenauweisuagim Umweltschutz, wo
die SPD nach Umfragen 39 Punkte,
die CDU 28 und die Grünen nur 18
erreichten.

„Die CDU ist als Volksparfcei nicht
erkenntlich.“ Vielmehr habe die SPD
jetzt Rentner, Frauen, Landwirte
„und viele, viele junge Menschen“ als

Wähler hinzugewonnen. Es käme
nun darauf an, diesem Potential eine
neue politische Heimat zu geben.

Mitentscheidend sei auch gewesen,
daß die CDU, die vor drei Jahren
noch die Forderung postuliert hatte,

im Ruhrgebiet an die 40-Prozent-

Marke zu kommen, dort jetzt sogar
deutlich unter 30 Prozent gefallen sei
Die Hoftoung der Union habe getro-

gen. mit dem Weltwirtschaftsgipfelin
Bonn, dem Staatsbesuch von US-Prä-
rident Ronald Reagan und ihre* In-

terpretation des 8. Mai zusätzliche
Stimmen zu gewinnen.

Zu der Frage rinpr möglichen
Kanzlerkandidatur, die ihm von sei-

ner Parteiangetragen werden könnte,

r
meinte en „Darüber sprechen wir im

£//s/7jl/A Vorstand um Weihnachten herum.“

„Für uns ist das (Wahlergebnis) ein

politisches Unwetter... Ich denke,

es hat damit zu tun, daß die Grünen
ihrpPmgrflmTnatik nichtgenügend in

der Öffentlichkeit darstellen konn-
ten. Es hat, etwas damit zu fam, daß*

leider in den Grünen kleine Gruppie- i

rangen sind, die sich zeitweise sehr a- ^
viel Öffentlichkeit verschafft haben.

*

Sie wissen: die unselige Diskussion . j

um den Kindersex. Das hat uns eine

Menge Glaubwürdigkeit gekostet Es
hat die mühselige Arbeit, die wir ge-

leistet haben, die hervorragende Ar-

beit in Knmmunalpprtampnten
.

in

Landtagen und nicht zuletzt im Bun-
destag in den Schatten gestellt Das
ist leider die Quittung. Wir müssen
daraus die notwendigen Konsequen-
zenziehen.

^ Brrn,^.

Vcevtj

b1*: g-

,

«. *SC.vv

Ich halte es für notwendig, daß es

so etwas gibt bei den Grünen wie eine

Strukturreform an Haupt und Glie-

dern. Wir müsset auch, ganz offen

sagen, manche Verantwortlichen in

der Partei haben die Zügel schleifen

lassen. Es hat nicht gegeben eine in-

tensive Mrtgfiederwerbung. Wir sind

eine zu mitgliederschwache Partei <>j
Die programmatische Diskussion ist

nicht genügend organisiert worden.

Und auch von den Verantwortlichen,

auch — da« muß 'man gang deutlich

aussprechen- beimBundesvorstand,
ist die Integrationsfähigkeit weniger

entwickelt als rin» Polarisierungsga-

be. Ich glaube, daß der innerparteili-

che Konsens erst rinmal hergestellt

werden muß, damit künftig solche

Unfälle, wie sie hier in Nordrfam-
Westfelen jetzt vorgekommen sind,

vermieden werden... •-
“

DieseArtvon Waschrnfttelrekhme»
die zum Teil betrieben worden ist, ist

sehr ernüchternd »nd eigentlich et-

1

*'i!l

Mi!«

acur auuuiKiuu uuu «cc

»

iiim« —
was deprimierend, daß etwaemePar-

tei, wie die FDP, mit einer solchen -4

Waschmittelreklame, belastetmit den

Korruptionsskandalen der Vergan-

genheit, gleichwohl in den Landtag

zurückkehrt “

Hfc
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j •
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Kindersex bleibt bei
Sfidwest-Grünen Thema
,Realos setzten sich auf Land^versamniiiing nicht dnrc

EnttäS^^St0^
813

?^??
31 Schulbesuch zum Ausdruck kommt,

stmpaäSToiÄt^^BS1 " -^to^scbe anrngsuschaft“.

teuren: Das für eüeXSriinöi soscK Zu dieren baden Themen wurde
liehe Thema KmdwsfT froitrin

8chließhch nur ein „Memungsbüd“
Grund für das sSot der ökolo- Jf^steHt Von den anwesenden De-

in Noidihein-WestfeS uoSfo ÄS *?*$*'* ^ **£52“
entgegen daTenninnl^mHam^ Mehrheit für den gemäßigten Antrag

ten SonntaÄnachmiteÄn^t^T^ ¥® Landesrorstandfis, in dem aDex-

^^dmAbschafiungdesHo-
gefegt, wie vor 175 nn
und Landtagsfraktion der ha&S Steaf^tebach stww die Schaffung

württembergBdaen Grünen durch
von offenm Kmtertausem, m de-

reu Gegenantrag erhofften.
** nm Kmder Zuflucht* finden können,

j

Im GegendDumh einegesduck- iS?
106* werdeIL

te VOTchlennunsstaktikd Eubningsgrenuen der Sudwest-Gm-
I^iS2fD,S^Sd“Jugend'

«fichfflSegd^Sto aitetetaases entschärfen.

Sex zwischen Erwachsenen und En- Anf dem Parteitag wurde deutlich,

dem sowie unter daß zumindest die Realpolitiker (Bear

wurde um 17.30 Uhr die J.il ^ im Landtag und Vorstand er-

unShi^eit
u
des dreitägigen zennür-

haben, daß jetzt den Grünen

benden Landesparteitages der ba-
d»1 Wnd ins Gesidit blfist

dcnrwürttonbergischeii Grünen fest- ehemalige Bundestagsabge-
gesteUt Damit sind die Weichen ge- ordnete Willi Hoss; Essei jetzt furche

stellt, daß über dieses Thema noch Grünen schwierig geworden, in der
jahrelang uferlos „diskutiert" weiden Umweltpolitöc „mitzustrampeln“,

wird, wie einst bei den Dauerthemen weil inzwis(*en äße „etablierten"

Rotation, ProfessionaJisierung oder I’hrteien sich dieses Themas ange-

Diäten. nommen hätten. FraktionschefKuhn
Vergeblich die T.iriwnwfth«, ^er «^«rte, die Grünen müßten feststel-

„Realos“, allen voran Fraktionschef len. daß ihr »Aniangsbomis schwin-

Fritz ltnhn aus Tmhingen der um 15 det“- Man müsse damit rechnen, daß
Uhr endlich den Beginn der Debatte ^ vieIe Bör«er ^ jaeparaturpoli-

zu diesem Thema erzwang. Kindring- ^eT anderen Parteien als ausrei-

hch warnte der Sprachwissenschaft- ciKiIld betrachtet werde,

ler die Delegierten, von Hwinn nur Die moskauhdrige Deutsche Kbm-
etwas mehr als 200 im Saal geblieben munistische Partei war aufdan Par-
waren: Jhi wißt gar nicht, was fürein teitag gleich zweimal präsent Hans
Schaden für die Grünen dusch diese Gasparitscfa, nach eigenem Bekun-
Debatte entstanriAp ist« Vor allem den „ßberzrägter Kommunist“, refe-

Vertreter des Arbeitskreises Frauen riertezum Thema „40 JahreKriegsen-

Iehnten ebenfalls die beantragte se- de" und forderte ein Bündnis aller

xuelle Freizügigkeit ab. Dele- antifaschistischen Kräfte“ in der

^erte: Jbr habt wohl vergessen, daß Bundesrepublik, wie einst in denKZs
90 Prozent der g«xni«»Ti Mißbrauchten des Dritten Reiches.

Frauen und Mädchen sind.“ Ohne Widerspruch wurde aufdem
Für den umstrittenen Antrag for- Parteitagein Grußschreiben derDKP

derte Jorg Sommer, unbeemdruckt verteilt, in dem der DKP-Landesvor-
von der scharfen Kritikaus döi eige- sitzende von Baden-Württemberg,
nen Reihen, auch Kinder sollten ohne Dieter Keller, schrieb: „Liebe
jegliche Beschränkungen „alles aus- Freundinnen, liebe Freunde! Zu Eu-
probieren dürfen“. Der Vertreter des rem Landesparteitag senden wir
Arbeitskreises Kinder und JugendK- Euch viele Grüße und wünschen
che attackierte ferner die „etablierte“ Euch einen erfolgreichen Verlauf“
Schule, die nur „wiffige Arbeitskräf- Die DKP biederte sich dann mit den
te" erzeuge. Auch hierkonterte Frak- Worten am „Auch wir sind der Anf-
tinnschef Kuhn, der, wie bereits in fassung, daß es bei weitem nicht ge-

dem Papier des Landesvorstandes ge- nügt, nur an Symptomen herumzu-
schrieben steht,di« Abschaffung der doktern ... sondern daß an die Wur-
Schnlpfticht strikt aMehnte: Schließ- zeln der Probleme hwansugehen

lieh sei das allgemeine Recht aufBü- heißt, die Verursacher zu nennenund
d»wg, das in diesem obligatorischen zur Verantwortung zu ziehen." L

POLITIK

Der Präsident im Gefängnis
PETERSCHMALZ,Stnmbiiig

Die Gesprächspartner des Bun-
despraaidenten waren ungewöhnli-

cher Art: Der eine ätzt lebensläng-

lich und verbringt schon acht Jahre

hinter Gittern, ein anderer ist unter

dem Namen DieterZloffberühmt ge-

worden als Oetker-Entführer. Aneh

der Ort (for Begegnung war von be-

sonderer Arb hinter den mechanisch
tffld pTplrfrawipAh gAgirhwfa^ Warn.

sn der JiistizvoUzugsanstalt im nie-

derbayerischen Straubing, wo jene

Straftäter eingeliefert werden, die zu

mehr als fünf Jahren Haft verurteilt

sind. 150 der über 1000 Gefangenen
verbüßen eine lebenslange Strafe.

Richard van Weizsäcker war selbst

überrascht, als ihm Bayerns Justiz-

minister August Lang verkündete,
daß dies der erste Besuch eines deut-

schen Staatsoberhauptes in einem
Gefängnis sei. „Das habe ich gar
nicht gewußt", meinte der Bundes-
Präsident Schon bei seiner Antritts-

rede im Juli vergangenen Jahres hat-

te von Weizsäcker im Bundestag er-

klärt, de- Strafvollzug bedürfe drin-

gend der Zuwendung. Der bayeri-

sche Justizrainister reagierte prompt
frid <fan Rmw3tH«pragwtowt<m
Straubing ein. Nicht Zu-

CaE, sondern eigenen Einblickenund
Erkenntnissen folgend, so Richard
von Weizsäcker bei «»rnAw^ Stehernp-
fang im vergitterten Musiksaal der
Anstalt, wolle er sich um diesen Be-
reich kümmern, denn es sei die wich-
tigste Aufgabe einer freien Gesell-

schaft, daß gesehen »wwi verstanden
wird, was zum Schute dieser Freiheit

geschieht Gerade jungen Menschen
würde rneiht jmww ohne weiteres

einleuchten, warum das Recht in ei-

ner freiheitlichen Gesellschaft eine

so große RoBe spielt Ein Recht, das

das Fundament dieser Gesellschaft

sei da« frfnA wohltätige wie e»if>

strenge Seite habe.

Angenehm überrascht

Diesem Recht im Strafvollzug Gel-

tung zu verschaffen, bezeichnete der
hohe Besucher als eine Gratwande-
rung, die er zu erklären versuchte

mit dem Hinweis auf die widerstrei-

tenden menschlichen Gefühle:
-

da
werde erschrocken über Brutalität

und Heimtücke nach rigoroser Strafe

gerufen,daweißmanaberselbstwie
sflhwrti ynan die Nerven verlieren

und in eine Sache geraten könne, in

der anderer Hilfe notig ist

Schon vor senwm Rundgang wur-

de der Bundespräsident vom An-
staltsleiterWilhelmStärk gewarntex
werde hier, in den „bayerischen
RftTYvrr>pT>wVpn schwerster Krimina-
lität“, nicht nur ^aufgeschlossene,

nicht nur freundliche Gesichter* se-

hen; wohl seien viele guten Willens,

aber einige der Gefangenen wurden
ihr Versagen wwig »mH «Hum der

Gesellschaft Anlaufen imd Hmxa des-

halb ablehnen.

Am Ende war Richard von Weiz-

sackerangenehm überrascht „Diese

Prognose hat rieh nicht erfüllt ' Im
Gegenteil, das Staatsoberhaupt zeig-

te rieh erstaunt darüber, wie nüch-

tern, veantwortungSvoll und unbe-
fangen die Gespräche mit den Gefan-

genen am Arbeitsplatz wie mit den
Interessenvertretem der Inhaftierten

abgelaufen sind. JSfe waren gut vor-

bereitet und hatten sich rinnvaü ab-

gesümmt“, lobte er seine Gesprächs-

Da wurde das Problem jugendli-

cher Ersttater angesprochen. „Wir
müssen", meinte der Bundespräsi-

t»Ti
i um flirren aus erstmaligen

Jugendlichen Irrtum heraus in ein

normales Leben zu helfen." Ober
Eheseminare wurde rfiffkrrtiprt^ da-

mit Inhaftierte kurz vor der Freilas-

sung leichter wiederm ihre familiäre

Umgebung finden („Die Frau stützt

uns am meisten im Leben“, sagte der
Besuchet), da wurde aber auch über
die Schwierigkeiten gesprochen,
wenn mehrere Nationen Wand an
Wand wohnen und von der Freizeit-

gestaltung völlig tmterar-hwTlirTiA

Straubing war von den Bayern ge-

schickt gewählt, denn hier, im älte-

sten Gefängnis des Freistaates,

konnte Richard von Wehsäcker den
Wandel im Strafvollzug beispielhaft:

erleben. Sechs der acht Trakte
bereits renoviert, zwei aber 'geben
noch ein anschauliches Bild des frü-

heren Geffingnisafttagar Mohre, nur

1,40 Meter breite Zelten ohne flie-

ßend Wasser, doch hnnrerhin schon
mit einem Wasserklo, das beim Bau
der Anstalt rm vorigen Jahrhundert
als Meine Sensation galt

Die Mittel für die Renovierung
auch dieser Trakte sind bereits ge-

nehmigt, 3 MillionenMark wirdjeder
Flügel kosten. Dann werden auch
dort wie in den sechs anderen zwei

der Klrinzrilen zuaammengefaßt
sein zu pinem achteinhalb Quadrat-

meter großen Raum, dessen Ausge-
staltung der Phantasie der Insassen

überlassen bleibt Blaue, rote und
wäße Schildchen an dar Tür zeigen,
ob der Gefangene am Musikunter-
richt, beim Töpfern oder am Bastel-

kurs milmacht Zwei Türen, an de-
nen der Bundespräsident vorüber-
ging, trugen ein in dieserUmgebung
makabres Schild: „Vorsicht Vogel
fliegtfrei" Doch damit waren nur die
Kanarienvögel gemeint, die manch-
mal in der Zelte Ausflug halrep

Nicht letzter Besuch

Die meisten der Zellen waren leer,

die Gefangenen bei der Arbeit „Zu
arbeiten ist hier besonders wichtig,
um_den Tag verarbeiten zu können",
resümierte von Weizsäcker. Er hat
sich ungesehen an den ausbruchsi-
cheren Straubinger Arbeitsplätzen:

In der Druckerei, wo 100 Gefangene
und zehn t ^rriinge an wupt moder-
nen Fotosatzanlage Drucksachen für

die bayerische Justiz im Wert von 3
Millionen DM im Jahr heistellen. Da

Häftling seinen eigenen Haftbefehl
druckt mitdem er spaterwieder hin-
ter Gitter geholt wird, denn die Hälf-
te der Straubinger Gefangenen wird
nach der Entlassung uritvior pirHSL
Kg.

Andere produzieren für frö^n orts-

ansässigen Betrieb täglich 200 Paar
Ski, weitere stehen an komplizierten
Maschinen einer MiipchMIw Firma
und hantieren mit Werkstücken, von
denen jedes gut 10 000 Mark wert ist

Doch nicht nur den Gefangenen
galt der gestrige Besuch des Staats-

oberhauptes, Richard von Weizsäk-
ker würdigte zugleich auch die Ar-

beit der Vollzugsbeamten, die - wie
MinisterLang formulierte^- „eine au-

ßerordentlich schwere Aufgabe zu
erfüllen haben und die ja sehr viel

länger hinter Gitter leben müssen als

die misten Gefangenen". Richard
von Weizsäcker bezeugte seinen

Respekt vor jenen, „die hier tätig

sind und eine Arbeit leisten, die weit

in die Gesellschaft hineinreicht".

Es werde nicht sein letzter Besuch
in einer Vollzugsaiistalt sein, kündig-
te der Bundesprärident abschlie-

ßend an und betonte, er wolle damit
keineswegs in die föderativen Ange-
legenheiten der Ländezjustizbebör-
den eingreifen. Er wofle vielmehr ei-

ne Integrationsaufgabe erfüllen, die

darin bestehe, den Zusammenhang
zwischen Freiheit und Verantwort-
liehfreit verständlich machen.

Kampf gegen den Krebs
bestimmte ihr Leben
MOdred Scheel ist gestern im Alter von 52 Jahren gestorben

EVIKEEL/DW. Bonn klar Auf ihre Initiative konstituierte

Beim Empfang für die Teilnehmer sich am 26. September 1974 in Bonn
desWeltwirtschaftsgipfelsaufSchluß der Verein „Deutsche Krebshilfe" ir.::

Augustusbuig .inBrühl meinte Walter einem Kuratorium aus Prominenter.

Scheel noch, es gebe wieder etwas des öffentlichen Lebens. „So etwas

Hoffnung für seine an Krebs erkrank- hat mir schon immer vorgeschwebt"

.

te Frau Mildred. Die Hof&ung trog, erklärte die „First Lady" einer Jour-

Mildred Scheel, Gründerin und Präsi- nalistin und betonte: „Ich mache da
dentin der Deutschen Krebshilfe, aktiv mit, nicht nur ir. Form vor.

starb gestern morgen in der Kölner Spendenaufrufen, sondern als usten-

Um-Khnik an Krebs. Sie war nur 52 sh» Arbeit“

Jahre alt geworden. Das größte Un- a, Engagement war von Anfang
guck sei, jung zu stefoexx, und ihr an beispielhaft: Mildred Scheel ging
Jaum vom Gluck der Sieg über den auf zahllose Fußballplätze, um Spen-

Scheel *** den zu sammeln. Sie se*-zte sich mit
der eines unterhalb»- dem Fernsehen und mit Künstlernm
men Fragebogens geschrieben. Verbindung, um für ihre neue Aufga-

1983 erkrankte sie zum ersten Mal be zu werben,
schwer. Diagnose: Darmkrebs. Mil-

dred Scheel lkß sich opaforea Vor Hilfe und Forschungkurzem ging sie m die Kölner Uni-
Kiin&. Im Freundeskreis sickerte ^ den ersten zehn Jahren ihres
durch, wie schlecht es um sie stand. Bestehens nahm die Organisation
Man sprach bereits von Metastasen, 213.4 Millionen Mark ein aus Sper.-
die auch die Leber erreicht hatten. den, Sonderaktionen und Erbschaf-

Die Röntgenarztin, die ungemein ten, Bußgeldern und Mitghedsbc-itra-
energisch und resolut in den vergärt- gen. 21,2 Millionen Mark davon wur-
genen zehn Jahren ihre Wissenschaft- den nach Angaben der Präsident:!:
lieben Programme durchzog, Krebs- einem Tumorzentrum zur Verfugt; m:
feranirpn in gan» n<m»g/»ManH finanyj- gestellt, 36.8 Millionen Mark ginger*,

eil unter die Arme griff und ihnen in die Verbesserung der Forschung.
Trost spendete, wurde nun selbst ein Für die seelisch-soziale Betreuung
Opfer der Krankheit von Krebskranken wurden LS,

1

? Mfl-

Der Kampf gegen den Krebs be- lionen Mark aufgewandt und für

stimmte für Mildred Sefoprf schon ih- Aufklärung weitere 15.2 Millionen

ren Werdegang als Ärztin. Nach ih- Mark.

rem Stadium in Iffimcfaen, Innsbruck Die Tumorzentren pflegen die in-
heß

u-^f
ach “* terdisziplinare Zusammenarbeit un-

Rontgen&chasztm ausbslden. ereinander, mit Wissenschaftlern und
mit der niedergelassenen Ärzteschaft

der Region. An die Tumorzentren an-

geschlossen wurden später die Zen-
tren für Rehabilitation Krebskranker.

1975 wurde der „Müdred Scheel

Förderkreis" ins Leben gerufen. Dem
Müdred-Scheel-Kreis flössen Gelder

für langfristige Forschungsprojekte

zu, die an deutsche Krebswissen-

schaftler gingen. Ein Teil der Gelder
stammt aus „Erbschaften“. Denn im-

mer häufiger stellten Familien ihr Er-

be für die Erforschung dieser Krank-

heit zur Verfügung.

Einen bedeutenden Teil ihrer In-

itiativen schließlich widmete Frau

Scheel auch den Krebsvorsorgepro-

grammen. Die Präsidentin der Deut-

schen Krebshilfe fand internationale

Anerkennung. Sie erhielt unter ande-

rem den Jifdine-Preis“ der „Ameri-

can Health Foundation".

Klare Entscheidung

„X-mal am Tag mußte ich aufdem
Röntgenbüd hoflhungios fortge-

schrittenen Krebs diagnostizieren,

WO einfach nichts mphr 2U machen
war, weil die Patienten keine Vorsor-

ge getroffen hatten", sagte Frau
Scheel emmal in rinwn Interview.

Noch nach der Hochzeit mit Walter
Scheel, der damals - 1969 - FDP-Vor-
ztaender »mr imri hnld darauf AiiR»n-

mitnsigr qnirrip, spezialisierte gifh

in Mammographie, einer röntgendi-

agnostischen Methode zur Erken-
nung von Brustkrebs im Fruhstadi-
rnri.

Als rie datier nach der Wahl Walter
Seheeis zum Bundespräsidenten wie
andere „First Ladies“ vor ihr eine öf-

fentlich Aufgabe übernahm, war die

Entscheidung für Mflrimfl Scheel

Die neue Bahn

Wie zwei kleine Fäßchen Bier vor 150 Jahren
die Güterbahn ins Rollen brachten.

iJx /7( V.' th’ii

neu Ai1
'

Als sich am 7. Dezember 1835

die erste deutsche Eisenbahn

aufden Weg von Nürnberg nach

Fürth machte, erregten sich

allerorts die Gemüter. Einer

der wenigen, die einen kühlen

Kopf bewahrten, war Georg

Lederer, der Sohn einer Nürn-

berger Brauerfamilie. Er über-

legte sich, daß dieses neue

Transportmittel durchaus auch

für Güter gut sei. Vor allem für

das Bier der Lederer-Brauerei,

die einen Abnehmer direkt am

r, m „
I. p

Wo früher won Hand d«e Signale gesefc« wur-

den, ist heule Koptarüei1

Ende der Gleise in Fürth hatte:

den Gasthof „Zur Eisenbahn .

Ais er dann mit seiner Idee zu

den Verantwortlichen der Eisen-

bahn kam, waren die zunächst

einmal überrascht. Allerdings

nur für kurze Zeit, denn die

Herren waren sich bald einig,

daß sich so ein Gütertransport

positiv auf die Entwicklung der

Eisenbahn auswirken wurde.

Also bekam Georg Lederer die

„Erlaubnis, 2 Fäßchen Bier gegen

eine Vergütung von je 6 Kreu-

zern“ an den Wirt zu senden.

Wie sich die Güterbahn mit

den Jahren entwickelte

Nach dem gelungenen Ein-

stieg ins Transportgeschäft

ging es bei der Güterbahn -

ganz wie erwartet - äußeret

zügig voran. Und wir können

wohl davon ausgehen, daß sich

die Herren, die vor 150 Jahren

mit der Güterbahn an den Start

gingen, keine Vorstellung von

deren heutiger Bedeutung ma-

chen konnten. Denn allein im

letzten Jahr transportierte sie

rund 306 Millionen Tonnen Gü-

ter. Das ist nicht nur ein Drittel

aller transportierten Güter,

sondern auch der mit Abstand

größte Anteil am Umsatz der

Deutschen Bundesbahn. Und
ganz einfach dadurch zu erklä-

ren, daß die Güterbahn heute

Mit dem Container kommt die Güterbahn auf
Schiene und StraBe ans Ziel.

viel mehr ist als nur ein reines

Transportunternehmen.

Warum die Güterbahn immer

besser ankommt

Das liegt in erster Linie an den

Spezialisten in den 50 General-

vertretungen. Die Logistiker

und Kundenberater dort haben

nämlich für so gut wie jedes

Transportproblem eine pas-

sende Lösung. Egal, ob es um
kleine oder große Sendungen

gehtund ob sie auf der Schiene

oder auf der Straße ans Ziel

kommen sollen. Die Güterbahn

sorgt eben dafür, daß kein

Wunsch auf der Strecke bleibt.

Nicht nur mit so bewährten

Angeboten wie dem IC-Kurier-

dienst, dem Expreßdienst

oder der Stückfracht, sondern

auch mit vielen neuen Ideen.

1

Das neue Computer-System FiV sorgt dafür.

daB die Gülerpahn immer besser ankommt

Dazu zählt der superpünktiiehe

Termindienst genauso wie die

schnelle Partiefracht, auf die

immer mehr neue Kunden um-
steigen. Und natürlich das

neue Transportsystem Inter-

Cargo, das von heuteauf morgen

zum absoluten Renner wurde.

Mit einer Zuverlässigkeit, die

inzwischen schon zu garan-

tierten Beförderungszeiten ge-

führt hat. Daran hat natürlich

auch die Technik einen hohen

Anteil. Vor allem FIV, das neue

Computer-System, das die

Standorte, Ziele und Ladungen

aller Güterwagen speichert. Und

bei Bedarf auf Knopfdruck alle

gewünschten Daten heraus-

rückt So gesehen, istdieenorme

Zuverlässigkeit der Güterbahn

also beileibe keine Hexerei.

Sondern das Ergebnis eines

technisch perfekten Systems.

Warum auch Sie auf die Güter-

bahn umsteigen sollten

Das ist ganz offensichtlich:

Auch Ihr Unternehmen wird mit

der Güterbahn bestens fahren.

Sie brauchen nur einmal mit

dem Kundenberater bei Ihrer

DB-Generalvertretung zu spre-

chen. Wenn er die Chance hat,

sich einmal mit Ihrem Trans-

portproblem zu befassen, hat

Maschen, fler grofile Rangierbannhof Eurcpav,
verschallt der Guierbahn die besten Auslands-
Verbindungen

er auch bald eine passende

Lösung dafür. Auch wenn Sie

Kunden Im Ausland haben.

Schließlich hat die Güterbahn

ausgezeichnete Verbindungen

in ganz Europa. Und - was
nicht zu unterschätzen ist -

150 Jahre Erfahrung im Trans-

port von Gütern aller Art.

Gut fährt besser mit der Güterbahn. ÖÜJ Die Bahn

S.iÜJN?!!-^
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NOTIZEN AUS LABORS UND INSTITUTEN
Hoffnung bei Kinderkrebs

Manchen (dpa) — Die Behand-
hingsergebnisse bei Krebskrankhei-
ten im Kindesalter haben sieh in den
letzten 15 Jahren stark verbessert
Damals war <Üp_ WpnnngcrhpTy*» hi«?

auf wenige Ausnahmen gfefch Null,
während heute rund 65 Prozent aller

krebskranken Kinder dauerhaft ge-

heilt werden können- Bei derhäufig-
sten Form der T-wiirärmp hei Kin-
dern, der akuten lymphatischen
Leukämie, betrage die Heitungsrate

sogar mehr als 70 Prozent, wie jetzt

die Bayerische Krebsgesellschaft

mitteilte.

Synchrotrons (DESY). Die Anlage

wird 1990 in Betrieb gehen und bis

riahin minfU^twis 650 Millionen

Mark kosten. DerTunnel mit einem
Durchmesser von 5,2 Meter wird un-

tern entschieden abgelehnt. Mit den
Lebensmitteln werden die Eßge-

wohnheiten der dortigen Bevölke-

rung umfunktioniert, hieß es in der

letzten Woche auf einem Sahel-

Symposium an der Freien Universi-

tät Berlin. Die Folge sei, daß sich die

Menschen von ihren Grundnah-

rungsmitteln wie Hirse und Sor-

sum abwendenund vergeblich den

Weizenanbau versuchen.

Leih-Sateflit

Baubeginn für HERA
Hamburg1

(DW.) - Am 8. Mai wur-
de in Hamburg mit dwn Bau des 6,3

Kilometer langen Ringtunnels für

die sogenannte Hadron-ELektron-
Ring-Anlage (HERA) begonnen.
Dieser Beschleuniger ist dasjüngste
Projekt des Deutschen Elektronen

terirdisch im Schildvortriebverfah-

ren gebohrt

Falsche Hilfe für Sahel

Berlin (dpa) - Die Lieferung euro-

päischer Nahrungsmittel in die von
Dürrekatastrophen heimgesuchte

Sahdzone wird von Wissenschaft-

Paris (dpa) - Einen ihrer ixn Welt-

all stationierten Wettersatelliten

wird das amerikanische Amt für

Ozeanographie der Europäischen

Raumfahrt-Agentur (ESA) leihweise

zur Verfügung stellen. Der Satellit

soll den alten Meteosat-1 der Euro-

päer ersetzen, der seit seiner Statio-

nierung 1977 bereits viel länger als

vorgesehen Dienst getan hat und
vermutlich im Juli aus der Reich-

weite der Bodenstationen abdriftet

Kommt das AIDS-Virus aus Afrika?

Von LUDWIG KÜRTEN

Das Virus, das für die erworbene
Immunschwäche (AIDS) verant-±JImmunschwäche (AIDS) verant-

wortlich ist, würde möglicherweise
von Affen durch Ansteckung aufden
Menschen übertragen. Wie Max Es-

sex von der Harvard Universität jetzt

auf «iw internationalen Knnfenwr/

über AIDS in Atlanta (US-Bundes-
staat Georgia) berichtete, zeigen Grü-
ne Meerkatzen (Cercoprthecus ae-

thiops) eine starke Antikörper-Reak-
tion, wenn sie mit dem sogenannten
STLV-III-Erreger (Simian T-lympho-
tropic retrovirus) infiziert werden.

Dieser löst bei den Affen eine Krank-
heit *n$, die der beim Menschen auf-

tretenden Immunschwäche ähnelt

Dieser Fund bei den afrikanischen

Affen deckt sich mit der Beobach-
tung, daß der AEDS-Erreger (HTLV-
IH-Virus) wahrscheinlich schon vor
1973 bei Menschen in Zentralafrika

vorkam. Bei nachträglichen Untersu-

chung in Uganda fand man ihn in

Blutproben, die über längere Zeit auf-
bewahrt worden waren.

Die Ähnlichkeit der beiden Viren

ist jedoch noch bei weitem kein Be-

weis dafür, daß diese Tnrnniwlrrank-

hpit sich ursprünglich bei Affen aus-
bildete. Angesichte der völlig offenen

Frage, wie das Virus von den Tieren

auf den Menschen übertragen wor-

den sein soll, muß diese Möglichkeit

noch mit großer Zurückhaltung be-

trachtet werden, wie Professor KL-Q.

Haberniehl vom Virologischen Insti-

tut der Freien Universität Berlin in

einem Gespräch mit der WELT be-

richtete.

Nach seiner Auffassung hätten die

Menschen sich mit dem Blut der Af-

fen infiriaren müssen, was äußerst

unwahrscheinlich ist. Man weide, so
ffahormpKi^ bei der nun ejpgctzepden

intensiven Suche wohl auch bei ande-

ren Heren ähnlmha Erreger finden.
Roi »iniovn I Arten ernd cnfinn lnt\.Bei einigenlAxten sind ste schon be-

kannt nnd fnhren *»ch zu ähnlichen

Symptomen wie beim Menschen.

Aufde-Konferenz,ander 2000 For-
scher aus 26 Ländern teilnahmen,

wurde auch deutlich, daß nicht damit
»urprtiTipn ist, d«B die AIDS-Krank-
heit geheilt werden kann, sobald sie

einmal bei einem Patienten ausgebro-

chen ist Alle Hoffhungen richten sich

daher auf die Entwicklung eines

Impfstoffes. Habermehl sieht dabei

schon einige Fortschritte.

Daß AIDS auch bei Primaten un-

tersucht werden kann, könnte sich

beschleunigend auf diese Suche aus-

wirken.Bislangwarman daraufange-

wiesen, die Here mildem menschli-

chen Virus zu infizieren. Dies war

jedoch nur bei Menschenaffen, etwa
Schimpansen, möglich und brachte
gnhlreif-he Probleme mit sich. Man
hofft nun darauf; im Erbgut des

AIDS-Virus jene „konservativen“ Re-

gionen zu finden, die nicht die üb-

liche Variabilität hwritagn und damit

auch beim menschlichen Virus noch
vorhanden sind

Wenn man diese Abschnitte mit
gpmtefhnisch^n Verfahren in einem
synthetischen Impfstoff imitieren

könnte, wäre man beim Kampfgegen
die heimtückische Krankheit einen

großen Schritt weiter gekommen. Bei

der Erprobung eines solchen Impf-

stoffes wird der Vergleich mit den

Affen allerdings, so Habermehl ,
nur

wenig aussagekräftig sein.

Wenn in einigen Jahren eine Vakzi-

ne zur Verfügung steht, wird die ge-

samte Bevölkerung der Vereinigten

Staaten damit geimpft werden, begin-

nend mit den sogenannten Risiko-

gruppen. Dies machten Vertreter der
amerikanischen Gesundheitsbehör-

den auf der Tagung deutlich. Ange-

sichts von inzwischen fest 10000
KrankhcitsSllcn, von denendie Hälf-
te tödlich verlief; sehen de in der

Bekämpfung von AIDS eine vorran-

gige Gesundheitsaufgabe.

Schon viele Fluggaste, die einen

Platz in der Nähe der Triebwerke

hatten/ haben sich beim Start von
dem Geräuschpegel belästigt gefühlt.

Er ist oft so hoch, daß ein Gespräch

mit dem Nachbarn unmöglich wird.

Ähnlich lautstark geht es aber oft

auch im Cockpit zu. Davon werden

die Konzentrationsfähigkeit und die

Verständigung der Besatzung beein-

trächtigt. Dies verstößt gegen die

strengen Richtlinien zur Unfallver-

hütung. Untersuchungen beschrei-

ben, wie es dazu kommt und wie

Abhilfe geschaffen werden kann.

Höhere Sicherheit in leisen Flugzeugen
. i_n_ TT—

Von H. MASSMANN

B esonders unangenehm für die

Passagiere ist die Lärmbelästi-

gung im Heckbereich ds Flugzeug-

typen DC9, B737 und B727. Hier

sind die Triebwerke nahe am Flug-

zeugrumpf montiert, so daß sieVibra-

tionen und Schallwellen besonders

stark aufden Rumpfübertragen. Die-

se relativ kurzfristig auftretende

Lärmbelästigung für den Passagier

bleibt jedoch wett hinter den aerody-

namisch bedingten Geräuschpegel

im Cockpit zurück, der naturgemäß

an der flugzeugspitze am größten ist

Im Juli 1984 wurde eine Untersu-

chung „Schallpegelmessung Cock-

pit“ abgeschlossen, die in Zusam-
menarbeit der Beru&genossenschaft

für Fahrzeughaltung und der Deut-

schen Lifthansa erarbeitet wurde
und teilweise beunruhigende Ergeb-

nisse beinhaltet

Als Lärmpegel wird gewöhnlich

der Schalldruck gemessen , ausge-

drückt in Dezibel (dB). Da dies ein

logarithmischer Maßstab ist, bedeu-

ten drei Dezibel

Lärmsteigerung be-

reits eine Verdoppe- jgjj

lung des Schall- f
druckpegels- Das SHHBfy
mpngrhliehe Gehör
weist einige typi-

sehe physiologische äj A,

»

Charakteristika auf
~T

So werden zum Bei-

spiel bestimmte Fre- Vy'/.C. .

quenzen bei glei- Wm i
chem Schalt
druckpegel lauter,

w : ‘

andere leiser emp- "
L

funden. Darum wird I" ^
das Meßergebnis * \ .

.

entsprechend ge-
' \ *

wichtet und das so

erziehe Ergebnis -3 Vj

'

nun mit dem Index
*A“ i versehen \.
(dB(A)).

Eine ähnliche Kranlcheif bei Affen dient als Modell für die Entwicklung eines Impfstoffs

- .
•

Um die gesund-

heitsschädigende

Wirkung eines Ge-

räusches beurteilen

zu können, ist es

wichtig, den Mittel-

weit eines in seiner

Intensität schwan-

kenden Pegels festzustellen und die

Zeit der Einwirkung auf den Men-

schen zu messen. Eine Besonderheit

des menschlichen Gehörs besteht

darin, in bestimmtem Umfang die

angenommene Schallenergie zu

„speichern“. Zum Beispiel liegt die

gleiche SchaUbdastung vor, warn

das menschliche Gehör nur halb so

dafür aber einem »m drei Dezi-

bel höheren Schallpegel ausgesetzt

ist

Die über «nm Zeitraum von acht

Stunden aufgenommene „Schalldo-

sis“ (Beurteilungspegel) darf90 dB(A)
aufgrund der heute gültigen Richtli-

nien der Uxrfallvefhütungsvorscbrif-

tenderBcffu&genossenschaftennicht

überschreiten. Anderenfalls wäre
langfristig mit einer bleibenden Ge-

hörachäcügung zu rechnen.

Als Ergebnis neuerer wissenschaft-

licher Untersuchungen scheint eine

solche Schädigungsgrenze aber be-

reits bei 85 dB(A) zu liegen. Entspre-

chende Novellierungen der einschlä-

gigen Vorschriften sind in Arbeit

Ta

Das größte Problem besteht in den

aerodynamisch erzeugten Fluggeräu-

schen. Dieses Umgebungsgeräusch
erreicht in Jetflugzeugen einen Pegel

von 76 bis 86 dB(A). Als besonders

laut erweisen sich hierbei die Boeing

747 (Jumbo Jet) und die B 737 (City

Jet). Bessere Werte wurden auf der

DC 10 oder dem AirbusA 300 gemes-

sen. Diese Verbesserungen wurden

durch gezielte Geräuschdämmung
und bessere aerodynamische Gestal-

tung des Rumpfes erzielt

Zum Urogebungsgerausch kommt
aber für den Piloten nun ein zweites

und damit entscheidendes Problem

hinzu: Um eine Sprachverständlich-

keit des SpirchfUrÄverkehrs zu er-

möglichen, muß ein bestimmter Ab-
stand (5-10 dBCA)) zum Umgebungs-
geräusch eingehalten, also die Laut-

stärke in den Kopfhörern um diesen

Wert gesteigert werden. Häufig ist

^ipspt Geräuschabstand aber auch

nicht ausreichend. Bei schlechter

Empfimgsqtralität, auf der Kurzwelle

zum Beispiel, oder wenn eine Boden-

io

*

'J !fl

kontrollsteile im Verhältnis zu den

anderen Stationen relativ leise sen-

det ist das Besatzungsmitglied ge-

zwungen, die Lautstärke im Kopfhö-

rer zu erhöhen, um die Bodenstelle

einwandfrei verstehen zu können. Je-

der Funkspruch einer stärkeren Sta-

tion belastet dann aber das Gehör bis

an die Schmerzschwelle. Spitzenpe-

gel bis zu 102 dB(A) wurden gemes-

sen.

Trotz neeerTriebwerke,Merdie Boeing 757, ist der Lfim in Flugzeug noch zo groß fotocfm

. Der Durchschnitt des Lärmpegels

liegt nach dieser Untersuchung bei 86

bis 97 dB(A) pro Flug. Nach den zur

Zeit gültigen Unfallverhütungsvor-

schriften ist damit der Arbeitsplatz

im Cockpit bei bestimmten Flugpha-

sen ein Lärmarbeitsplatz, dessen

Grenzwert bei 90 dB(A) und darüber

liegt, aber wie schon erwähnt, ge-

senkt werden soll Damit ist ein Risi-

ko für einen dauernden Gehörscha-

den für Besatzungsmitglieder gege-

ben, cLh. statistisch, daß es Besat-

zungsmitglieder geben wird, die auf-

grund eines Gehörschadens ihre

Fluglizenz verlieren werden. Für die

bereits m Betrieb
' befindlichen Fhig-

zeugtypen ver-

spricht eine wissen-

schaftliche Neuent-

vtäjyßjm** Wicklung des Frank-
' fbrter Battelle-Insti-

^ tuts Abhilfe, die

: auch nachträglich

noch installiert wer-

den kann. Hierbei

yUPpKCi handelt es sich um
PgSygffiBj die Nutzung von

„destruktiven Inter-

IV ferenzen“. Bei die-

sem Verfahren wird

jeder im Cockpit
auftretenden

m Schwingung eine

vtf ausgleichende Ge-
genschwingimg

überlagert (inver-

fl tiertes Schallfeld).

\ 'M Die bisher erziel-

pLj tan Ergebnisse sind
‘‘

j; fr- so eriblgverspre-MlMH chend, daß sich

auch • namhafte
Fluggesellschaften

finanziell an der
Entwicklung dieses

fok*cfm Systems beteiligen.

. \Ut f

i
1

*
'
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Die Häuser, Strafen, Brücken, Plätze, Tunnel, Türme dieser ist so unendlich vielseitig: Beton schützt vor Hitze, Kälte, I;

Weit sind zum großen Teil aus Wasser, Sand, Stein und Lärm und vor IMaturgewalten, und er ist formbar wie der

Zement gebaut Das ist die einfache Formel für Beton. Lehm, aus dem wir unsere ersten Hütten bauten. Aber er fr
SiTT.'

Der Baustoff, dem die Weit vertraut. nimmt nur die Gestalt an, die der Mensch ihm gibt. Mit Beton

Beton - Es kommt drauf an, was man draus macht. kann man alles bauen: Das Große und Kleine, das Leichte

Beton ist preiswert und dabei durch Zement und seine und Schwere, das Übliche und Kühne, das Alltägliche und

natürlichen Grundstoffe so haltbar wie solide. Es gibt ihn in Außergewöhnliche. Kann's sein, daß manche seine Möglich-

jeder geforderten Ausführung überall. Kein anderer Baustoff ketten nicht erkannten? Die deutschen Zementhersteller
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Offensive“

, „r-
dpa, Belgrad

Die schwere Wirtsrhaf^skrispJugo-

slawiens nutzen nach Ansichtdes In-
nenministers Dobroslav Culafic
„Feinde des
um dem Land schweren Schaden zu’
zufugen. In einem Interview mit der
Zeitung „Politika“ sagte Culafic, be-
sonders die Nationalisten versuchten
das Vertrauen der Bevölkerung in das
System zu erschüttern. Außerdem
schüre der „reaktionäre Teil" der ka-
tholischen, orthodoxen und islami-
5cben Gkubensgemednschaften die
Politisierung der Kirche und des
Glaubens. Auch die „feindliche Emi-
gration“, die von „gewissen reaktio-
nären Kreisen im Ausland“ unter-
stützt wiid, setzten ihre Aktionen in
Jugoslawien unvermindert fort So
beschlagnahmten die Behörden bei
„Terroristen- im Lande jährlich hun-
derte Kilogramm Sprengstoff!

Exkommunikation
nach Abtreibung

KNA, Madrid
Frauen, die bewußt ihre Schwan-

gerschaft abbrechen, unterliegen
nach geltendem Kirchenrecht auto-
matisch der Exkommunikation, er-
klärte der spanische Episkopat am
Wochenende in Madrid. In einem von
den Bischöfen veröffentlichten Do-
kument zur Teilfreigabe der Abtrei-
bungen in Spanien betonen sie, Haft

ihre Stellungnahme nicht in die spa-
nische Gerichtsbarkeit eingreife. Je-
doch wolle man klarstellen, Haft nach
Auflassung derKirche dag ungebore-
ne Leben Schutz benötige. Auch die
nach Korrekturen der gesetzlichen
Bestimmungen mögliche Teilfreiga-
be des Schwangersffhafhahhni^Hc
ändere nichts am moralischen
Standpunkt der Kirche. Allerdings
wolle man sich jedoch erneut mit die-

sem Thema beschäftigen, wenn das
spanische Parlament ein neues Ge-
setz zur Abtreibung beschließen soll-

te.

Konservative nm Pym bilden Fraktion in der Fraktion

Atomare Zeitzünder

illegal nach Israel

hav, Jerusalem
F.ino SehmtiggplafKnp droht das

7; Verhältnis zwischen Israel und den
Vereinigten Staaten zu trüben. Er-

•; nütthmgen in Kalifornien haben erge-

ben, däß eine größere Anzahl von
„Crytrone“-Zeitzündern für Spreng-

REINERGATERMANN, LtmdfHi
Ke wachgorufr» TTn-nifrit»Hgnh«»ft m

der Konservativen Partei, vor aTtem

mit der Arbeitsmarktpolitik; von Pre-
miermmisterin Margaret Thatcher,
organisiert sich. Der frühere Außen-
minister Francis Pym wird heute in
Oxfort die Bildung einer Fraktion in
der Fraktion" bekanntgeben. Die un-
terdem Namen „KonservativeMittel-
stürmer“ firmierende Gruppe, der
sich bisher 32 konservative Parla-

mentarier abgeschlossen laben sol-

len, sieht sich selbst nicht als Rebel-
len und Francis Pym will nipwt als

Herausforderer Margaret Thatchers
auftxeten, man wolle nur größeren
Einfluß auf bestimmte wirtschaflspo-

Iitische Aspekte der Regierengspoli-
tik bekommen. Diese new Fraktion

ist jedoch ein weiteres 7*nrht>n der
Unruhe in der Partei, die vor allem
nach derr) schwachen Abgphnftifoq

bei dgp Grafschaftswahlen gfartr an-

genommen hat
Die „Mittelstürmer“ betrachten

den traditionellen Kpirepryarfiwmii ?
als ihren T^itetom imri sahte rfac

Bild einer Partei für die g«*a»mte Na-
tion. Frau Thatcher werde dem wit»M

gerecht, deutlichste Hinweise seien
die hohe Arbeitslosigkeit sowie ihre
auf die Regierung konzentrierten
Zentralisierungsbestrebungen, die

vor allem die Gemeinden beträfen.

Deswegen sieht sich dieGruppe auch
als lokalerund regionaler Widerstand
gegen diese Politik. Zwar beteuerte

JYancis F^m, loyal zu Partei und Re-
gierung zu stehen und die meisten
pftiitwiwri Beschlüsse zu er

macht aber gipifharitig klar, daR sich

die neue Fraktion nicht scheuen wer-

de, geschlossen gegen Kabinettsvor-
lagwi 211

Mit Gelassenheit

Die Etablierung der Pym-Gruppe
wird vor allembd der soziäkfemokra-
tisch-liberalen Allianz positive Reso-

nanz finden Die Allianz «iriit. ihre

große Chance darin, daß bei einer

kommenden Wahl keine der beiden
Hauptparteien pfou» pigm» Mehrheit
hrimmmt

,
womit siezum Zünglein an

der Waage wände und in diesem Fall

frlw ZU wwgr 7.1 1cantTYwmnrhoit mit

den Tories als mit Labour hioten-

diert, allerdings nicht unter Frau
Thatcher. Die Erklärungen Pyms,
daß die Gruppe .nicht die Führung
der Partei angreife, sondern versu-

che, deren Politik zu ändern, werden
von anderen Tory-Abgeordneten als

Augenwischerei und RandsPym als

Störenfried bezeichnet Deram rech-

ten Flügel der Partei beheimatete

George Gardiuer eridäite, die Gruppe
sei „die «dhe alte Gnng

t die weder
Margaret als Führer, noch ihre Re-

formpolitik richtig akzeptiert hat".

Andere Abgeordnete forderten Fran-

cis Pym auf, beim nächsten Kongreß
gegen Margaret Thatcher zu kandi-

dieren. Sie sind davon überzeugt, daß
jeder Gegenkandidat eine „erniedri-

gende Niederlage" orlriwi würde.

Aus Regferungskreisen verlautet, daß
Frau Thatcher die „Mittelstürmer“

mit Gelassenheit betrachte.

Anderer Ton erwünscht

Dennoch wird die Partei nach
ngngnWpgpn gi<4w»n irwiQ!M»n

|

falte

ihre Führungsposition behalten will
Vor allem auf unteren Parteiebenen

wächst der Vorwurf; daß sich die Re-
gierungschefin framw Tnphr von d£T
Basis entferne. Diese Sorge wurde
auch auf Kongreß der schotti-

schen Konservativen deutlich, dort
nnph gpmiephtmtf: Hutheftigen TCTitife1

an der von der Regierung verordne-
ten Gemeindesteuerpolitik. Die teil-

weise erhitzten Gemüter konnten nur
durch pinp zusätzliche Finanzspritze

aus London in Hohe von umgerech-
net rund 150 Mfllfanpn DM beruhigt
werden.

Es ist zndwn bekannt, daß inner-

halb der konservativen Unterhaus-
fraktion immpr häufiger der Wunsch
vorgetragen wird, die Regierung mö-
ge «ich ein „weicheres Image“ zule-

gen, ihre „BnpchStangenmPthndna

schrecke die Wähler ab und ihre
Krwnpmmi Klrragfotit treffe häufiger

ungerechterweise diejenigen, die es

bereits schwer hätten. Ein Tenor aus

den Reihen der Unterhaus-Hinter-

bänkler, die in der britischen Politik

eineweitaus größereRolle spielen als

in den meisten anderen Parlamenten
lautet; Wir stützen die politischen
7Xp\e der Rggiprnng wiTI und gana^ «rip

sollte jedoch geschickter vergehen'
und denTon ändern. Nunwartetman
innerhalb nnd außerhalb der Konser-

vativen Partei auf Zeichen eines

„neuen Tones“ . Eme verminderte
Aggressivität würde nach Auffassung
vieler ihrer Anhänger der positiven

Seite ihres Ansehens als „Eiserne La-

dy“ keinen Abbruch tun.

aS5S2£S2£s\D'as Verhältnis zu den
USA soll enger werden

nen, auf illegalem Wege nach Israel

gelangt ist Die Affäre» konnte sich

nachteilig auf das Verhältnis zu den
USA auswirken, da der Kongreß zur

Zeit eine Gesetzesvoriage diskutiert,

mit derjedem Staat, der rieh des „un-_

ertaubten Waffenerwerbs“ schuldig

madit,jeglichematerielle Hilfe entzo-

gen werden soll Obwohlrieh dieVor-
lage in erster Linie aufden Schmug-
gel strategischer Waffen an kommu-
nistische Lander bezieht, schließen

politische Beobachter nicht aus, daß
der Kongreß auch verbündeten län-

dern mit Streichung von Mitteln dro-

hen könnte.

Das Verteidigunginninisterium in

Tel Aviv erklärte dazu, daß eine An-

zahl von „Crytrone“-Zeitzündernzwi-

schen 1979 und 1983 nach Israel ge-

bracht worden sei Jedoch wurde aus-

drücklich versichert, daß die Zeitzün-

der ausschließlich zurForschungund
Entwicklung von konventionellen

Waffensystemen verwendet würden.
Aufgrund eines Ersuchens der USA
wolle man jetzt das gesamte Ihfbrma-

tionsnaterial Washington zur Verfü-

gung stellen.

Streichungen machen
MX-Rakete teurer

AP, Washington

Der amtierende amerikanische

Luitwaffenminister E.C. Aldrigde

hat nach Informationen der Fachzeit-

schrift JDefense Weekly“ dem Kon-

greß mitgeteilt, d«B die Luftwaffe ih-

re Kostenrechnung für die Interkonti-

nentalrakete MX um 50 Prozent hö-

her ansetzen müsse. Aldridge begrün-

dete die Verteuerung mit der Ent-

scheidung des Kongresses, im Haus-

haltsjahr 1985 statt 40 nur 21 MX-Ra-
lecten in Auftrag zu geben. Die Luft-

waffe müsse daher die Kosten für ei-

ne MX jetzt mit 119 Millionen Dollar

ansetzen, statt wie bisher mit 79 Mil-

lionen.

Auch die Raketen, die im Haus-

haltsjahr 1986 gebaut werden sollen,

kosten nach der Rechnung der Luft-

waffe zwölf Prozent mehr. Jede der

vorgesehenen 48 Raketen werde da-

durch 68,2 Millionen Dollar kosten.

Damit wäre der Preis für eine MX
jedoch niedriger, weil mit größerer

Stückzahl die Produktionskosten er-

heblieh sinken. Der Preis werde aller-

dings weiter steigen, falls der Kon-

greß die von der Regierung ge-

wünschte Stückzahl von 48 MX-Ra-

keten wie erwartet aufeine Zahl zwi-

schen 12 und 21 begrenze.

die war (usps st&sw) & puafatwd do»r
xcwpt umdaysand hoBdäyi. fl** l£"ertp «
prtn for Hw USA ta US-Doflar 365,00 P*f an-

mim. Dteuibuted byOwwm tenqiwo* Puw-

catkxn, Ine, SM Syh«n Av*fw», Engtowood

CU (ft, nj 07652. Saconcf dass portofl* ^ p*rtd

m tegfvwoodi W 0765T ond« ciddWoitdmoi-

Sng offfem. Poitma«t®r, *»nd wUmmm»-
OM io: DIE WELT, GERMAN LANGDAGE PUBU-

CATIONS. INC, 5« SyIwan Avenue. Eng»-

weed CKff*. NJ 07652.

WERNERTHOMAS, San Jos6
Enetgteeh mußte sich Costa Ricas

Präsident Luis Alberto Monge gegen

provokative Fragen von Journalisten

wehren, unter ihnen die Korrespon-

denten der sowjetischen kubani-

schen Nachrichtenagenturen. Nein,

Costa Rica wolle sich keine Armee
zulegen, sondern „lediglich aufeinige
Eventualitäten vorbereiten, sei es

Terrorismus, Subversion oder Ag-

gression von außen“. Information»-

minister Aimando Vargas sagte spa-

ter der WELK „Das Thema wird von
interessierten Kreisen hochgespielt

“

Das einzige T and Latein- und Nüt-

telamerikas ohne Streitkräfte hat die

USA um dieEntsendung von 24 Mili-

tärberatern gebeten. Die Amerikaner
Sollen auf einer früheren Farm des

nicaraguanischen Diktators Anasta-

rio Somoza 400 Mit^ieder costazica-

nischer Polizeieinheiten ausbilden.

Ausbfldungsprogramme dieser Art

COSIARICA.

«dnd nichts Neues. Seit 1981 kommen
US-SpezMMan nach Costa Rica,

wenn auch nicht so viele wie diesmal,

und costaricanische Sicherheitsbe-

amte besuchten die letztes Jahr ge-

schlossene US-Militärschule Fort Gu-

lick in der Panamakanal-Zone.

Die bevölkerungsmäßig kleinste

(2,5 Millionen Menschen}, wirtschaft-

lich am besten gestellte und demo-
kratische Nation Mittelamerikas ver-

sucht sich von den Konflikten der

Krisenregion abzuschotten. Oft ist ihr

das gelungen, oft aber auch nicht

Das meistdiskutierte Problem be-

trifft die Flüchtlinge. 250000 Men-

schen aus anderen Ländern, das sind

•yphn Prozent der Gesamtbevölke-

rung Costa Ricas, haben hier Zu-

flucht gesucht Etwa 150000 stem-

men aus Nicaragua. Tägl ich fliehen

100 weitere Nicaraguaner über die

unkontrolüerbare Grenze, vorwie-

gend Bauemfemiliezi, aber auch viele

Wehrdienstverweigerer. „Es kann

noch schlimmer kommen“, sagt Ar-

mandn Vargas. „Wir wissen jedoch

schon harte nicht mehr, wie wir die

Mittel aufbringen soDen.“

Kein anderes Volk Mittelamerikas

ist so «mblpght aiffdiesandinistischen

|

Comandantes zu sprechen wie die

„Ticos". Vargas meint „90 Prozent

der Bevölkerung sind Antisandini-

sten.“ Costa Rica hatte dieRevolution

gegen die Somoza-Diktatur tatkräftig

unterstützt, weil die Sandinisten ein

demokratisches System in Ausricht

stehten — wie in Costa Rica. Statt des-

sen marschierten sie in Richtung

Marxismus.

Während Somoza sein Regime le-

diglich von 10 000 Nationalgardisten

verteidigen ließ, besitzt das marxisti-

sche Nicaragua den größten Müitär-

kpparat der Region; 120 000 Soldaten
und Mfligpnj mit sowjetischenWaffen
ausgerüstet, darunter 300 Panzer und
Panzerfahrzeuge. Nach amerikani-

schen Schätzungen halten sich 3000

bis 3500 kubanische Militärberaterin

Nicaragua auf Costa Rica unterhält

dagegen keine Streitkräfte -sie wur-
den 1949 abgeschafft - und verfügt

über kauen Panzer. Zwei Polizeiver-

bände mit 8000 Mann sollen die Si-

cherheit des Landes garantieren.

„Die Sandinisten hahgn ein gewal-

tiges Knschuchtenrngspotential“,

betont Berod Niehaus, ehemaliger

Außenminister Costa Ricas. Bei

Grenzzwischenfallen können sich die

Costaricaner selten verteidigen.

Schließlich grassiert die Furcht vor
subversiver Wühlarbeit. Die Regie-

rung in Washington berichtete, daß

200 junge „TScos“ mit der sandinisti-

schen Volksarmee gegen die „Con-

tras“ kämpfen und daß andere Staats-

bürger des Tandes in Nicaragua und
Kuba eine militärische Ausbildung
erhalten.

Costa Rica ist von allen Staaten der

Region noch in der besten Verfas-

sung. Seit der pragmatische Sozialde-

mokrat Luis Alberto Monge vor drei

Jahren das Prasidentenämt über-

nahm, ging es wirtschaftlich auf-

wärts. 1984 erreichte das Land mit 6,6

Prozent die höchste Wachstumsrate

in Lateinamerika. Die Inflation sank
von 80 (1982) aufelfProzent Infbrma-
tirm«minister Vargas nannte stolz ei-

ne Arbeitslosenziffer von 4,6 Prozent

Diplomatische Beobachter sind skep-

tisch: Die 15 bis 20 Prozent der Unter-

beschäftigen wurden vergessen.

Die Costaricaner sind stolz auf ihre

Demokratie, die so „perfekt“ funktio-

niert, daß alle vier Jahre eine Wachab-

lösung stattfindet 1986 droht den So-

zialdemokraten trotzMonges Popula-

rität möglicherweise eine Niederlage.

Der Christdemokrat Rafael Angel

Calderon (37), der Sohn eines frühe-

ren Presidenten, liegt nach letzten

Meinungsfragen in Führung vor sei-

nem «nTialriArnolrratifiphen Rivalen

Oscar Alias (44).

Das Urteilder Kandidaten über das

sandinistische Nicaragua gebt nicht

weit auseinander. Sie halten die Ent-

scheidung der Monge-Regierung für

vernünftig, sich nicht dem US-Em-
bargo anzuschließen. Niehaus: „Ein

Land der Dritten Weh kann schwer

wirtschaftliche SanHinngn begrü-

ßen.“ Der Neutralitätskurs soll dage-

gen aufgegeben und einnochengeres
Verhältnis zu denUSAgeknüpft wer-

den. .Die Beziehungen gediehen be-

reits so gut, daß sich die Sozialdemo-

kraten den Vorwurf gefallen lassen

müssen, blinde Vasallen der Ameri-

kanerzu sein. (SAD)

POLITIK

Kirchschläger:

Freiheitfordert

auch Opfer
cgkWien

Der österreichische Bundespräsi-

dent Rudolf Kirchschläger hat zum
30. Jahrestag des Staatsvertrages die
politischen Parteien und die Bevölke-
rung seines Landes davor gewarnt,

Fragen der Sicherheit, des Staates

und der Verteidigung zu vernachläs-

sigen. Allein aus darTatsache, daß in

Wien seit elf Jahren erfolglose Ver-

handlungen über ging ausgewogene
Verminderung des Militärpotentials

in Mitteleuropa stattfanden, müsse
man erkennen, daß- wie Kirchschlä-

ger sagte - „die Situation in Mitteleu-

ropa ernst ist“, sonst wäreman lanj^t

zu einer Lösung gekommen.
Wenn aber die Situation ernst sei,

so sagte Kirchschläger in In.

terview der Wiener -Wochenzeitung
Die Furche“, sei es notwendig, zur

Bewahrung von Frieden und Unab-
hängigkeit richergHStelUm, riafi

Österreich kein politisches und mili-

tärisches Vakuum werde. „Wir müs-
sen sagen, Unabhängigkeit und
Freiheit auch ihre Opfer fordern“, er-

klärte Kirchschläger. Die Österrei-

cher seien „sehr wehleidig“ gewor-
den und glaubten, daß für sie andere
Lebensgesetze gäben. Das sei ein Irr-

tum.

KirchSchläger mpin^ ojn Teil der
Bevölkerung sei voll verteidigungs-

bereit, bei einem anderen Teil aber sei

diese Bereitschaft „in der Zufrieden-

heit über das Erreichte verlorenge-

gangen“. Manche Menschen glaub-

ten, daß man mit guten Worten den
Frieden für das eigene Land bewah-
ren könne. Sk würde „als einer, der
den Krieg erlebt hat“, diesenWeg ger-

ne gehen, wenn er auch nur annä-
hernd einen Anhaltspunkt hätte, daß
erzürn Ziele führe.

Zur Diskussion um die Anschaf-
fung moderner Überschall-Abfangjä-
ger für das österreichische Heer
meinte das Staatsoberhaupt sie kön-
ne zu einer Gefahrwerden, „wenn das
Ausland den Glauben da>Wn vertiert,

daß die Österreicher bereit sind, für

Unabhängigkeit Freiheit und Frie-

den unserer Republik auch Opfer zu

bringen“. Offenbar im WKrir aufKrei-
se der österreichischen Volkspartei
Tind lrircMteliA Drgani«ntinni»n

|
• die

auf einer pazifistischen Welle mit-

schwimmen wollen, warnte Kirch-

schläger — der rpTh<»r praktizierender
Katholik ist — vor der Meinung

,
„daß

mitda* Lautstärke (der pazifistischen
Kampagne) auch schon die Mehrheit
hei lriinftigpnWabten venrhiindpn sri“. ;

London baut Stellungen

auf Falkland-Inseln aus
Landebahn für alle Flugzengtypen / Engere Bindungen

REINERGATERMANN,London
Drei Jahre nach dem argentini-

schen Überfall auf die Falkland-In-
seln bat Großbritannien am Wochen-
ende den neuen, mit enormem Ko-
stenaufwand gebauten internationa-
len Flugplatz der Südatlantikinsel of-

fiziell in Betrieb genommen. Auch
wenn die Regierung in London uner-
müdlich die zivile Bedeutung der
2400 Meter langen Start- und Lande-
bahn für die wirtschaftliche Entwick-
lung und den Tourismus betont, muß
dieser entscheidende Schritt zum
Ausbau der Falkland-Inseln zu einer
Festung doch m«»hr aus militäx- und
wirtschaftsstrategischer Sicht gese-
hen werden und nicht zuletzt als Be-
stätigung der festen Absicht der briti-

schen Premierministerin Margaret
Thatcher, die 1800 Bewohner der In-

selgruppe um jeden Preis vor einem
weiteren Angriff zu schützen und sie

so lange unter den Fittichen des Ver-
einigten Königreiches zu behalten,
wie diese es wünschen. Geht man von
der heutigen Stimmung au3,

dann
dürfte dies wohl für immar sein

Prinz Andrew, Königin Elizabeth'

Zweitältester Sohn, weihte den Flug-
platz am Mount Fleasant ein, knapp
50 Kilometer von der Hauptstadt Port
Stanley entfernt Er war als Hub-
schrauberpilot Mitte 1982 aktiv an der
Wiedereroberung der Inselgruppe be-

teiligt und ist auch derzeit im Südat-

lantik stationiert Der neue Flugplatz
kann sämtliche Flugzeugtypen auf-

nehmen und wird Anfang 1986,wenn
die zweite Start- und Landebahn fer-

tig wird, auch bei fast jedem Wetter

angeflogen werden können. Die Re-
gierung erhofft rieh von ihm eine be-

trächtliche Kosteneinsparung bei der
Versorgung der Inselgruppe.

Aach British Airways

Ttigiter mußten Personal «md Güter
Zunächst zur Rfi dnflnrrfilrm Sfr) /tewn.

rion geflogen und dort auf Militär-

transporter vom T^rp Hercules umge-
laden werden. Dann starteten diese

zu einem 13-Stunden-Flug nach Port
Stanley, bei dem sie dreimal in der
Luft aufgetankt werden mußten. Von
nun an starten die Großraumflugzeu-

ge vom Typ Tri-Star in Großbritan-

nien, marlten frinpn andprthalhgtfin-

digen Zwischenstopp in Ascension
und erreichen 19 Stunden nach Ver-

lassen Englands die 13 000 Kilometer

entfernt liegende Insel Ab Mitte 1985

wird zunächst für eine Versuchspe-
riode von sechs Monaten British Air-

ways die Strecke mehrmals wöchent-

lich mit einer Boeing 747 befliegen.

Kritiker des Projekts bestreiten die

ihm zugeschriebenen wirtschaftli-

chen Vorteile, sie sehen es als Geld-

verschwendung und als persönliche

Machtdemonstration der Regierengs-
chefrn sowie als eine neue Belastung

der Beziehungen zu Argentinien. Die

Kosten des Flugplatzes sind aufrund

eine Milliarde Marie veranschlagt,

hinzu kommen gut 700 Millionen für
den Ausbau der Garnison.

Kräfte gebunden

Dem «tehan Bmspaningpn bei den’
Flugkosten sowie durch eine Verrin-

gerung der Streitkräfte gegenüber. Es
wird dennoch vermutlich gut 20 Jah-
re dauern, bis die Kapitalkosten ge-

deckt sind. Und die Betriebskosten

für die Garnison schrumpfen auch
nur langsam. Im Verteidigungsmini-

sterium betont man allerdings, daß
die Falkland-Inseln seit dem Krieg
1982 sowohl Land- als auch Seestreit

-

krafte gebunden haben, die man der
NATO, unter anderem der Rheinar-

mee, entzogen habe. Zur Zeit sind

fast 4500 Mann im Sudatlantik statio-

niert und ein Zehntel der britischen

Fregattenflotte dort im Einsatz.

In London hält man heute die Zeit

für eine Normalisiereng der Bezie-

hungen zu Argentinien für noch nicht

rei£ hinzu kommt das nach 1982 noch
tiefer verwurzelte Mißtrauen der 1800

Falkländer gegenüber dem damali-

gen Angreifer. Daran ändert auch die

Ablösung der Diktatur in Buenos Ai-

res durch eine demokratisch gewähl-
te Regierung nichts. Man fragt sich

aufdem Inseln anstelle: Warm wird sie

wieder von den Militärs abgelöst und
wer schützt uns, falls sie auf den Mal-

vinas (der argentinische Name für die

Inselgruppe) das Sagen bekommen?
Auch Frau Thatcher hat bisher nichts

für eine Annäherung getan. Wird die

neue Falkland-Verfassung so be-

schlossen wie geplant, wird eine Ver-

handlungslösung wegen der darin

vorgeschlagenen engeren Bindung

der Gruppe an die beiden anderen
britischen Besitzungen am Rande der

Antarktis, Süd-Georgien und die süd-

lichen Sandwich-Inseln, nur noch
komplizierter.

Mubarak: Neue
Chancen für

Dialog mit USA
DW. Kairo

Washington akzeptiert nach Ein-

schätzung des ägyptischen Präsiden-

ten Mubarak jetzt eher als inderjüng-

sten Vergangenheit die Möglichkeit

eines Dialogs miteinerjordanisch-pa-

lästinensischen Delegation zur Lö-

sung des schwelenden Nahost-Kon-

flikts. Diese Auffassung vertrat der

Präsident vor dem Parlamentsaus-

schuß der Regierengspartei in Kairo,

nachdem er mit US-Außenminister

Shultz konferiert hatte. Mubarak:
„Die USA verstehen jetzt besser die

Auffassung, daß man die Palästinen-

ser nicht in Mitglieder und Nichtmit-

glieder der Palästinensischen Befrei-

ungsfront iPLOl aufteilen bann.“ Wa-
shington sei nun bereit, Mitglieder

des Palästinensischen Nationalrates

(PNC) in einer gemeinsamen jorda-

nisch-palästinensischen Delegation

zu akzeptieren. Der israelische Au-
ßenminister Shamir hatte eine solche

Möglichkeit bei einem vorausgegan-

genen Treffen mit Shultz in Jerusa-

lem entschieden mit dem Hinweis ab-

gelehnt dieser Nationalrat sei mit der

PLO gleichzusetzen.

Der amerikanische Außenminister
setzte gestern seine Konsultationen

fort, um palästinensische Politiker

für eine gemeinsamejordanisch-palä-
stinensische Delegation zu finden, die

dann Vorgespräche mit den USA
über spätere Nahost-Verhandlungen
führen soll Nachdem Shultz mit dem
ägyptischen Premierminister Karrul

Hassan Ali gesprochen hatte, traf er

mit dem jordanischen König Hussein
zusammen. Diese Kontakte dürften

auch Thema der Gespräche sein, die

heute PLO-Chef Arafat mit Hussein
in Amman fuhrt. Arafat hat am Sonn-
tag abend einen viertägigen Aufent-

halt in China beendet Dort war ihm
von Ministerpräsident Zhao versi-

chert worden, er werde sich bei sei-

nen bevorstehenden Besuchen in der

Bundesrepublik Deutschland, in

Großbritannien und in den Nieder-

landen dafür einsetzen, daß zur Lö-
sung der Krise in Nahost die PLO
einbezogn werden müsse.

Wie gestern in Kairo bekannt wur-

de, wollen dieUSA Ägypten noch bis

zum Herbst eine finanzielle Hilfe in

Höhe von 200 Millionen Dollar ZU-

kommen lassen. Dies wäre die erste

Rate der vorgesehenen finanziellen

Unterstützung in Höhe von insge-

samt 500 Millionen Dollar, die der

US-Kongreß erst jüngst für Ägypten
bewilligt hatte.

m\ Ti-v.*
*-

Für die

Gesundheit
forschen!

Tiere schützen, Menschen retten

Tiere schützen, Menschen retten - klingt

das nicht wie eine Provokation aus dem
Munde eines Wissenschaftlers, der Tierver-

suche durchführt? Daß der tierexperimen-

tell forschende Wissenschaftler Menschen-
leben retten will, werden auch strikte Geg-
ner von Tierversuchen zugestehen. Aber
wird er dabei seiner Verantwortung gegen-
über den Versuchstieren gerecht?

Der Mensch hat den Wert der Tiere im
Verlauf der Geschichte unterschiedlich

eingestuft. Für den Philosophen der franzö-

sischen Aufklärung Ren4 Descartes waren
sie nur seelenlose Reflexmaschinen. Und
Immanuel Kant formulierte lapidar »Den-
kend betrachtet der Mensch sich selbst als

Zweck der Natur und alles andere, was nicht

Vemunftwesen ist als Mittel.«

Heute sind Tiere für uns Geschöpfe, die füh-

len und leiden können, für die wir Men-
schen mitverantwortlich sind. Aber zugleich

macht sich der Mensch das Tier zunutze.

Wer das leugnen wollte, müßte das Rad der
Evolution zurückdrehen.

Wissenschaftler können mit gutem Gewis-
sen behaupten, daß ihnen das Wohl der
Versuchstiere genauso am Heizen liegt wie

den einschlägigen Tierschutzorganisatio-

nen. Ob an Universitäten oder in der phar-

mazeutischen Industrie: Ärzte, Tierarzte,

Pharmakologen und Toxikologen - sie alle

sind ethisch verpflichtet kranken und lei-

denden Menschen und Tieren zu helfen.

Das ist heute wie früher in vielen Fällen nur

mit der Hilfe von Tierversuchen möglich.

Dabei sind sich die Wissenschaftler ihrer

hohen Verantwortung gegenüber den Ver-

suchstieren bewußt Diese ist in der Formel

enthalten; So wenig Tierversuche wie mög-
lich, so viele Tierversuche wie nötig - und
selbstverständlich so schmerzfrei wie mög-
lich.

Rund 90 Prozent aller Tierversuche in der
Grundlagen- und Wirkstofforschung wer-
den unter Narkose durchgeführt Sie sind für

die Versuchstiere schmerzfrei.

Seit Jahren werden Tierversuche einge-

schränkt Das läßt sich durch Zahlen bele-

gen: Seit 1977 hat sich die Zahl der Ver-

suchstiere in der pharmazeutischen Indu-
strie - über 90 Prozent sind Ratten undMäu-
se - von 4,2 auf 2,8 Millionen im Jahre 1984
verringert.

Dabei wird großer Wert auf die optimale
Haltung una Betreuung der Versuchstiere

gelegt Begrüßt wird die Einsetzung eines

Tierschutzbeauftragten, einer Einrichtung,

die in der pharmazeutischen Industrie be-
reits vor Janren eingeführt worden ist

Auch die Einsetzung fachkundiger Tier-

schutzkommissionen, die die Behörden bei

den Genehriiigungsverfahren für Versuchs-
vorhaben beraten sollen, wird begrüßt Die

Wissenschaftler in der bio-medizinischen
Forschung haben nichts zu verbergen.

Vor kurzem haben Wissenschaftler der
harmazeutischen Industrie zusammen mit

ertretem der Hochschulen und des Bun-
desgesundheitsamtes durchgesetzt daß im
Rahmen der Arzneimittelprüfung der klassi-

sche LD;0-Wert nichtmehr gefordert ist Da-
durch konnte die Zahl der Versuchstiere für

diese Prüfungum 75 Prozentverringertwer-

den. Inzwischen haben deutsche EG-Vertre-

ter erreicht daß dieses Verfahren auch von
der Europäischen Gemeinschaft akzeptiert

wird.

Und noch eines: Der Tierversuch ist eine

sehr teure Methode der bio-medizinischen

Forschung. Die Prüfung einer Substanz auf

mögliche krebserzeugende Wirkung mit

Ratten beispielsweise kostet heute über

eine Million DM.

e!

Tiere in der Medizin ersetzbar?

Heute gibt es eine Vielzahl \x>n Ersatz- und Er-

gänzungsmethoden. Dennoch kann man aui

Tierversuche nicht ganz verzichten.

Untersuchungen über die Verteilung eines

Aizneistolfes im Körper, seine Wirkung aui

Organsysteme oder unerwünschte Neben-
wirkungen fassen sich nur am lebenden Or-

ganismus erkennen. Dies gilt auch für die Er-

probung neuer Operationstechniken und
neuer Methoden zur Krankheiiserkennung.

Auch Tiere profilieren in großem Maße von
Tierversuchen, denn die Veterinärmedizin

benötigt Arzneimittel iür kranke Haus- und
Nutztiere. Das Arzneimiltelgeselz umfaßt
Human - und Tierarzncrmittef.

Unsere Cesetzesvertreter tragen eine große
Verantwortung. Bei der Novellierung des
Tierschulzgesetzes müssen sowohl das An-
liegen eines wohlverstandenen Tierschutzes

wie auch die Möglichkeit weiterer bio-me-

dizinischer Forschung zum Wohle von
Mensch und Tier angemessen berücksichtigt

werden.

Das nächste Thema dieser Anzeigenserie ist:

- Beispiele für den Einsatz von Versuchs-

tieren in derbio-medizinischenForschung

! "1

Coupon I

Möchten Sie mehr über die Bedeutung
j

der bio-medizinischen Forschung in

der Bundesrepublik Deutschland efr'ah- I

ren? Kostenloses Informationsmaterial «

bei:

Bundesverband der Pharmazeutischen I

Industrie e. V, Karistraße 21, 6000 Frank- .

fort am Main 1

Eine Information des Bundesverbandes der Pharmazeutischen Industrie e. V.
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Porträt Jean Cocteau

Zu jung mit

zu viel Glück
begonnen
Er ist im deutschen Fernsehen bis-

her eigentlich ein wenig zu kurz
gekommen, auch wenn hin und wie-

der mal ein Film von ihm läuft, etwa
„Orphfie" oder „La belle et la Ute“.
Jetzt aber hat sich das Erste Pro-

gramm zu einem Akt der Wiedergut-

machung aufgaafft: In der Reihe
„Kulturwelt

41

zeigt der WDR heute
abend ein großes, sechzig Minuten

langes Porträt des Dichters, Bühnen-
autors, Filmschöpfers und Malers
Jean Cocteau. „Im allggm*ijnf»Ti wer-
den im Fernsehen immpr nur Jubi-
läen gefeiert, wir feiern jetzt mal ei-

nen großen Mann“, meint Wibke von
Boom, die verantwortliche Redakteu-
rin. Daß der Beitrag in die elitäre

Mitteraachtsecke gerückt wurde, die-

ses Programmgeschick teilt er mit al-

len Kultursendungen in derARD.
Der Füm .Jean Cocteau erzählt aus

seinem Leben“, eine französische

Produktion, ist erst 1984 entstanden,
zwanzig Jahrenach dem Tod des Uni-

versalgenies. Edgardo Cozaxinsky hat

im wesentlichen Archivmaterial,

größtenteils in Schwarzweiß, für sei-

ne Hommage neu zusammengestellt
historische FümaufaahTnpn, alte Fo-

tos, Bühnenbilder, Theaterplakate,

Kuttvrweft - ARD, 2530 Uhr

Spielfilmausschnitte, Zeichnungen
und Inteiviewantworten des Künst-
lers.

Jean Cocteau, der Mitglied der Aca-
d6mie FraiKjaise und Kommandant
der Ehrenlegion war, berichtet £ast

poetisch und mit eleganten Bonmots
von firinen Erfolgen und Skandalen,
seinen Neigungen lind seinen Feh.

lern, „ln unserenFehlem", behauptet
er, „sind wir am ehrlichsten “ Man
habe den Text für die deutsche Fas-

sung des Füms etwas ausgedünnt,

sagt Wibke von Bonin, weil er sehr

schnell spricht und manche seiner

Bemerkungen nur für Insider ver-

ständlich seien Uber der Stimme
Cocteaus liegt die von Heinz Bennent
gesprochene Übersetzung des Mono-
logs.

„Ich habe sehr jung mit zu viel

Glück angpfangen, und zwarin einem
Milien, das keinen flesrhmark an je-

nen Dingen fand, die mir spater heilig

waren.“ Cocteau stellt nicht nur sich

-selbst dar, er zeichnet auch das Bild

einer Kunstepoche und ihrer Prot-

agonisten, von deppp viele seine Ge-
fährten waren: Picasso, Strawinsky,

Diaghilev, Sähe oder Modigliani.

KRITIK

Eine verzweifelte Kreatur

FOTOrFeJOTASTlMPE

Theater nnd Musik faszinierten ihn

besonders. Er stattete JfelfeasetMö-

lisande“ aus, erarbeitete für die „Bal-

lets Busses“ mit Nijinsky, er über-

setzte die griechische Tragödie „Anti-

gone“ in den „Rhythmus unserer
Zeit“, und er schrieb die Texte zu

Strawinskys Oratorium „Oedipus

Rex“. .Strawinsky“, bekennt Coc-

teau, „war der erste, der mich läute,

gegen die Gewohnheiten aufzubegeh-

ren, sonst stagniert und stirbt die

Kunst“
Seine Arbeit für den FQm begann

1930 mit „Das Blut eines Dichters“,

pinpm surrealistischen Werk, da« da-

mals in Paris Proteststürme auslöste.

Sein Meisterwerk gpfang ihm zwanzig

Jahre später mit dem „OrpMe“, der

in de- Atmosphäre des „Cafe de
Flore“, Sartres ehemaligem Haupt-
quartier am Montpamasse, und unter

der existentialistischen Jugend von
Paris beginnt

Als Maler hat Cocteau vor allem

mit dervonihm ausgemaltenKapelle

in VHlefranche-sur-Mer an der Cöte

d’Azur fürAufsehen gesorgt „Vor ei-

nem Blatt Papier, vor der Tinte lang-

weile ich mich“, gesteht er vor der
Kamera „Ich arbeite gern mit, mpingn
Händen, Meine Methode ZU zeichnen

ähnelt der Jazzimprovisation. Ich im-

provisiere mit Linien und Farben wie
Charlie Parker mit dem Saxophon.“

Als Jean Cocteau im Oktober 1963

starb, war erst einige Stunden vorher

im Radio die Nachricht vom Tode der
Edith Piaf verbreitet worden. Für sie

hatte er 1940 den Einakter „Der schö-

ne Gleichgültige“ geschrieben. Diese
Bühnenrolle war die einzige im Le-
bet der Künstlerin. EGONWOLFF

ARD/ZDF-VORMITT Te*H J '{•In u I

Ab ILIO Uhr nur über die ARD
1030 Tcfluch» nd Tagmthammm
1025 GiuB* von Panther
11-1P Wo» der Gart nkirt mMH

1090 Tagwschaa
16.10 Sin - nt - «•

Drei Wochen lang beobachteten
Dldi Benoit und Nils-Peter Mahlau
eine neunköpfige Münchner
GroßfamiHe. Dabei entstand ein

Bericht, der nicht nur Zeichen der
Liebe, sondern auch die Grenzen
der Liebe zeigt und den Bück für

eine sensiblere Wahrnehmung
von Liebesbeweisen schärfen soiL

1635 Die Spfettmle
Mit Frank Zander

17.50 Togewehau
Dazw. Regionalprägramme

2000 Taaesscbaa
20.15 150 Jahre Peeficfce Ehe«bahn

Großer Bahnhof für den „Adler“
Petra Schürmann. Max Schautzer,
Karl Dali, Udo Undenberg sowie
MHgReder deutscher Eisen-

bahn-Chöre und das Orchester
Ambros Seelos sollen in dieser Ju-

biläumssendurg den 150. Ge-
bunstag der Bsenbahn in

Deutschland mit Tanz, Sketchen
und anderen Überraschungen ge-
bührend feiern.

21.45 Monitor
Die NRW-Landtagswahl in Düssel-
dorf: Entscheidung in Düsseldorf

-

Vorentscheidung in Borm? ! Neues
vom Pershing-Unglüdc Ursachen
scheinen weiter ungeklärt / Kalt-

gestellt und plattgesetzt: Wie die
Polizei in Niedersachsen mit der
Presse umgeht
Moderation: Klaus Bednarz

22.15 Magma
Der letzte Auftritt

Bei einem Autounfall lernt Thomas
Magnum zufällig die beiden älte-

ren Schwestern Teanle und
Magde La Solle kennen . .

.

25üS0 Tegestbwa
2530 Kmturwott

Jean Cocteau erzählt aus seinem
Leben
Aus einer Mischung von Archivma-
terial und Aufnahmen, die cm Or-

ten entstanden, die dem Künstler

wichtig sind, fertigte Edgardo Co
zarinsky einen sensiblen Rim über

das Universalgenie Jean Cocteau
an.

030 Tagesscbau

1130 Kontraste
IZIOKhdMaUhoMflug
1235 Prosseschao
1330 Tagesschau

11.15 Papst Johaene« Paal IL li HoBaad
1630 beute
1634 I*»—wand
1630 Pfiff

1730 beete / Aas dee Uluden
17.15 Tele-IHastdeite
1735 Beo Haue Mr sfch

Geschichten aus einem Internat
Anschi, heute-Schlagzeilen

1830 Mein Name ist Hasel
1930 baute
1930 Zwbcbeu den Zeit»«

Vorspiele des Wirtschaftswunders
Femsehspiel von Wolfgang Mühl-
bauer
Regie: Lutz Büscher
Fabrikant Stembeck soll sich we-
gen vier russischer Kriegsgefan-
gener verantworten, die In seinem
Betrieb während des Kriegen er-

schossen wurden. Sternbecks
Schulfreund Kart Horiacher wird
mit den Ermittlungen für das
Spruchkammer-Verfahren beauf-
tragt. - Mühlbauers Femsehspiel
will Schicksale zeigen, wie sie kurz
vor und noch Kriegsende erlebt

und erlitten wurden. Im Mit-
telpunkt steht nicht die Rekon-
struktion bestimmter poetischer
Vorgänge, sondern es handelt
sich um Geschichten von Men-
schen, die von dem, was ihre Zelt

bestimmte, in der einen oder an-
deren Weise betroffen wurden.

21.12 Mach nd« - der Unwett zuliebe
21.15 WBO

Zu verkaufen: Domier und Sprin-

ger - Was wird aus FötnHlenunter-

nehmen? / Bauernfängerei: Land-
wirte im Würgegriff von Finanz-

maklem / Auto-Tips: Katalysator-
Autos - Kaufen oder nicht kau-

fen?/ Zukunftsaufgaben: Alfred

Herrhausen, ein neuer Sprecherim
Vorstand der Deutschen Bank
Moderation: Friedhelm Ost

2135 beul»-Journal
2235 Hb Klotz an Befai

Komödie von Georges Feydeau
Mit Cornelia Froboess, Helmut
Griem, Maria Nicklisch u. a.
Regie: Dieter Dom
Aufzeichnung einer Aufführung
der Münchner Kammertpiele

MS beete

iüi
.^§S|
il

RJrFord!raed
(Helnut Grien)
l*t seine GeHebte
Lucette (Cornelia
Froboess) nur «och
JSa HatzonBein"
(ZDF,2235 Uhr)
FOTO: KINDERMANN

S
agen wir es ganz einfach so: Sta-

nislav Baiabas hat ein meisterhaf-

tes Ferasehstflck abgeliefert: Die
Komplizen (ARD). Er hat als Dreh-

buchautor und Regisseur den psy-
chologisch angesetzten Roman von
Georges Simenon zu einer im klassi-

schen Sinne dramatischen Geschich-

te entwickelt, der Geschichte eines

Mannes, der unschuldig in p™ ent-

setzliche Schuldverstrickung gerät

Der Mann hat fährlägeig ften Tod
von 21 Rchiillrinrigru vpnrrearht. Er
drückt sich aus Feigheit und Selbst-

erhaltungstrieb vor dem Geständnis,

gerat in die Nähe der aufgebrachten
Bürger, die den Täter auf eigene

|

Faust suchen und einen Unschuldi-
gen lynchen; schließlich tötet er sich

selbst

Dies ist indes nur der Aktionsab-
lauf des Films, die eigentliche Ge-
schichte entwickelt sich indemMann
selber - in seiner fortschreitenden

Selbstauflösung auf dem Wege von
Gedankenlosigkeit, Trotz und Ver-

stocktheit zur entfliehen, viel zu spä-

ten Katharsis ,

Barabas hat in «faa*r Geschichte
virf Hanrilimg mifrite Barn» g^hrpifot,

jedoch der inneren Tragödie denVor-
zug gegeben. Das hätte er nicht wa-
gen dürfen, wenn er nicht Günter
Lamprecht als Tfai iptdarsteHer zur

Ab dem L Dezember 1985 wird die
ART) vierteljährlich qm Mngaym lm.

stenlos herausgeben. Sitz der Redak-
tion ist Stuttgart, als Herausgeber
fungiert der Intendant des Süddeut-
schen Rundfunks, Han« ttansrh Ma
Begründung für das ARD-Pro-
giammmagarin wurde genannt, daß

in der Presse den neuen, privaten

Programmanbietem gegenüber den
öffentlich-rechtlichen Anstalten un-
verhältnismäßig viel Raum gegeben
würde. Neben der Programmbeglei-
tung soll in d»m professionell ge-

machten, 64 Seiten umfassenden

Blatt auch über mndfimkpnhtisehe

Ereignisse beichtetwerden. FK

Die ARD wird mit Beginn der
FHintoiuasteniing 1985 den Mriwfca.

nalton im Femsdien emführerL Alle

musikalischen Sendungen von der

Funkausstellung werden in der
Mehritanahnntechntlc ausgestrahlt.

Die Umstellung der Sender erfolgt

III.

WEST
1530 Telekofleg II

1830 Swanttnrite
1938 AktoeHe Stunde

Tagesscbau

Vtet^m'^^HeMWunden brennen
noch immer
Die Geschichte des JNapahn-
Mädchens'* Nim Phuc

2035 BückfaiMd»
Vor 60 Jahren: Deutsches Museum
eröffnet

2130 Foraei Has
2135 Land»«trilagal

Theater-Iniiiative Münster
2230 Monitor in Kreuzfeuer
25.15 Tod eines Reporten

Bericht aus Afghanistan
030 Letzte NuduIckten

NORD
1830 *C»T«m«t»wtT0Q
1130 Computer-Club
1930 Rund ums Zwiebel—stör
19.15 Beat-Club
70,09 Tagesscbau
28.15 Berliner Platz

Satire im Femsehen: Was erlau-
ben sie sich?
MH Klaus Staeck, Walter BriJck-

mann (CUD) u. a
21.15 Stedkbriefe (5)

22.15 Sie -er -es
Frauen In Bonn

2530 Offerte
Kulturtips

25.15 Ente oder Tnwte
Von Gunter Schulz

030 Nachrichten

HESSEN
iftflfl jGinniiliufis
1830 Autos, die Geschichte waebtea
1135 Beo Insel ccbw&rt aal Sonne
1935 Feneel fies
sein» Cer-nnpptug

Deutscher Spielfilm (1979)
MH Bernd Stephan u. a.

Regie: Wigbert Wlcker
2130 Dru aktaoH
2135 BOdMMepoit
2230 G rBndaneitiweuw
2330 Vor vierzig Jahren

SÜDWEST
1935 Nachrichten
1939 Die Sprechstunde
Nur für Baden-Württemberg:
20.15 Fonm SOdwast

Gefährliche Güter - Rollende
Bomben auf StnaBe und Schiene?

Nur für Rheinland-Pfalz:
20.15 Maifc(I) und Pfennig
Nur für das Saarland:
20.15 Meid iw Maisfekf

Neue Wege in der Schädlingsbe-
kämpfung

2130 Der Femtebgarteu
tTwwemwhaftopmgwgmnv
21.15 Sn Henker nimmt MoS

Amerikanischer Spielfilm (1957}

2235 Avec plaWer (5)
25.15 Nachrichten

BAYERN
18.15 Mutter —B im Kranlcenhcn»
1845 Rundschau
1930 Fkssfa Gerdau (11)
19.15 Der UuwidantebScbe

Deutscher SpleFfilm (1937}
2030 Z- LN.
2IL<5 Dfo Sprechstunde
2130 Rundschau
2135 28Mm deotseh-tooeBsche Be-

zfehnugeu
2230 Per Sportstewtiecb
25.15 Rundschau

HaiMigehalrt hätte. In dieserverzwei-

felten Kreatur lebte eine Tragödie

{uif, zunächst verhalten, verklemmt,

verkapselt, schließlich ins Furioso

fe führend. Altes

das war Lamprecht Seine Partnerin

Claudia Amm ist ausdrücklich zu
neunen. Sie wuchs im Laufe der Ge-
schichte in den Rang einer Tragödin,

stumm, ergeben, groß in ihrer Unver-

letzlichkeit

Barabas sagt, er habe an Hteaprn

Füm mit Genuß gearbeitet Und das
spürt man in jeder Sequenz. Er ist

allgegenwärtig. Er „schwebt über den
Wassern“, um die Bibel zu zitieren.

Man weiß, wohin er bückt, wem die

Kamera schwenkt, man hört mit sei-

nen Ohren, man schweigt mit sei™»*-

Trauer. Und weim man die Darsteller

zu loben anbebt, stellt sich die Frage,

wer sie, wenn nicht Barabas, gesucht
und gewählt hat

Selbst in seinen Mängeln ist der

Füm ein Hegiefilm. Wie anders als mit

der Lust am büdhehen Fabulieren

wären sonst die Längen dieser Ge-
schichte zu erklären, wie anders man-
che ermüdende Bebanüchheit am
Motiv.

Fazit trotz alledem- Das Fanseh-
spiel der ersten Jahreshälfte wenn
T^ich^ noch mehr.

VALENTIN POLCUCH

zügig, so daß Ende des Jahres bereits

über SO Prozent der Femsehteüneh-
rwwr die Mehrkanaltonsendungen
empfangen können. Nach der derzei-

tigen Planung wird die Umstellung
voraussichtlich 1987 abgeschlossen
g>m £s ist geplant, daß außer musi-
kalischen Sendungen in Stereo auch
Filme in zwei Sprachen übertragen
werden. DW.

*
Großbritanniens lrnrnmerripner

Femsehkanal ITV, der häufig höhere
Einschaltquoten erreicht als die

BBC-Konkurrenz, soll als Satelliten-

programm für ganz Europa ausge-

strahlt werden. Der neue „Superka-

nal“ soll täglich 16 bis 18 Programm-
Stunden senden, darunter auch die
Haiiptnanhriehtensendnng „News at

Toi“. Da es in Westeuropa keine ak-

tuellen . JFrühstücksprogramme“
gibt, soll auch diese: Programmteil

den Zuschauern auf dem Kontinent
angeboten werden. Außer dem TV-
Programm soll über denselben Satel-

liten auch ein neues Radioprogramm
für Westeuropaproduziertundausgß-
strahlt werden. SAD

iäKs
^fSATl

1330 Sofid Gold
1430 Wettet Heus, Wuterelegoug

Teil 3
1530 Indian River

Gn Auftrag für Charfie
Charlie Appleby Ist ein hervorra-
gender Buschpilot Von seinem al-

ten Rügzeug behaupten aller-

dings die Mädchen und Tungon
vom Junior Forest Ranger Club in

Indian River, es würde nur noch
mH Leukoplast zusammengehal-
ten.

1530 Musicbox
1630 Nfldaas, eie Junge aus Rändern
1730 Die leote von dar ShUob Roedi

Verfolgungsjagd nach B RHo
1830 Hoppla Lucy

oder Regionalprogramm
1830 APF bilde

Nachrichten und Quiz
1835 Bleichgesicht Junior

Amerikanischer Spielfilm (1951)
MH Bob Hope, Jane Russell u. a.
Regle: Frank Tashün

2030 KoMonnagazIn
Rimgeschichte
25 Jahre deutsches Kino: Bernhard
\Mdd erzählt über sein Leben
Von der „Brücke" bis zur „Grün-
stein-Variante"

2130 APF Mdc
News, Show, Sport

22.15 Mehre geirfile rfene Free Mary,

Amerikanischer Spielfilm (1963}
MH Debble Reynolds, Barry Nel-
son, Dina McBam u. a.
Regie: Mervyn LsRoy
Bobs Scheidung von seiner Frau
Mary ist zwar erst seit 14 Tagen
rechtskräftig, doch er steuert be-
reits den nächsten Ehehafen an.
TIffany, eine hochkarätige Blondi-
ne, ist seine Auserwählte. Doch
auch Mary ist nicht untätig; seH
Ihrer Trennung von Bob ist sie zu
neuer Schönheit erblüht und zieht
Dirk, einen bekannten Frauenhel-
den, in ihren Bann.

0.10 APF bficfc

Letzte Nachrichten

3SAT
1830 Direkt

Bn Magazin mH Beiträgen junger
Zuschauer

1930 beete
1930 Duetsdriasd— Deatscttaed

Erinnerungen an die Geschichte
einer geteilten Nation
1. Die Teilung
Viertelfige Dokumentation von
Heinz Hemming und Manfred Re-
xin

Die erste Folge beginnt im Berlin
der Stunde Null und beschreibt
den Zeitraum bis zum Tode Stalins
im Jahre 1953.

20.15 Holle - Hotel Sacher ... Portier!
Der Manager
Fernsehfilm von Fritz Eckhardt
Hoest Schulze aus Berlin sprüht vor
Energie. Er ist der Manager des
Malen Kerzl und kommt nach
Wien, um seinen Schützling zur Ar-
beit anzuhalten. Kerzl flieht ent-
setzt, doch Herr Schulze legt sich

im „Sacher" auf die Lauer.
21.15 Zeit bi Bild 2

2135 CM> 2
Anschi. 3SAT-Nadt richten
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-- . xv p..i j U hinstelll, als sei er der ewige Stör*

„Keine Gefährdung "ÄÄ
i j f • ;

J)u «*** oder du Bwbm verlta-
jerat*;WEH maZS. April

Sehr geehrte Damen und Herzen,

Professor Schettler schreibt, das
Tjphpn des Menschen werde durch ei-

nen natürlichen Tod begrenzt; mit

TTiifp der P’fldAmen Mprifam sei es

griimgen, das Leben zu verlängern,

Hwi Tiyfowruifpimkt also immer wei-

ter hinauszuschieben. Er schreibt

gfeWiTPitifl die Todesstunde sei un-

Sind wir aber tatsächlich in der

T.flgr», »mspT Leben zu veriangem? Ist

die Verzögerung des Todes nicht in

Wirklichkeit eine scheinbare, von un-

serem Schöpfer bereits vorgesehene,

der doch letztlich uns aus unserem

irdischen Leben abruit?

Wenn wir die Ergebnisse der Ster-

beforschung in unsere Überlegungen
müßten wir den Begriff

„Leben“ von der Beschränkung auf

unser irdisches Leben- befreien. Es
prgphpfnt altf gfnnvnllgr. L^ben als das

Leben unserer Seele zu definieren,

die im Tjmft» ihrer unbegrenzten Exi-

stenz für einen kurzen Zeitabschnitt

sieb des menschlichen Körpers be-

dient. Das Sterben des Menschen wä-
re Harm nicht mehr als etwas zu be-

trachten, was man fürchten müßte,

von dessen baldigem Eintritt ein

Todkranker möglichst spät erfahren

sollte sondern als ein ganz natürli-

cher Übergang in eine andere Exi-

stenzform, auf den sichjeder Mensch

beizeiten einsteBen müßte Den nach

•
Tf
^gwcnhltehem Ermessen Todkran-

ken über sein nahes Ende zu unter-

richten ist dann kein Akt brutaler Ge-

Shrdimg des Patienten, sondern eine

echte Liebestat Denn das Wissen um
den nahenTod gibtdembetreffenden

Monfirfign die Gdeg^iheit, sein ver-

gangenes Leben sich noch einmal zu

^ge^nwärtigen, zu überlegen, was

er falyh gemacht hat, und das als

fai«yh Erkannte zu bereuen, vielleicht

sogar andere noch um Verzeihung zu

bitten. Damit kann er seine Seele von

Belastungen befreien, die abzustrei-

fen ihr in den jenseitigen Bereichen

wesentlich schwerer fallen würde.

Die Rrirenntms, daß unsere Seele

nar-h unserem irdischen Tod weiter-

lebt, sollte uns nicht dazu verleiten,

unserem irdischen Leben nur eine ge-

ringe Bedeutung beraumessen. Die-

ses Leben dient der Reinigung und
der Entwicklung unserer Seele und
k^nn rip-ghaih nicht ernst genug ge-

nommen werden. Der von Professor

Srirattier zitierte Faust-Ausspruch

„Wer immer strebend sich bemüht
den können wir erlösen“ hat schon
eine tiefe Bedeutung, die wir uns in

einw stillen Stunde einmal bewußt
machen sollten. Denn das Leben geht

weiter!

Mft freundlichen Grüßen
F. Rothenfußec,

Frankfurt 70

hinstellt, als sei er der ewige Stören-

fried. Nun ja, man hatte vorher ~ wie

es jetzt scheint, leider vergebens -

alles auf Eriblgskurs getrimmt: Ge-

werkschaften, Betriebsrat, Beleg-

schaft, Parteien, öffentliche Meinung

usw. Da soll der Claudius aus Bayern

nun mal gegen anrennen. Kat der

denn gar keine Achtung und kernen

Respekt vor dem „Mächtigen*, wenn

er auf seine Vertrag pocht-und sich

auch noch erlaubt zu sagoi: „Ohne

das Eingreifen von Späth wären wir

jetzt weiter“ Also, ohne das Eingrei-

fen von Späth geht nichts und ohne

ihn waren wir noch viel weiter - zu-

rück. Das ist die ehrliche Wahrheit,

rlü» nvr Twvh niemand auszusprechen

wagte. Aber nun ist es Zeit dafür. Es

mußte nur die richtige Gelegenheit

frynmon, um es zu sagen. Nun ist es

Rechnung ohne Wirt
JPniafcr badet bat Daimler-Benz**;
WELT vom M. April

Sehrgeehrte Redaktion,

da ist für rechtlich und rechtsstaat-

lich normal denkende Leute etwas

Unbegreifliches passiert Eine Ver-

handhingsrunde sitzt 20 Stunden zu-

sammen und meldet am Knrie dieser

„Nacht der langen Sätze“ stolz über
Bimriflinlr und alte Mariten, daß nun
TtarniteT-Winiy am Grundkapital
»tot Luft- »wH Ramnfrhrfkonzems
Doroier in Friedrichshafen mit 68

Prozent beteiligen wird - und drei

Tbge späterkommt heraus, daß diese

Verhandlungsrunde die Rechnung
offenbar ohne dm Wirt gemachthat
Dieser „Wirt“ scheint ja wohl Clau-

dius Domier zu sein, der sich nun
dem Verkauf widersetzt, weil er sich

nicht in der Lage fühlt, „dem unter
Führung von Ministerpräsident Lo-

thar Späth gefundenen Kompromiß
zuzustimmen“. Was ist hier passiert?

Es haben Leute auK ganz verschie-

denen „Wetten“ an einem Tisch ge-

sessen, nämlich solche aus der priva-

ten und marktoffenen Wirtschaft, die

Verträge abschließen und sie auch
halten und haftenmüssenoder batten
müßten, weil sie für die Vertragser-

füllung auch haften— sie haben einen
Gebietsmächtigen an ihren Tisch ge-

nommen, um sich gegen Vertrags-

partner durchzusetzen, einen solchen

aus der gebiets- und kompetenzbe-
grenzten öffentlichen Verwaltung,

der es gewohnt ist, Befehle zu geben
in- der Form von Gesetzen und Ver-

ordnungen, denen niemand wider-

sprechen darf; denenjeder gehorchen
muß.

GEBURTSTAG
Der frühere Direktor des Semi-

nars für Mittlere und Neue« Kir-

chengeschichte im Fachbereich Ka-
tholische Theologie der Universität

Münster, Professor Dr. Erwin fcer-

lob, feiert am Mittwoch seinen 70.

Geburtstag. Der Theologe gehörte

dem Lehrkörper der Westfälischen

Wilhelms-Universität von 1964 bis

zu seiner Emeritierung im Herbst
1983 an, zunächst als Lehrstuhlinha-
ber für Ökumenische Theologie,
Hann als Ordinarius für Kirchenge-
schichte des Mittelalters und der

Neuzeit Professor Iserloh wurde
1915 in Duisburg-Beeck geboren
und 1940 in Münster zum Priester

geweiht Nach einer Zeit als Seelsor-

ger setzte er seine Studien von 1947

bis 1950 inRom fort und wurde 1951
Privatdozent an der Universität

Bonn. Ein Jahr später wurde er mit
der Vertretung einer Professur für

Mittlere und Neuere Kirchenge-
schichte in Münster beauftragt 1953

wurde er Direktor der Bildungsstät-

te JTranz-Hitze-Haus“ in Münster.

Nach zehnjähriger Tätigkeit als Pro-

fessor für Kirchengeschichte in

Trier kam Iserioh 1964 an die Uni-

versität Münster zurück. Der mün-
stersche Kirchenhistoriker gDt vor

allem als einer der führenden Ken-

ner der Reformationszeit 1976 wur-

de Professor Iserioh zum residieren-

den Domkapitular in Münster beru-

fen. Er ist seitdem Leiter der Fach-

stelle Ökumene im Bischöflichen

Generalvikariat in Münster und Vor-
sitzender der Bistumskommission

für ökumenische Fragen.

VERNISSAGE
Aus Anlaß des 85jährigen Beste-

hens des Altherrenbundes (Phili-

ster-Zirkel) des Carteilverbandes

(CV) Ludwigshafen wurde in der

Stadtsparkasse von Ludwigshafen

eine Ausstellung unter dem Thema

Diese beiden Gruppen haben nun
miteinander „verhandelt“, und offen-

bar hat der „Mächtige“ dabei seine

Vorstellungen von dem Engagement

des Daimler-Konzerns als dem Stolz

des „Ländles" durchgesetzt, damit

Domier nicht in den Einflußbereich
pinpg anderen Landes abwandert,

was ja nicht nur für den agilen Lan-

desvater eine |pn£e Schande gewesen
wäre. Also mußte blitzschnell ein

Weg dahin gefunden werden, die Dor-

merwerke, die ja nicht minder ein

„Stolz des Hauses“ sind, hi» im
Undte „zu verheiraten“ in einer

Respektehe.

Ergo mußte Lothar Späth ran,um
durch geschicktes Verhandeln seine

Überlegenheit und auch Lan-

desvaterschaft zu beweisen. Das tat er

dannja fluch, indem ainAn Kom-
promiß fand, einen schönen Kompro-
miß für alle - natürlich auch für den
Claudiusm fernen Bayern, der offen-

barnicht mirvon seinem Glückkeine
Ahnung hat, sondern nun gewisser-

maßen zu seinem Glück gezwungen
werdenmuß,indemmandieDingein
der Öffentlichkeit ein klein wenig so

Wort des Tages

99 Unsere Kraft ist ja
immer nur ein Gefühl,

das sich aus der Schwa-
che der anderen ergibt 99

Josef Conrad, boL-poln. Antor
(1857—1924)

Der Irrtum aller am ^Compromiß“

Beteiligten liegt dort, wo nicht begrif-

fen wird, daß zwei Vorstellungswel-

ten zusammengestoßen sind: gebiets-

begrenzte öffentliche Kompetenzver-

waltung, die auf Effektivität abstellt,

und private marktoffene vertraglich

gebundene Wirtschaft, die produktiv

»md rentabel sein muß.Was Effektivi-

tät ist, weiß niemand, aber jeder in

der öffentlichen Verwaltung behaup-

tet sie. Was Rentabilität ist, muß der-

jenige wissen, der das Risiko für das

Kapital trägt, also auch Claudius Dor-

nier, den man aHerdings nicht danach

gefragt h«*, jedenfalls nicht vorher.

Das ist ein Trauerspiel - und ein

lustiges zugleich.

Mit freundlichen Grüßen
DL& Steincke,

Michelbach

Kirchenaustritt
„WHutiob Mkutt die Kirche dm Hünen
ao «mdc GefcBfr ; WBET «na M. A#r0

Sehr geehrte Redaktion,

zu dem Problem Kirchenaustritt ist

es allerdings dringend notwendig,

journalistisch gegenzusteuem.

Zu Weihnachten 1976 wurdeich als

politischer Häftling aus der „DDR“
herausgekauft. Seit dieser Zeit war

ich über 300 Mal in evangelischen

Gottesdiensten. Nicht in einem einzi-

gen Gebet oder Predigtwurden unse-

re mitteldeutschen Landsleute hzw.

ihre christliche Diskriminierung in

da* „DDR" erwähnt Oftmals wollte

ich aus dem Gottesdienst laufen.

Auch haben meine Frau und ich den
Kirchenaustritt erwogen.

Seft einigen Jahren bin ich zu einer

besseren Sulcht Moiry»

Politische Hyfahrnng ynd Kenntnisse

nutzend, stelle ich den Pastoren und
linken Geroeindegüedera. konkrete,

Omen oftmals peinliche Fragen. Bei

sogenannten „Friedensveranstaltun-

gen“ bin ich anwesend, auch wenn
mein Erscheinen von den Pastoren

mit bösen Blicken begleitet wirtl-

ich versuche meine evangelische

Kirche vor den linken Anfechtungen
zu bewahren und glaube, daß dieses

besser ist, als ausda-Kirche auszutre-

ten und den Platz kampflos zu räu-

men.

Mit freundlichem Groß
D. Greve, .

Springe 2

Personalien
„Brauchtum katholischer Studen-
tenverbindungen in Deutschland“
zusammengestellt Zur Eröffnung
der ersten Ausstellung dieser Art in

der Bundesrepublik Deutschland
waren unter anderem die Parlamen-
tarische Staatssekretärin von Rhein-
land-Pfalz, Eisbeth Riclnil

,

und der
Zweite Vorsitzende des CV-Aither-
renbundes, Professor Dr. Siegbert
Keller, von der Technischen Hoch-
schule Darmstadt gekommen. Der
CV ist der größte Akademikerver-
band Deutschlands. Im CV sind die
ferbentragenden katholischen deut-

schen StudentenVerbindungen und
Altherrenbünde zusammenge-
schlossen.

MILITÄR
Brigadegeneral Peter Klatte, ge-

genwärtig noch Leit«- des Material-

amtes der Luftwaffe in Kfvln, wird
am 1. Oktober 1985 Chef des Stabes
im Fuhrungsstab der Luftwaffe im
Bundesmmisterium der Verteidi-

gung in Bonn. Generalmajor Fritz
Schulz, der jetzige Inhaber dieses

Postens, tritt dann in den Ruhe-
stand. Für Hatte kommt Brigadege-
neral Karl Tinunra, Stellvertreten-

der Kommandeur und Chefdes Sta-

bes Luftwafienunterstützungs-

gruppe Süd, Karlsruhe. Sein Nach-
folger wird Brigadegeneral (bisher
mit vorläufigem Dienstgrad) Ernst
Schneider, Abteilungsleiter im
Hauptquartier Alliierte Streitkräfte
Europa Mitte (AFCENT), Bmns-
sum/Niederlande.

AUSWÄRTIGES AMT
In das Südseekönigreich Tonga

geht Dr. Horst Becker als neuer
deutscher Botschafter. Der Diplo-
mat, 1924 in Köln geboren, istJurist
1954 trat er in den Auswärtigen
Dienst ein. Er war auf Auslandspo-
sten in London, in der früheren
NATO-Vertretung in Paris, in Jo-

hannesburg und Den Haag, 1974
wurde er Botschafter in Mogadi-
schu. Von 1977 bis 1980 arbeitete er
am Generalsekretariat der Nordat-
lantik-Pakt-Organisation in Brüssel.
Seit Juni 1980 ist er im AA in Bonn
Leiter des Referats „Abrüstung und
Rüstungskontrolle in den Vereinten
Nationen“.

VERANSTALTUNG
Barbara Genseher, Frau des Bon-

ner Außenministers, und Werner
Graf von der Schulenburg, Proto-
kollchef der Bundesregierung, ge-

hörten. mit zu den vielen hundert
Gratulanten, als Gerhard Günne-
wig, Düsseldorfs Hotelier, in der
Bad Godesbeiger Redoute seinen
80. Geburtstag feierte. Der Senior
und Pachter der vor allem vomAus-
wärtigen Amt bevorzugten Redoute
gab zu semem Geburtstag die Grün-
dung der „Gerhard Günnewig Stif-

.

tung“ bekannt. Ihr Ziel wird die För-
derung qualifizierten Nachwuchses
injierGastronomie swn Er woQe, so
Günnewig, die Jugend für dne Gast-
gewerbe begeistern. „Denn Gastro-
nomiefachleute ,rru«te in Germany"
sind in allerWelt gefragt “ Viele von
ihnen, die heute im Ausland arbeite-

ten, genössen einen besonders gro-

ßen Ruf. Die Stiftungwird geeignete
Bewerber bis nach Ubersee vermit-

teln. Später können die „Botschaf-

ter“ der Gastronomie mit ihren in-

ternationalen Erfahrungen paoh

Deutschland zurückkehren. Ger-
hard Günnewig: „In einer Zeit, in

der viele Jugendliche weder eine

Chance für ihren Ansbüdungs-noch -

für ihren Arbeitsplatz sehen, sollen

hier Löcher durch den Zaun in die

internationale Welt aufgezeigt- wer-

den.“ Die StadtBonn erhält ein ^
wei-

teres Günnewig-Hotel, das „Resi-

dente Hotel“, das in der Nähe von

Bahnhof und Kaiserplatz gebaut

wird.
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STAND®PUNKT

Hauch von

Jet-set

Der Prinz ließ sich nicht
lumpen. Knapp eine halbe

Million Mark dürfte Albert von
Monaco der Emaig in die Sport-
seiten der Zeitungen gekostet ha-
ben* Seine Schwestern Caroline
und Stephanie sind ihm in den
Geseilschaftespalten aber noch
um vieles voraus. Daß die Zu-
schauer beim Fieriandericampf
Frankreich, Italien, Deutschland
und USA im neuen Stadion
^louis H* in Monaco fehlten,
spielte kaum eine Rolle. Hauptsa-
che, me hatten die Leichtathletik-
Premiere im Fürstentum an der
Cßte d’Azur mit ihrem Einsatz an
den Spieltischen im Ca$tno von
Monte Carlo unterstützt

Fürst Rainier servierte bei der
Einführung seines Sohnes in die
Welt der Leichtathletik nur vom
grinsten . War Alwin Wagner,
Mannschaftsffihrer der siegrei-
chen deutschen Mannschaft,
schon beim Händedruck der Ho-- 11^ XIA/-

heilen bei der Übergabe des über-
dimensionalen Siegegpokals
„überwältigt“

, so liefen srinwi

Marmscfaaflskamcraden bwm
Diner de Gala“ die Augen über.
Kaum einer konnte sich an so ei-

nen prachtvollen Rahmen beim
Abschlußbankett erinnern. BTom
Zweifel: Das Ahsehinß-Djner war
nach nur wenigen hgrangrayr).

den Leistungen auf der ^örtli-
chen Bühne der Hohqjunkt des
t

J

ndednmpfes
Prinz Albert, Präsident des ge-

rade in die Europäische Leicbt-
athletik-Union aufjgenommeoen
monegassischen Verbandes, will

künftig dafür sorgen, daß auch die
Leistungen stimmen. Erplant für
Juni 1986 pinwi Acht-Nationen-
Cup für europäische Teams. Auch
denkt er an ein Europacup-Rnale.
Am Geld wird es nibht liegen.

Schon diesmal »femahm der
Prinz für die beteiligten Mann-
schaften äßeKosten,Dochbis die
Leichtathletik-Wett in Monaco
heimisch wird, werden noch viele

Spielerenttäuscht und um emiges

Geld erleichtert das Casino von
Mnnte fjarift yerbiHSAn Tm kfempn
Steuerparadies am Mittelmeer

dreht sich noch alles um den Mo-
torsport

Schönwäre nur,wenn beiaQem
Hauch von Jet-set und High-So-
ciety der Sport nicht zu kure kä-
me. Denn wichtiger als aller Glanz

und Glätter sind und bleiben .die

Leistungen der Athleten.

HANS-HERMANNMADLER

GALOPP / Kaum Leistungsunterschiede bei den drei besten Pferden

Ordos war bei den Experten schon

abgeschrieben - nun siegt er wieder

IM BLICKPUNKT / Hans-Peter Briegel, ein Judoka und die Turnerinnen —
„Traum
erfüllt"

KLAUS GÖNTZSCHE,Köln
Es gab nicht wenige Fachleute des

deutschen Turfe, die den Derby-Sie-
ger von 1983, den Hengst Ordos aus
dem Gestüt Zoppenbroich, abge-
schrieben talten. Am 12. August 1984

Verlor er im fMspnkiwnhmw Aral-

Pokal gegen die Stute Las Vegas,
dann verschwand er von da Grand-
Prix-Bühne. Am Sonntag sattelte ihn

sein Trainer Sven von MrMafr (70)

erstmals wieder - mit Jockey Peter
Alafi (49).Nach einer reiterlichen Mei-

sterleistung von Peter Alafi gewann
Ordos den 50. Kölner Gerling-Preis
(60000 DM dem Sieger, 2400 Meter)

vor Abary, des Lutz Mäder 04) für

den am Samstag in Düsseldorf beim
Aufgalopp gestürzten Georg Bocskai

(25) ritt Bocskai hatte sich mit efepr

Schulterprellung überraschend
krank gemeldet

Von einem Zwischenfall 600 Meter
vor dem Ziel war der drittplaöeite

Dann aus dem Gestüt Röttgen wohl
noch am meisten negativ betroffen.

Aber ^u«h Abarykam aufdem durch
den Regen glatt gewordenen Kursins
Straucheln. Auf der Ziellinie waren
die vier Erstplacierten nur um Zenti-

meter voneinander getrennt Selbst

der Vierte, Braks, endete nicht weit

geschlagen hinter den drei derzeit be-

sten deutschen Grand-Prix-Pferden.

Geschwollene Fesselköpfe waren
die Ursachen dafür, der als ex-

trem vorsichtig gehende Trainer

Sven von MitzfafT Ordos nach dem
AratFokal »fepnrfrte Bleibt die Ge-

sundheit stabil, WÜd es jririhgHirh

noch einige Male zum Duell gegen

Abary und Daunkommen, insgesamt
hat Ordos seine Gesamtgewinn.sum-

xne jetzt auf 614995 DM gesteigert

und in der eigenen Bestenliste des

deutschen Turfs damit Platz 15 er-

reicht.

Abary-Trainer Heinz Jentzsch, des-

sen Pferde, von Ausnahmen abgese-

hen (Schwkr>Gold-Rennen), in dei

letzten Wochen von einem Sieg zum
gndppm frflfen, haderte mit d**1 Un-

wägbarkeiten des Wetters. 20 Minu-
ten vor dem Start des Gerling-Preises

öffnete rieh ein Unwetter über die

Weidenpeschßr Rennbahn. Der an-

schließende Regen verringerte die

Ghanren für den Schlenderhaner
Hengst Auatas, der trockenen Boden
liebt Dessen Jockey, Andreas Ty-
Tilrplri, zweiter Marm am Stall VOD
Trainer JentZSCh ‘ hinter Georg
Bocskai, mußte Latz Mäder H«»n er-

heblich aiTMnhtgrwnhainan Abaiy-
Ritt ritwr-lawaon, Harm ein UmstefflBQ

aufAbaiywarnachd»Rennordnung
nicht möglich.

Auatas ganz aus dgm Rennen zu
tw^tyiwi um den Reiterwechsel zu
p7-mngH/»hpTi

|
wollte mau in Anhe.

tracht des ohnehin kleinen Feldes
den Veranstaltern nicht zumuten.
Schlenderhans Gestütsleiter Ewald
Mayer za Düte rechnete sich unter

normalen Wittenmgsveibältnissen
aueh kriup- Chance aus- Trainer

Jentzsch resignierend: „Mir bat, das

Gewitter eben aTlag Tfapiittg»»maf»ht **

Bedauerlich für Jentzsch, aber gegen
dag Wetter gibt es nun einmal keine

Absicherungen. Damit müssen alle

leben.

In gufcTmftigati Duellen der drei

Erstpladerten des Gerling-Preises

werden Rennverlauf und Tagesform
immer eine entscheidende Rolle spie-

len, Leistungsunterschiede sind
kaum vorhanden.

Wenig positiv war die Toto-Um-
satzbilanz des Kölner Rennvereins.

Es wurde nach 10 Rennen mit Muhe
der Sprung über die Millionengrenze

geschaht Es erscheint deshalb wenig
sinnvoll, wenn langfristig gleichzeitig

(wie am Sonntag) Renntage in Köln
und FTankfurt/Main stattfinden. Frü-

her wurde die Frankfurter Konkur-

renz kaum emstgenommen, mit dem
Tribünenneubau bat sich das gründ-

lich geändert Ŵahrend der Bauphase
profitierten die Kölnerwohl auch von
der FrankfurterPause. Ausflüge nach

Köln haben die wettfreudigen Hessen
jetzt nichtmehr nötig. Kölns Manager
Hans-Jürgen Braun meinte zu der Sir

tuatiom „Wir müssen die Frankfurter

einfach noch ernster nehmen. Sport-

lich Term nter> wir dm»b einfach kaum
mehrbieten-undderRegen hatauch
nicht mehr als 100 000 DM Umsatz

Derby-Favorit Kamiros wird am
Donnerstag im Dortmunder Preis

von Hoppegarten axxtreten. Vom ur-

sprünglich vorgesehenen Start im
Mansia-him Hpnrkel-Rpnngn hatman
Abstand genommen. Trainer Sven
Von Mitelaff zu der Fntefhpidnng-

„Wir wollen es erst noch einmal in

einem leichteren Rennen versuchen.“

NACHRICHTEN
Fußball; Bundesßga heute

Düsseldorf (sk2) - In einem Nach-

holspiel des 27. Spieltages der Fuß-
baD-Bundesliga trifft Bayer Uerdin-

gen heute abend (20 Uhr) auf den
Hamburger SV.

berto Man?! mit 11:12. Bellmann ver-

besserte sich damit aufRang zwei in

der Weltrangliste hinter dwn Polen

Robert FeKsiak.

Mönchen Schach-Meister

München (dpa) - Bayern München
heißt der neue deutsche Schach-
Mannschaftsmeister. In der Schluß-
runde gelangen don MnnchnAm zwei
Siege über Erlangen und Bamberg.

Dritter Platz für Groß
Rom (sid) - Doppel-Olympiasieger

Michael Groß aus Ofienbach belegte

beim Siebei>Hugel-Schwimmfest in

Rom über 100 Meter Freistil in 52^8
Sekunden den dritten Platz hinter

den Schweizern Stefan Voleiy(52^5)
und Dano UaiMTl (52,26).

BeUmann auf Rang zwei

Portiers (dpa) - Der Leverkusener
Achim BeUmann belegte beim vor-

letzten Weltcup-Turnier der Degen-
Fechter in Poxtiersden zweiten Platz.

Im Rnale unterlag der frühere Mo-
derne Fünfkämpfer dem Italiener Ro-

Gote Ausgangsposition

Madrid (sid) - Real Madrid, Klub
des ehemaligen deutschen FußbaB-
Nationalspielers UliStielike, hat nach

einem t2 im Hinspiel behn spani-

schen Meister FC Barcelona brate

Aussichten, dn<t Halbfinale im spani-

schen Liga-Pokal zu erreichen.

TENNIS
Turnier bn Ftmtmib, Herren-Fl-

ala; Landl (CSSS)— McEnroe (USA)
6r3,&3.

MOTORSPORT
lW-bhEomat in SOverateae,

dritter Lauf zur &idizrance-Wettmei-
stersebaft: L Mass/Iekac (Monaco/Bel-
gien) auf Wbrks-Poracbe 902, 2. Stuck/-
BeU (Tl«»irtenhlnTirf/gwglnTiri> Werks-
Rtrache 962. 3. Patrese/Nanniui (Itali-

en) Tjmrf«, 4. Winkelhock/Surer
(Peutschtand/Schweiz) Kremer-Por-
sebe 962. - Stand der Fahrer-WM: L
Mass, Ickx je 50 Punkte, 3. Wfaikelhock,
Surer je 45, 5. Stuck, Bell je 30.

1BCHTATH1ETIK

Sportfest in Sio Paulo: Dreisprung:
L Prozenko (UdSSR) 17,6*m (Eunn»-
refeordX 2. Banks (USA) 17JJ5, 3. Hof-
man (Polen) 17,46.

GEWINNZAHIBI
Answahlwette Ji warn 45*: 11, 12, 25,

90, 31. 33. Zmataäpieh 28. (Ohne Ge-
wfihr).

BERNDWEBER, Verona
in Deutschland wurde Hans-Peter
Briegel oft mjtu»?dig belächelt, in
Italien wird er jetzt als Superstar
gefeiert Der Provinzklub Hellas
Verona wurde zum ersten Mal dank
Briegel italienischer Fußballmei-
ster. Die WELT gpiy<»h mit dem
deutschen Nationalspieler, der in

der Bundesliga beim L FC Kaisers-

lautern spielte.

WELT; Ist der Titel nicht eine per-

sönliche Genugtuung für Sie?

Briegel: Insofern gw»>w»rtiph
l
als ich

den. Gewinn dieser Mpf^terspfraft in
meiner Bilanz noch vor den Europa-
meisterschafts-Htel stelle, dg" ich

1980 mit der deutschen National-
mannschaft geholt habe. Verona ist

allenfalls mit Lj*^'A-Q»p.AmhitirmCT

Ehrlicher

Meister
sid/dpa,Hamar

m
Meister sind, ist eine Riesensensa-
tion. Mehr nnrfi, es ist die Erfüllung
eines Trauma den ich am Anfang
nie zu träumen gewagt hatte Ich ha-

Bummenigge
WELT; Worin liegt das Geheimnis
des Erfolges?

Briegel: Da gibt es wohl nur eine
planjrible Erklärung. Wir sind die ita-

lienische Mannschaft, die am ausge-
gUcbendsten besetzt ist Jeder ordnet
sich' unter. Wir haben kamen im
Team, der den großen Star und Indi-

vidualisten spielen wüL
WELT: Im Gegensatz zu Neapel
mit Maradona, zu Turin mit Flatini

und auch zu Mailand mit
Rummanigpf»

— dag hahon Ste dtvh

wohlgemeint?
Briegel: Ich habe selbstverständlich

gegen keinen der drei etwas. Aber ich

finde es trotzdem gut, daß sich am
Beispiel Verona wieder einmal be-

wahrheitet hat, daß der Einzelne
nicht «feit, sondern daft nur Ge-
schlossenheit nwd TTnmnrvnü» dan Er-

folg garantieren.

WELT: In Dura Bundesliga-Zeit
smd Sie häufig als AntOdcker ver-

höhnt worden. Die Italiener feiern

Sie geradezu frenetisch - - -

Briegel: Das tut mir, ehrlich gesagt,

unheimlich gut Ich finde nämlich

schon, daB ich früher oftmals Prügel
hamgan habe, die ich wirklich nicht

verdiölt hatte.

WELT: 78 000 Mark netto hatjeder

von Hellas für den Titelge-

kassirat Sie wollen mehr . .

.

Briegel: Unser Präsident Ferdinando
Zhfompan hat mtr amen Sportwagen
für

|
den Fall versprochen, dfl6 ich

Saisontore schaffe. Neunmalha-
be lieh bisher getroffen, nächsten

Sonntag beim letzten Spiel gegen
Aveflino werde ich mir das Fahrzeug
holen.

Erhat das Gericht eines 17jährigen
und kann sich noch wie einKmd über
Erfolge freuen. Alexander von der
Groeben, Judoka des VfL Wolfsburg,
wird im Oktober aber schon 30Jahre
alt - ein Judo-Spätstarter. Bei den
Europameisterschalteil im norwegi-
schen Hamar gewann der Jurastu-

dent den !HteI in der offenen Klasse
gegen den Sowjetrussen Khabü Bik-

taschew, nachdem er schon Silber im
Schwergewicht geholt hatte. In Eu-
ropa haben die deutschen Kampfer
damit die zweite Position hinter der
UdSSR eingenommen - eine Überra-
schung selbst für die größten Optimi-
sten.

Alexander von der Groeben galt

lange als Talent, dem der Durchbruch
zur Elite nicht glücken wollte. Der
120 Kilogramm schwere Athlet
schaffte erst im fortgeschrittenen Al-

ter die großen Erfolge: 1984 in Lüttich
wurde er Europameister im Schwer-
gewicht, nun der Sieg in derAll-Kate-
gorie.

„Dieser Titel zählt für mich mehr
als der in Lüttich“, urteilte von der
Groeben, „diesmal habe ich doch viel

größere Konkurrenz gehabt und im
Finale den Favoriten geschlagen.*1

Kaum jemand in der deutschen
Mannschaft hatte mit diesem Erfolg

gerechnet Nachdem von der Groe-
ben im Schwergewicht Zweiter ge-

worden war, wurde über den Start

des Wittener Ersatzmannes Jochen
Plate in der offenen Klasse diskutiert.
Doch von der Groeben bestand auf
seinem zweiten Start, trotz des deutli-

chen Substanzverlustes.

In seinen Vommdenkämpfen ge-

gen den Halbschwergewichts-Eu-
ropameister van der Walle aus Bel-

gien, gegen den Zwrä-Meter-Mann
Jehle aus der Schweiz und Iden Polen
Basik habe er tatsächlich versucht,

mit Kunstpausen ein wenig zu mo-
geln, gestand der Meister hinterher.

Im Finale gelang dann ein knappw
Sieg über einen Gegner, gegen den
von der Groeben bislang immer ver-

loren hatte.

Betrachtet er sich nun als Favorit

für die Weltmeisterschaften im Sep-

tember in Seoul? „Ich werde versu-

chen, mii*h bis dahin Tripin zu ma-

chen“, meint von der Groeben. Das
wird ihm [kaum gelingen. Auch im
außereuropäischen Ausland besitzt

der Europameister «nun Namen. Die
Japanra hatten ein Videoteam in Ha-
mar, das auch die Kampfe von der
Groebens aufzeichnete. Auch die Er-

finder des Judosparts haben Respekt
vor dem Mann mitdemjugendlichen
Gesicht.

„Dicke

raus
66

dpa. Helsinki

Nach der sportlichen Pleite mit

dem Absturz in die Drittklassigkeit

sagte der Cheftrainer seinen Schütz-

lingen den Kampf an - den Kampf
gegen Pfunde und gegen die Diszi-

plinlosigkeit. Die deutschen Teilneh-

merinnen waren bei der Europamei-

sterschaft im Kür-Vierkampf in Hel-

sinki nur durch Patzer, Stürze und
Übergewicht aufgefallen. Das Geräxe-

finale erreichte niemand. Elke Heine

wurde 17., Anja Wilhelm 23. und Chri-

stine Wetzel gar 42. der 62 Starterin-

„Wer nicht mitziehen will soll zu

Hause bleiben“, herrschte Wladimir
Prorok seine Turnerinnen noch in

Helsinki an und ließ durchblkken.
daß er notfalls sogar auf die Weltmei-
sterschaft im November in Montreal

verzichten werde. Prorok sah rieh

plötzlich selbst in der Schußlinie von
Kollegen, Fachleuten und Kampf-
richtern. Selbst sein Hinweis auf den
drastischen Unterschied bei der Zahl
der Trainingsstunden in Ost und West
zog nicht mehr. Die Spanierin lsabel

Soria war als 16. beste Westeuropae-
rin und selbst die Österreicherin San-
dra Bösch lag noch zwei Plätze vor
der deutschen Meisterin Aqja Wil-

helm.

JUle Dikeken raus“, heißt die De-
vise, mit der Prorok im Schnellver-

fahren das deutsche Kunstturnen ret-

ten will für morgen ist ein Gespräch
mit der Berlinerin Brigitta Lehmann
geplant, die nicht für die EM nomi-
niert worden war. In einem Interview

griff die 18jährige den Chcftrainer

daraufhin schwer an. Doch Prorok
läßt Zahlen sprechen: Anja Wilhelm
wog bei einer Größe von 1,56 Meter
44,1 Kilogramm, Elke Heine bei 1,65

Meter 52,8 Kilogramm. Die mit 1,59

Meter kleinere Brigitta Lehmann wog
immer noch 54,5 Kilo. „Ich habe von
ihr 52 Kilo gefordert, aber sie hat es

nicht geschafft", meinte Prorok. Mit
einem Gewicht von,50 Kilo könne
Brigitta mit ihren Übungen sogar
ganz oben in der Weltspitze turnen.

Jadüe Fie, bei der EM als Ober-
kampfrichterin tätig, zeigte sich „ent-

setzt über die dicken Deutschen“.
Dasselbe Problem gäbe es auch mit
Olympiasiegerin Mary Lou Retton
und ihren Riegenkolleginnen. „Wir
werden nach Montreal mit einer

neuen Mannschaft kommen", verriet

die Amerikanerin und empfahl .das

auch dem Deutschen Turner-Bund.

Die Weichen werden bei der DTB-
Präsidzumssitzung am Wochenende
in Frankfurt gestellt - so oder so.

Wladimir Prorok: „Entweder Lei-

stungssport oder nur Körperbewe-
gung -aber dann nicht mit mir.“

GRUNDZUM UMSTEIGEN i
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MEHR GELD FÜRS AUTO BEIM VERKAUF IHRES GEBRAUCHTEN
MEHR AUTO FÜRS GELD BEIM KAUF DES VOLVO 740 GL.
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Hehr Geld fürs Auto heißt, doß die

Volvo-Handler Ihnen jetzt heim Kauf

eines Volvo 74D GL einen besonders •

guten Preis für Ihren jetzigen Wagen

zahlen. Egal, welche Marke.

Mehr Auto fürs Geld heißt, daß der

Volvo 740 GL für seinen Preis von

DM 28.990,- (unverbindliche Preisemp-

fehlung ab Importeurlager) vollständig

ausgestattet ist. Zum Beispiel mit

höhenverstellbarem Fahrersitz, verstell-

baren Kreuzrückenstützen vom, 5 Gang-

Getriebe, Scheinwerfer-Wisch-Waschan-

lage und Servolenkung. Dazu kommt

der 84 kW/114 PS-Motor, der durch sein

hohes Drehmoment (192 Nm bei 2500

U/min) besonders wirtschaftlich ist und

viel Fahrkomfort bietet. Zur modernen

Technik dieses Triebwerks gehören

Schubabschaltung, mikroprozessorge-

steuerte Zündanlage, Klopfsensor und

die Möglichkeit, mit umweltfreundlichem

Dreiwege-Katalysotor nochzurösten.

Mehr Auto fürs Geld heißt aber

auch, daß wir Ihnen jetzt besonders

günstige Leasingraten anbieten können.

Mehr Auto fürs Geld heißt außerdem,

daß Sie einen echten Volvo bekommen.

Mit hochwirksamen Knautschzonen,

starken Stoßstangen und mit einer sta-

bilen Sicherheitszelle für die Passagiere.

Apropos Passagiere: Mehr Auto fürs

Geld heißt schließlich, daß die Passagie-

re im Volvo 740 GL mehr Platz haben

als in den meisten anderen Limousinen

dieser Klasse. Strecken Sie doch mal die

Beine aus - am besten bei einer Probe-

fahrt.

VOLVO. EIN VORBILD AN SICHERHEIT,

ZUVERLÄSSIGKEIT UND LANGLEBIGKEIT.

VOLVO
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Bonn besteht auf voller

SDI-Partizipation
Portugals Stellung in derNATO wird stärker
Lissabon profitiert von der unkalkulierbaren Verteidigengspolitik Madrids / Reagan unterstützt „Atlantik«*“ Soares

Außen- und sicberheitspolitische Aspekte haben Vorrang

RÜDIGERMONIAC,Bonn SDI absoluten Vorrang vor den tech-

Die Äußerungen des amerikani-

schen Generals James A. Abraham-
son über eine „allenfalls begrenzte

europäische Mitwirkung am For-

schungsprogramm" zurstrategischen
Raketenabwehr (SDD sind in Bonn
mit großer Verstimmung ausgenom-
men worden. Abrahamson, der im
US-Verteidigungsministerium als

SDI-Projektleiter füngiert, hatt» ge-

genüber einer Brüsseler Zeitung er-

klärt, eine europäische Beteiligung

an der SDI-Forschung sei nur für den
nichtgeheimen Teü denkbar. In den
USA wachse die Sorge, die Sowjet-

union könnte indirekt wegen eines

möglichen unkontrollierten Informa-
tionsflusses an den Ergebnissen par-

tizipieren. Die Erklärung des Gene-
rals belastete das Gespräch, das
KaTwlpramtgminijstftr S*»hanh1p am
gestrigen Abend mit Vertretern der
deutschen Industrie nnahhnngi.

gfcr Forschungsinstitute über die

Möglichkeiten einer deutschen Betei-

ligung führen wollte.

An der Unterredung im Kanzler-

amt nahmen neben Schäuble weitere

Minister und Staatssekretäre aus den
Ministerien für Auswärtiges, Vertei-

digung, Forschung »rui Technologie

sowie Vertreter der Wirtschaft teü
Nach Angaben von Regierungsspre-
cher Sudhoff diente das Treffen dazu,

die Voraussetzungen dafür zu definie-

ren, unter denen eine deutsche Dele-

gation, gemischt aus Vertretern der

Regierung, der Industrie und einiger

Forschungsinstitute, in den USA die

Beteiligungsmöghchkeiten am SDI-
Forschungsvorhaben ergründen solL

Von Regierungsseite war darüber
hinaus zu erfahren, Bonn werde sich

auf eine Beteiligung nur änlaasen,
wenn die deutsche Seite nicht auf
„Blechschneidearbeiten“ begrenzt

werde oder lediglich als Zulieferer für

die US-Industrie auftreten könne. Ga-
rantiertmüsse sein, daß zwischen bei-

den Seiten ein „fairer Technologie-

austausch“ stattfinde.

In der Bundesregierung herrscht

inzwischen völlige Klarheit darüber,

daß nicht der TechnologieAspekt für

eine deutsche Beteiligung ausschlag-

gebend sein könne. Wie aus dem Hau-
se von Forschungsminister Riesenhu-

ber zu hören war, haben die außen-
und sicherheitspolitischen Aspekte
in der deutschen Beurteilung von

nischen. Vorher sei ohnehin nicht ge-

nau zu beurteilen, welche Vorteile die

Industrie aus Arbeiten der Grundla-

genforschung zirfim könne. Amg die-

sem Grund henscht in Bozm die Ten-
denz vor, eine deutsche Beteiligung

anzustreben, allerdings nur mit der
Mflßgahp, daß sich die 7jiBaTnTngnaT.-

beü mit den USA im Zeichen fairer

PaThwschaft abwidcdt

Rund zwei Wochen vor der neust
Begegnung zwischen Bundeskanzler
Helmut Knhl und dom französischen

Staatspräsidenten Francois Mitter-

rand ist auch noch nicht «hgaisphpn
l

ob es überhaupt zu einer gemeinsa-

men Position der führenden europäi-

schen Industriestaaten kommen
wird. Nach dem Bonner Weltwirt-

schaftsgipfel ist zwar klar geworden,
Haß Paris offensichtlich von di-

rekten Beteiligung am amerikani-

schen SDI-Projekt wenig hält, gleich-

zeitig aber dafür plädiert, die europäi-

schen Fähigkeiten auf dem Gebiet
d£T Hochtpchnnlngip gwnpfnssmi zu
entwickeln. Ähnlich hattp girh vor
wenigen Tagen Bundesaußenmin i-

ster Hans-Diärichnpngphpr in pmpm
Vortrag geäußert Vor dem Landes-

verband Junger Unternehmer in Iser-

lohn warnte Genscher davor, den
USA »wd Japan «nwn Hng Fdd des

pgi«a»hpr> Fortschritts zu über-

lassen. JDie Europäische Gemein-
schaft auch zu einer Technologie-Ge-

meinschaft weiterzuentwickeln, ist

eine Lebensfrage der Europäer", sag-

te er. Diese Haltung wird inBonnals

Bevorzugung eines engen Zusam-
mengehens mit Frankreich verstan-

den, so daß möglicherweise in den
nächsten Tagen vor dem Treffen
Kohls mit Mitterrand angesichts des

gewachsenen koalitionspolitischen
Finfiiiggps der FDP eine Kurskorrek-

tur in der deutschen Position zu SDI
bevorsteht Zwar hatte der Regie-

rungschef dem flwigrikanischpn Prä-

sidenten bei seinem Besuch in Bonn
im Grundsatz eine deutsche Beteili-

gung an dem Forechungsprojekt in

Aussicht gestellt Knhl wird sie of-

fenkundig aber nur dann verwirkli-

chen können, wenn er glPtchTPitig auf
Genschers Rat hin Mitterrand den
Beginn für eine deutsch-französische

Zusammenarbeit auf diesem Sektor
vorschlägt

ROLFGÖRTZ,Lissabon
‘ Die Unsicherheit, die von der spa-

nischen Vertridigungfijralitik aus-

geht, stärkt die portugiesische Posi-

tion innerhalb der Atlantischen Ge-

meinschaft. Bei q»inpffl Besuch auf

der iberischen Halbinsel vermied der

amerikanische Präsident Ronald
Reagan, in Madrid die Schwierigkei-

ten der spanischen Regierung in Ver-

teidigungsfragen anzusprechen. Fm
anderes Verhalten hätte das Pro-

NATO-Lager der in dieser Frage

gespaltenen sozialistischen Regie-

rung imnötig geschwächt.

In Portugal steckt den regierenden

Sozialisten der diktatorische Macht-
anspnich der Komraiinlwfafln aus der

Zeit der roten MDitänegierungen von
1974/75 immer noch als eine heilsame
Erfahrung in den Knochen. Soziali-

stenchefMario Soares -seit 1983 zum
zweiten Mal an der Regierung-fhnd
d flTTTflifl nur bei Ht»m amerikanischen

Botschafter Cariucd Unterstützung
im Kampf gegen die von der KP ge-

lenkten Militärs.

Aber weder die Europäer noch die

Amerikaner wußten, daß die Sowjet-
uninn an Portugal mir als |>’n|>m Un-
ruheherd interessiert war, nicht aber
an gmpm kommunistisch regierten
T-arvi Dem Krami genügte der Ein-

fluß auf die ihm von den roten Mili-

tärs zugespielten phAmatiggn portu-

Die SPD kündigt

Dokumentation an
DW.Boim

Nach der Auseinandersetzung zwi-

schen iiww SPD-Vorsilzenden Willy

Brandt und Bundeskanzler Helmut
Kohl am Sonntag abend hat die SPD
gestern angekündigt, sie wolle eine

Dokumentation erarbeiten und der

Öffentlichkeit verlegen, in der „die

ständigen Versuche“ des CDU-Gene-
ralSekretärs Heiner Geißler belegt

würden, „die Bevölkerung aufzuhet-

zen“. SPD-Vorstandssprecher Wolf-

gang Clement sagte gestern, nach
Hem Eklat vor den Fernsehkameras
sei in der Bonner Parteizentrale eine
Fülle von Telefonanmfen und Tele-

grammen eingegangen- Die Absender
hätten sich ausschließlichpositiv dar-

über geäußert, daß sich die SPD „die

ununterbrochenen Beleidigungen"
durch dieCDUnichtmehr bieten las-

se. Geißler dazu: „Das gilt aufHerrn

Brandt zurück.“
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ne Flottenpolitik und den revolutio-

näres Druck auf die benachbarten

Staates.

Diese Vorgesdiichte erklärt diebe-

sondere Aufmerksamkeit, die Präsi-

dest Reaganbei seinem Staatsbesuch
in Lissabon sänem „Amign“, Mini-

sterpräsktent Soares, widmete. Er
gnh ihm damit eine deirtliehe RfewthiL

fi» fifr smnp Kandidatin- hei den Prasi.

dentschaftswahlen Ende 1985. Staats-

präsident Fanes und Regieningsehef

Soares unterscheiden wfafo im Hin-

blick aufihre außen- und wiztschaftü-

chen Orientierungen. Gaaeral Eanes,

der gerade von einer Reise nach Mo-
zambique zurückgekehrtwar, berich-

tete HÄm HmpriTrärrischen Präsiden-

ten von der Bitte des Marschalls Za-

moraMachel, seine Armee durch por-

tugiesische Offiziere ausbilden zu las-

sen.

Wahrend Präsident Eanes mehr ei-

nen an die Dritte Welt angelehnten

Kure einschlagen möchte, steuertAu-
ßenminister Jaime Gama ganz be-

wußt einen atlantischen Kurs, der

den Amerikanern auch mit Bück auf

die ph»maiigpn Kolonien Portugals in

Afrika mehr entgegen kommt So
steht die Außenpolitik derportugiesi-

schen Regierung den Widerstandsbe-

wegungen gegen die kommunisti-
«a*hpn Regierungen in Angola und

Mozambique erheblich toleranter ge-

genüber als die Politik Eanes’.

Während die Spanier die amerika-

ti i<chf> Militärpräsenzin ihrranLande

verringern' möchte, sieht die soziali-

stische Regierung Portugals keinen

Grund, den weiteren Ausbau der

awwrflranisnTvm Stützpunkte inner-

hnih und außerhalb derNATO zu be-

schränken. Für alle d«i Amerikanern

zurVefügung gesteUtea Stützpunkte

erhält Portugal von den USA in sie-

ben Jahren rund Milliarde Dol-

lar. Darüb«:hmans wurde im vergan-

genen Jahr eine portugiesisch-ameri-

kanische Stiftung gegründet, die sich

in dfm U»ta>ten Wochen konstituierte

und der Reagan «w besondere Be-

deutung beimißt Der Stiftung, die

mit »morn Grundkapital von 49 Mü-
honen Dollar ausstaffiert wurde, ge-

hören von beider Seiten Vertreterder

Privatwirtschaft und der Behörden
an. Mit Hüffe des Geldes sollen qualifi-

zierte Fachkräfte für moderne Tech-

nologie ausgebildet werden. Außer-

dem soll die Stiftung die Landenmg
amerikanischer Investitionen in Por-

tugal Amorilranisrhp Groß-

unternehmen sorgten bereits im ver-

gangenen Jahr dafür
,
daß die Aus-

landrinvestitionen »im 73 Prozent an-

die militärische Struktur der NATO
einzugliedern, enthebt Portugiesen

und Amerikaner einer Sorge, die aus

der historischen Furcht der Portugie-

sen vor einer spanischen Hegemoni-

alstellung auf der iberischen Halbin-

sel resultiert. Eine offenbar nicht zu-

fallig veröffentlichte Betrachtung in I

der portugiesischen regienmgsnahen

;

Zeitung ^Jiario de Notidas“ erinner-
j

te daran, daß Spanien nicht nur wah-

!

rend der Zeit Philipps XL, sondern

auch in der jüngeren Geschichte auf

rin» Vormachtstellung aus war. Aus

jetzt veröffentlichtem Akten des Lon-

doner Foreign Office geht hervor, daß

die spanische Regierung unter Alfon-

soXIIL während des Ersten Weltkrie-

ges sowohl in London als auch in

Paris Interesse an „freier Hand in

Portugal“ bekundete. Offensichtlich

waren die Spanier weniger an einer

Annexion interessiert als vielmehr an
einem „Vertrag oder einer Allianz, die

die spanische Autoriät in den portu-

giesischen Entscheidungszentren si-

cherstem*. Zur Untermauerung sei-

ner Vorstellungen schickte Madrid
vorübergehend drei Kreuzer nach
Lissabon.

Die Weigerung derMadriöerRegie-
rung, die spanischen Streitkräfte in

Und genau diese Furcht mag die

Portugiesen beute beherrschen,

warn sie ein gemeinsames spanisch-

portugiesisches NATO-Kommando

CDU begründet Vorwürfe gegen Brandt
• Fort—terafl VOM 8>H>1
organisiert worden war. In dem Auf-

ruf hatte es gPhriBw»* ^
AnfHamhach

kann «ei^h Hpshalh nipmanri berufen,

der durch eine forderte Politik des
Wettrüstens die Kriegsgefahr erhöht,

der in Late^nwrika souveräne Na-
tionen bedroht, der mit seiner Welt-

wirtschaftspolitik da« Efand derDrit-
ten Welt vergrößert“. Der SPD-Abge-
ordnete Knhlwein hatte im Presse-

dienst der Partei geschrieben, wenn
Reagan mit seinen „gewohnten plat-

ten Sprüchen“ komme, könne er sich

seine Rede an die deutsche Jugend
schenken. Inzwischen ist bekannt,
daß mehrere tauymd Jugendliche

dem arm»rileanwrh«m Präsidenten in

Hambach einen großartigenfknp&ng
geboten haben.

schafter in Brüssel einen Brief über-

reicht, in dem schwere Vorwürfe ge-

gen die Politik derUSA erhoben wor-
den wmwi FrW5nmg»»n Brandts ZU
VRttptarnpriTra mvf speziell zur Situa-

tion in Nicaragua waren schon früher

auf ein kritisches Echo gestoßen. So
hatte Brandt nach «nwn Besuch in
Nicaragua rmd auf Kuhn im vergan-

genen Oktober erklärt, die sowjeti-

sche RoDe in dieser Region werde
nhprarhätaf Von Kuhn« Staatschef

Castro erhalte man eher vwnfinfHgi»

als imwmiinftigia Ratschläge

vorgeworfen. Wahrend Kurt Schuma-
cher noch dem Leitspruch „nie wie-

der Krieg von deutschem Boden und
nie wieder Diktatur auf dwrt*cb^m

Boden“ gefolgt sei, sei das „nie wie-

der Diktatur“ heute für die SPD „of-

fenbar kein Thema mehr*
1

.

Zahlreiche SPD-Europaabgeord-
nete hatten im Vorfeld der Deutsch-
landreise dem amerikanischen Bot-

Heftige Kontroversen hatte auch
das am 30. April verabschiedete

„Nürnberger Manifest“ der SPD aus-

gelöst CDU-Generalsekretär Heiner
Geißler hatte der SPD in diesen Zu-
sammenhang eine Verfälschung der

Geschichte, eine Verharmlosung der
Rolle der Sowjetunion und den Ver-

such einer Kriminalisierung derUSA

In dem SPD-Manifest heißt es un-

ter anderem; „Dem Sieg der Alliier-

ten verdanken wir die Chance eines
demokratischen Weuawfangs“. Geiß-
ler nannte dies eine „Verfälschung

der Geschichte", da nur die Deut-

schen in den westlichen Besafcampt.

zonen diese Chance erhalten hätten.

„Für die 17 Millionen Deutschen in

der sowjetischen Besatzungszone
und darüber hinaus für die Völker
Osteuropas bedeutete das Ende der
natinnalsnzifllistischen Diktatur

gleichzeitig den Beginn der knmmu- i

nistischen Unterdrückung“. Darüber
j

verliere die SPD kein einziges Wort I

/I Ü Inmy
H u i

Lubbers spricht

von Vorbehalten

gegen den Papst

Der niederländische Ministerpräsi-

dent Rund Lubbers machte dem
Papst gestern die Vorbehalte vieler

seiner Landsleute gegenüber der ka-

tholischen HmrhgwfTihning in Rom
deutlich. Barn Regierungsempfang
für Johannes Paul XL in Den Haag
sagte Lubbers: „Rom scheint doch
sehr weit weg zu sein, und. das Wort
TVn — ich TP^**ht» daa whrim.

liehen - ruft bei vielen von uns hier-

zulande eine reservierte Haltung, ja

manchmal Ungar Mißtrauen, WSCh.“

Die Proteste gegen den Papstbe-

such hielten auch gestern an. In Den
Haag wurden zwei Männer festge-

nommen, die eine Rauchbombe ge-

gen seinen Wagen schleuderten. Am
Sonntag hafte es bä einerDemnntra.

tkm mit 10000 Teilnehmern in Ut-

recht Krawalle gegeben, bä denen
sechs Personen verletzt und 14 festge-

nommen wurden. In Den Haag hatte

man vor einer Polizeiwache eine

Bombe gefunden, die rechtzeitig ent-

schärft werden kramte Ob zwischen
dem geplanten Anschlag »mH dran

Papstbesuch ran Zusammenhang be-

steht, istjedoch,unklar.

Auf dem weiteren Programm Jo-

hannes Pauls IL standen gestern eine

Audienz bä Königin Beatrix und ein

ökumenisches Treffen in Utrecht
Der Papst wird bis morgen in den
Niederlanden blähen und seine dftä-

gige Räse in Luxemburg und Bel-

gien fortsetzen.

PHILIPS

Tiefgefroren am Anfang. Aber nach dem Auftauen
mit feinen Prinzeßbohnen, Stangenweißbrot und einem
Speisenthermometer. Das sorgt dafür, daß das -Roast-
beef dann fertig ist, wenn's dem Gaumen paßt. Und nicht
blutig statt rosa: im Mikrowellengerät von Philips.

Die Liebe zum Detail steckt, oft unbemerkt, in
allen Hausgeräten von Philips: Auftau-Intervallautomatik,

Mikrochip und rotierende Antenne im Mikrowellengerät
Stufenlos regelbare Schieuderdrehzahl in der Wasch-
maschine. Aluminium statt Plastik im Kühlschrank. Kfilte-
akkus für den Stromausfall in der Gefriertruhe.

Die Liebe zum Detail ist typisch für alles von Phiiips; Anruf-
beantworter mit Eurosignal. Leuchtstoffröhren, die nicht flackern.
Bahnhofslautsprecher, die man versteht Fernsehgeräte, die Video
text drucken. Computer, die Deutsch können: Phiiips.

Interessiert Sie das? Dann sollten Sie MIT PHILIPS ÜBER HAÜ3&E3ÄTE REDEN: 0911 -3603270
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DW. DenHaag

PapstJohannesPaul EL bat sich für

die Herausbildung eines weltweiten

Jurisdiktionraffstems mit effektiver

Justizgewalt ausgesprochen. Vor
dem Internationalen Gerichtshof in

Den Haag nannte er als Vorausset-

zung dafür die Anerkennung des

Rechts einesjedenVolk» zur Sälst-

besrimmung und Unabhängigkeit so-

wie auf einen gerechten Anteil am
Reichtum der Erde. Wefterdürfe kein

System der Rassentrennung oder ir-

gendeiner Dklmminigimng als Mo-

dell für die Beziehungen zwischen

den Völkern akzeptiert werden.
„Friede entsteht nicht aus der Angst

vor der Bombe oder der Macht des
einen über den anderen“, sagte das

Oberhaupt der Katholischen Kirche.

Friede sä nur erreichbar, wenn die

Menschen in ihren Beziehungen un-

tereinander nach Wahibeit und liebe

strebten.

i. ^
II
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Am eigenen

Schopf
Wb. -Eine Umfrage mitdem Ziel,

das Image Nordhessens zu ergrün-
den, dürfte bei den meisten Adres-
saten schlichtes Schulterzucken er-
zeugen: Entweder hat man von der

andzum verbesserten Tedmologie-
transfer zwischen Hochschulenund
Wirtschaft soll *nrh ein imageför-
derades IMarmationsprogramm
folgen. Decken: «Wenn wir selbst
nicht sagen, daß es hier zu leben
und zu arbeiten lohnt - wer soll es
dann draußen wissen?“ Solchem
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geprägt durch die übraredchliche
Berichterstattung übe: „Wirt-
Schaftskatastrophen“ (letzter Fall:
Ekka) - keine gute. Eigentlich ist es
erstaunlich, daß aus dem blühen-

jshre heute fest so etwas wie ein
wütachaftliches Niemandsland ge-
worden ist Über die Ursachen läßt
sich nur spekulieren: eine gewisse
Schwache des ortsansässigen Un-
ternehmertums, das die Firmen-
StruktUT immer m»hr in Rirhtring

der Betriebsfilialen fbngdegeua
Konzen» abdriften ließ, day über

ae einer SPD-Landesregieruiig Gm
südhessischen "Wiesbaden) an
eher konservativem. Landesteil und
auch die Zonenrandnahe dürften ei-

ne Rolle gespielt haben. Der schlei-
chende Niedergang jedenfalls
Währt Schon gtewilifh lang»

Um SO erfreulicher, daß rin» Tn.

itktive, den Trendzu brechen, jetzt
aus der Beghm selbst gekommen
ist Christian Decken, Präsident der-
Kasseler Industrie- und Handels-
kammer, hat die Aktion „pro Nord-
hesaen“ ausgerufen. Konkreten
Maßnahmen zur Ans- und Weiter-
bildung, zur Ihnovationsfürdenmg

TOWjg hTflTUytlfMgPn

Falsches Klavier?
hg-Was nichts«n kann, das darf

nicht sein - dieses für Einzelhan-
ddsfimktionäre und Gewerkschaf-
ter sakrosankte Prinzip haben eini-

ge Berliner Händler jetzt nnhekTmv
mert vedetzt, afe sfo dfe Ergebnisse
des „langen Freitags" lobten, an
dem sie laut Senatebeschluß ihre

Geschäfte bis 21 Uhr offenhalten
durften. Und .es kommt noch
schlimmer Sie erwarten sogar, daß
die nächsten „langen Freitage“ er-

heblich besser werden. Ja, wie ist

denn das möglich? Dank dies uner-
müdlichen Einsatzes ihrer Verbän-
de sollten sie wissen, daßjede „Aus-
höhlung" unseres Ladenschlußge-
setzes alten Beteiligten nur Nach-
teile bringt DerVerbrauchermüßte
aim Beispielselbstüberlegen, ober
nach halb sieben lieber vor dem

geben möchte. Dem Handel weide
eine längere Öffixungszeit „

iwmA
Mark Mehrumsatz“ bringe«, sagen
die Verbände. Ob sich die Berliner
Händler da verrechnet haben? Oder
spielt hierjemand aufdem falschen
Klavier? Denn das kann doch rin.

fech nicht sein - oder?

Gespaltene Konjunktur
Von HANS-JÜRGEN MAHNKE

vv erheblichem Umfang von der
Tirirbtrhaffliohp« T-agw ah

, VOT «IWo

jedoch von dem Urteil, das sich die

brate Öffentlichkeit von ihr macht
Und so bemühte am Wahlabend der
Sptemkandidat der CDU, Bernhard
Worms, auch die im Winter stark ge-

stiegene Arbeitslosigkeit, um die
Wahlniederlage seiner Parteiin Nord-
rhein-Westfelen zu «Mäien.

TTaim das. aber überzeugen? Im-
merhin hat die FYühjahrssonne im •

April aoch den Arbeitsmarkt belebt

Verglichen mit dem Vormonat Bank

die Zahl der Arbeitslosen kraftig,*alr

lerdings kg sie noch um rund 50 000
höherabdnJahr zuvot Keine tlber-

raärteiiig, cfenrt Häa^rsbi äS&m&i-'
teblidieiaMaßedie Talfahrt derBau-
wirtschaft ims, die' mm keineswegs

nur wittehmgjhedingt ist

Übebaupt: Die konjunkturelte Si-

tuation ist gegenwärtig gespaltener

als inden letztenJahren. Dieses spie-

geln auch die Zahlen über die Ent-

wicklung der Industrieproduktion

wider, selbst wenn die März-Daten

wie üblich nach oben korrigiert wer-

den müssen. Danach meldete das

Banhauptgewerbe im Febiuar/März

einen Rückgang der Aktivitäten ge-

genüber der gleichen Zeit des Vorjah-

res um 23 Prozent Gleichzeitig ka-

men die Hersteller von Investitions-

gütern auf ein Plus von 7,5 Prozent

Insgesamt konnte das Produzierende

Gewerbe einen Zuwachs von zwei

Prozenterreichen.

Eine Entwicklung, die sich auch in

der mittelfristigen Betrachtung zeigt

Der saisonbereinigte Indexder Netto-

produktion, wobei 1960 gkdch 100 ge-

setzt ist, lagimMaiz fürdas Produzie-

rende Geweihe bei 99,9. Die Investt

tionsgüterbranche notierte bei 109,2,

das Bauhauptgewerbe bei 71,7.

espalten verlief auch die Ent-

VJwicklung beim Auftragseingang.
Der vsrihnirii bei diesem konjunktu-

rdten Frühindikator im März sollte

nicht überbewertet werden. Immer-

hin, lag das Großereignis der deut-

schen Wirtschaft, die Hannover-Mes-

se, rast im April, also einige Wochen

später. Das, was von der Messe be-

kannt wurde, deutet darauf hin, daß
girii viele Unternehmen mit ihren

Aufträgen zurückgehalten haben.

Unabhängig davon konnten die

Produzenten von Investitionsgütern

bereits im FebruanMärz vofanrenma-

SELBSTANDIGHUNTERNEHMER / Wirtschaftslage wird etwas besser beurteilt i OECD-PROGNOSE

Bonn soll heimliche Steuererhöhungen

schnell in einem Schritt zurückgeben

Ausbau der Kernenergie

kommt langsamer voran
HÄNS-JURGENMAHNKE,Bonn

Tin* TTntenw»hmen srhatron die Zutamftsaussiehten der Wirtscfarft eine

Spur günstiger ein als vor ezoem Jahr. Dies hat eine Umfrage der Arbeits-

gemeinschaft Selbständiger Unternehmer (ASU) ergeben. Allerdings: Je
kbrmpr die Tlntemriimp«, desto zuTucirhaltgnd«»r die Erwartungen. Der
ASU-Vorrätzende Martin Leicht fordert das Vorziehrai der zweiten Stufe

des -Steuerpakets. Überdies plädiert er für mehr Differenzierung in der

Tarifpolitik »rnd mriir FteadWBtät in TarifverträgraL

Big 5,5 ProzentmäirAufträgeherem-
hotea als in der gleichen Zrät des
Voijahres, während das Verbrauchs-
giitergewerbe ein Minus von fünf
Prozent htnnriitrwo znußte. Noch ei-

ne Diskrepanz Aus dem Ausland ka-

men acht Prozent mehr Aufträge,
während siff «lg iten Tnlanri rtm drei

Prozent zurückgingm.

Diese Fakten deuten darauf hin,

daß die Konjunktur in etwa in den
Bahnen verläuft, die in den Progno-
sen für dieses Jahr erwartet worden
waren. Rmw kräftigen Zunahme der
Exporte, sie legten im ersten Quartal

um elfProzent zu,und der Investitio-

nen der Unternehmen steht eine

Schwäche, der .Bauwirtschaft rin-

: sdriEflicir der von ihr abhängigen
Zolteferbereiche. und - des privaten
Verbrauchs gegenüber, der ™<lwn
noch unter Irritationen um das

äbgasarme Auto gelitten hat

Die zurückhaltenden Lohnab-
schlüsse, die zudem noch durch

die vereinbarten Arbeitszeitverkür-

zungen gedrückt wurden, die gering-

fügigen Rentenanhebungen und die

nach wie vor hohe Arbeitslosigkeit

sind die Ursachen dafür, daß der

Funke, der vom Export und von den
Investitionen ausgegahgen ist, bisher

kaum auf andere Bereiche überge-

sprungen ist Immerhin entfällt auf

den privaten Konsum mehr als die

Hälfte des Bruttosozialprodukts.

Trotzdem ist die Stimmung in den

Unternehmen kaum anders als vor

einem Jahr, wofür die Umfrage der

Arbeitsgemeinschaft Selbständiger

Unternehmer (ABU) nur ein Belegist

Bei den größeren Unternehmen bat

sich ausweislich der jüngsten Ge-

schäftsberichte die Ertragslage wei-

ter stabilisiert Allerdings hat dieses

bisher nicht auf den Arbeitsmarkt

durchgeschlagen. Aber es Urabt eine

wesentliche Voraussetzung dafür,

daß sich auch hier die erwarteten

langsamen Besserungstendenzen

durchsetzen.

Alles in »iw»m ist die jüngste Ent-

wicklung nicht dazu angetan , daß die

Prognosen für dieses Jahr revidiert

werden ein Wachstum, von
um di» 3.5 Prozent ist erreichbar. Die

Börse hat sich jedenfalls nicht von
ttem Wahlergebnis aus der Fassung

bringen las»«- Auch ein Signal fiir

Politiker, nicht in hektische Betrieb-

samkeit zu verfallen.

Die ASU führt in jedem Frühjahr

eine Mitgtiedenimfrage durch, an der
sich diesmal rund 1300 Unternehmen
beteiligt haben. Der Maßstab ist bei

dieser Umfrage eine Notenskala wie
in der Schule von eins bis fünfr In den
Antworten schlagen sich auch Stim-
mungen nieder.

Die Zcknnftsaussmbten der Wirt-
schaft werden von 21 Prozent der be-
fragten Unternehmen mit den Noten
eins und zwei versehölGm Vorjahr 19
Prozent). 67 (69) Prozent haben die
Note drei vergeben. Bei unverändert
zwölf Prozent reicht es mir zur Note
vier und fünf Große Unternehmen
mit mehr als feniBwiij Beschäftigten
sind besonders optimistisch.

Bei der Beurtrihmg der Zukunfts-
aussichten der eigenen Branche zeigt

sich ein uneinheitliches Bild. Wäh-
rend Industrie wirf DiapstleistuzigBn

bei den guten Noten deutlich zuge-
legt haben, gibt es bei Handel und
Handwerk gegenüberdem Vorfahr ei-

nen, Maren Einbruch
Wn« Hi» Zuhnnftscbancen des rip».

nen Unternehmens angeht, so zeigt

die Umfrage, Shntirii wie im Vorjahr,
rirwm «ftprlr ausgeprägten Optimis-

mus. Dieser hat nach ri*»r TntwppAfa-
tion derASU allerdings einen kleinen

AUF EIN WORT

jj Mangelnde Objektivität

des Managements bei

der Beurteilung eines

Anslandsprojektes ist

zu oft Ursache von spä-

ter folgenden Untemeh-
menskrisen im Maschi-

nen- und Anlagenbau. 99

Dr. Horst Grefkes, Potemehmensbe-
rater, "Wersen FOlOrwass-HENsaE

USA für neue
Gatt-Runde

. Zü. Genf

Es ist kaum zu erwarten, daß beim
Treffen der 18er-Gruppe des Allge-

meinen Zoll- und Handelsabkom-

mens Gatt in dieser Woche schon ein

Datum vereinbart wird, für die Vor-

bezeitungssitzung einer neuen Gatt-

Runde, erklärte Peter Murphy, ame-

rikanischer Botschafter für Handels-

fragen. Die USA werden sich jedoch

für eine baldige Tennm&stsetzung
stark machen.

Die QpTnribigpn für die Ta-

gungspunkte müsse das Arbeitspro-

gramm der Gatt-Mmisträkon&zenz
«rin. Die Zwei-Phasen-Theorie, wo-
nach High-Tfichnologie und Dienst-

leistungen erst in eine1 zweiten Peri-

ode verhandelt werden soHen, lehnt

Murphy als unrealistisch ab.

Dämpfer erhalten. Am stärksten ist

dfeZÄUder^esshaisten^imHandä
gestiegen. Besonders optimistisch im
Hinblick auf die eigene Firma sind

d» Djensürastungnmtranehinen »md

noch stärker die Unternehmen mit
rnyhr ale •hnnawid Beschäftigten Den
Umstand, daß die Zukunftsaussich-

tein rigwign Unternehmens deut-

der Branche und der Gesamtwirt-
schaft, wertet die ASU als Ausdruck
fiir das Selbstbewußtsein der Selb-

ständigen.

Auf der Prohlemskala rangieren

Lohnkosten, Steuer- undAbgabenbe-
Iasbmg, Absatzprobleme, bürokrati-

sche Hemmnisse und die Zunahme
des imter71ri1 «***»" Risikos napb

wie vor auf den ersten Plätzen. Die
Kreditkosten, die 1982 noch aufdem
fünften W»wg lagen amrf weiter vom
achten auf dpn »4nitAn Platz zurilrif-

gesröft worden. Diese Einschätzung
wird jedoch nicht von kleineren Un-
ternehmen geteilt

Der ASU-Vorsitzende Martin
Leicht Hat nnch rirrmal iti^ $twH»rrp.
form in riiwn Schritt »iw L -Tawitar

1986 gefordert: „Wenn der Finanzmi-
nister die ihm weiter zuwachsenden
heimlichen Steuererhebungen nicht

BANKENVERBAND

möglichst bald zurückgfot, danr> er-

gibt sich, verstärkt durch den Bun-
desbankgewinn, ein eher kosmeti-
scher Konsolidierungserfolg, der den
Zwang zum wirklichen Sparen lokk-
kert." Als Zeichen für die neue
wSpendieriaune“ wertet Leicht das
Erziehungsgeld der CDU. Überdies
sei es möglich, „daß sich die Kon-
junktur nicht so hält, wie wir das im
Augenblick hoffen“. Statt neuer Kon-
junkturprogramme wäre das Vorzie-
hen der zweiten Stute der Steuerre-

form der eindeutig bessere Weg. Not-
wendig wäre nur eine „Zwischen^
nanaerung* von mirinwl nw»n Mitu.

arden, die zu einem guten Te3 über
einen Subventionsabbau beschafft

werden konnten. Mittelfristig favori-

siert die ASU einen nachhaltig ge-
senkten, durchgehend progressiven i

Steuertarif- mit eiwm Spitzensteuer-

satz von unter 50 Prozent

JDie Tarifautonomie steht außer-
halb der Diskussion“, betont Leicht
Er kritisiert jedoch die große Unifor-
mität in der Tarifpolitik. Benötigt
würdekünftigeine stärkere Differen-

zierung nach Branchen, Regionen
und Qualifikationen. Auch der Tarif-

vertrag sei in seiner Bindungswir-
kung zu stark, ein Stück Regehmgs-
kompetenz sollte wie bei der Arbeits-
zeitverkürzung an die betriebliche

Ebene weitergegeben weiden. Ent-
weder sollten Bandbreiten vereinbart

werden oder dem Betrieb sollte es
erlaubt weiden, auch nach unten von
der Vereinbarung abzuweichen.

Die strukturellen Schwächen
bremsen den Aufwärtstrend

LEOFISCHER, Köhl
Ein differenziertes Bild bietet pach

Ansicht des Bundesverbandes deut-

scher Banken, Köln, die koqjuriktu-

refle Lage in der Bundesrepublik. Auf
der einen Seite registrieren die Ban-
ken kräftige Wachstumsnnpuke von
Seiten des Exports und der Investi-

tionen. Auf der anderen Seite werde
die Aufwärtsentwicklung durch die

strukturellen Schwächenvorallem in
da Bauindustrie und durch die ver-

. hritene. Entwicklung ^des ^privaten

Verbraudas gebremst
- Auf Grund des strengen Winters,

von dem besonders die Bauindustrie
getroffen wurde, gewannen die

Brems&ktoren trotz der weiterhin
günstigen Exportentwiddung die
Oberhand. Sokam es, wie es im Kon-
junkturbericht für Mfri des Banken-
verbandes braßt, daß die Industrie-

produktion im ersten Quartal gegen-

TOURISMUS

über dem letzten Vierteljahr 1984
leicht zurückging. Die differenzierte

Konjunkturlage spiegele sich »nrh

am Arbeitsmarkl wider. In der Inve-

stitkmsgütraindustrie nehme die Be-
schäftigung zu, im Bauhanptgeweibe
seien siebräi Prozent weniger Arbeit-
nehmer beschäftigt alsim Jahrzuvor.

Trotzdem bestehen die grundle-

genden positiven Bedingungen für ei-

ne Fortsetzung des Aufachwungs
(verbesserte Kosten- und Ertragslage

der Unternehmen) fort Jedenfalls be-

deute die Wachstumsunterbrechung
keine konjunkturelle Wende. Deshalb
seien auch kurzatnüge wirtschaftspo-

litische Reaktionen unangebracht
Aufgabe der Wirtschaftspolitik sei es,

„im Rahmen emer langfristig orien-

tierten marktw i rtn?haffHrh»n Kon-
zeption“ die Waehsfarmshpdingimgen
zu verbessern und die Struktur-

schwächen abzubauen.

Ausländer gaben 1984 mehr
Geld in Deutschland aus
SABINE SCHUÜhAKT, Hamburg
Ein» positive Bilapfr des Aimlnn-

draTraseveAehrs in der Bundesrepu-
blik Deutschland hat der Leiter der

Deutschen Zentrale für Tourismus
(DZT% Günther Spazier, gestern an-

läßlich des „1L Gexmany Travel

Mart* vom 12. bis 15.; Maiin Hamburg
gezogen. So sei die Zahl der Über-

nachtungen ausländischer Touristen

in der Bundesrepublik im vergange-

nen Jahr um zehn Prozent auf 26,1

Mül gestiegen. Die Gesamtzahl der

Übernachtungen in der Bundesrepu-
blik verzeichnete nur »fa» Zunahme
von drei Prozent auf208 MHL

Zuwachs des Ausländertourismus

hat sich die Spanne zwischen Devi-
cnnfliiggahon lind -rinnahmpn in der

deutschen Reisebilanz 1984 leicht

verringert. Sie gmgvon 24^ (1983) auf

24 MnL DM zurück. In die Kassen der
Bundesbank flössen Reisedevisen

von 15,6 Med. DM (plus 119 Prozent),

während deutsche Touristen im Aus-
land 39,6 Mrd. DM (plus 2,4 Prozent)

ausgaben. Wiederum fest zwei Drittel

aller Reisen führten deutsche Urlau-

ber in dieser Zeit ins Ausland.

Von besonderer Bedeutung für den
Aualändertouriamus in der Bundes-
republik sind die Vereinigten Staa-

ten. In den vergangenen zwei Jahren
stieg die Zahl der Übernachtungen
von Amerikanern in derBundesrepu-
blik umjeweils rund 25 Prozent Grö-

ßere Zuwachsraten im Reiseverkehr
mit der Bundesrepublik gab es 1984

außerdem bei den Landern Schwe-
den (plus 16 Prozent, Frankreich und
Japan (jeweils plus zehn Prozent) so-

wie der Schweiz (plus acht Prozent)
und Ttaüpn, Großbritannien, und Nie-

derlande (jeweils plus sieben Pro-

zent). Etn»n Rückgang um ein Pro-

zent gab es bei den Übernachtungen
von Gästen au3 Österreich.

JOACHIM SCHAUFUSS. Parts

Obwohl in den USA seit 1978 kein

einrigraKrarikTaftwerksauftragmebr

vergeben wurde, hat ach das nuklea-

re Potential der westlichen Industrie-

staaten (OECD) weiter stark erhöht
Ende 1984 erreichte es nach den Erhe-

bungen der OECD-Keraenergie-
agentur (NEA) eine Jahresk&pazitat

von 182 Gigawatt (GW), gegenüber
158 GW Ende 1983. Der Nuklearantefl

an der gesamten Kraftwerkskapazität
der OECD erhöhte sich damitauf 12JI

(11,4) Prozent.

Für dieses Jahr erwartet die NEA
einen Anteil von 139 Prozent imd für

1990 von 17,2 Prozent Dann geht es
langsamer: 184 Prozent 1995 und 18$
Prozent im Jahre 2000 mit 368 GW.
Diese Prognose kürzte die NEA ge-

genüber der vor einem Jahr veröf-

fentlichten wegen der zwischenzeit-

lich reduzierten Kemenergiepro-
gramxne um fünf Prozent

Im vergangenen Jahr waren in der
OECD 24 Kernkraftwerke neu in Be-
trieb genommen worden, wodurch
sich draen Bestand auf 264 Einheiten

erhöhte. Im Bau befanden sich Ra-

diesen Zeitpunkt 122 Kernkraftwerke
mit 116 GW-Lrastung. Projektiert wa-
ren aber nur noch 27 Einheiten mit 28

GW. Gleichwohl werde sich die
Egmfcra ftwprWlrflpngTtat der OECD
bis zum Ende dieses Jahrhunderts

mehr als verdoppeln.

Das gleiche güt für die Erzeugung
von Nuklearstrom, die von 958 Tera-

wattstunden (TWh) im letzten Jahr
(nach 807 TWh 1983) bis mm Jahre

2000 auf 2139 TWh Zunahmen soft

Das waren 26J5 Prozent der gesamten
Stromeizeugung der OECD gegen-

über 17,9 Prozent 1984 und 15,8 Pro-

zent 1983. In sämtlichen Mitglieds-

staaten mit Ausnahme Hollands war

die Kerostromproduktion 1984 ge-

stiegen, dabei um mehr als jeweils 30
Prozent in der Bundesrepublik, Spa-

nien, Frankreich und Schweden.

Gemessen an ihrem Kraftwerkspo-

tential und ihrer Gesamtstromerzeu-
gung besitzt die Kernenergie in der

Bundesrepublik international über-

durchschnittliche Bedeutung mit An-
teilen von 17,6 und 23J> Prozent 1984.

Gegenüber dem Spitzenreiter Frank-
reich, der Anteile von 33,2 und 58,7

Prozent vorzuweisen batte, bleibt sie

aber erheblich zurück. Die 19 deut-

schen Kernkraftwerke leisten 62J>

GW, gebaut werden sieben weitere,

aber darüber hinaus geplant ist zur

Zeit kein einziges.

Demzufolge dürfte der Anteil der
Kernenergie am deutschenStromver-
brauch - 879 TWh oder 23,6 Prozent

in 1984 -nach seinem Anstieg auf34,4
Prozent in 1990 auf 329 Prozent 1995

abteüen und dann im Jahre 2000 gera-

de wieder 34,7 Prozent erreichen. Die
Bundesrepublik stünde dann in der
OECD (dem nuklearen Verbrauchs-

antral nach) an sechster Stelle nach
Frankreich (78,4). Belgien (529),

Schweden (44,6), Großbritannien

34.0) und der Schweiz (419) Prozent
Die USA blieben mit 19 Prozent aller-

dings immer noch der absolut größte

Kernstromproduzent (697 TWh).

WIRTSCHAFTS®JOURNAL
Rftnnumgskosten
stad absetzbar

München (dpa) - Wird eine eigen-

genutzte Eigentumswohnung wegen
umfbngrpirVypr Reparatur für

Monat vollständig geräumt, sind die

Reparaturkosten uneingeschränkt

abzugsfähig. Auf dieses Urteil des

Bundesfinanzhöfe (Azj IX R 43/82)

vom Februar dieses Jahres machte

gestern die Bayerische Landes-

bausparkasse aufmerksam.

Diskontsatz angehoben
Stockholm (AFP) - Die schwedi-

sche Staatsbank hat gesternden Dis-

kontsatz um zwei auf 119 Prozent

angehoben. war er im Juni

1984 um ein Prozent erhöht worden.

Gleichzeitig wurde der Leitzins im
Verkehr mit den Geschäftsbanken

von 13,5 auf 16 Prozent angehoben.

Zinssenknng m Frankreich
Paris (J.Sch.) - Die französische

Notenhank hat zum zweiten Mal in-

nerhalb von zweiWochen ihren Inter-

ventionssatz am Geldmarktermäßigt
Nachdem er Ende April vonzehnein-
halb auf zehneinviertel Prozent ge-

senkt worden war, betragt erab heute
zehneinachtel Prozent Obwohl die

gestern beschlossene Zinssenkung

verhältnismäßig bescheiden ausge-

fallen ist, erwartet man jetzt daß die

französischen Banken ihren Basis-

rins (Prime Rate), der seit Januar un-

verändert 119 Prozent beträgt erma-

Mehr Öl gefördert

London (fu) - Die Produktion von
öl aus der Nordsee hat im April zum
rasten Mal die Ölproduktion von Sau-

di-Arabien übertroffen. Die Nordsee-

Produzenten forderten im vergange-

nen Monat 3,6 MDL Barrel pro Tag
(ein Barrel - 159 Liter) gegenüber 3,4

MÜL Barrel in SaudirArabien. Von
den 3,6 M3L Barrel entfielen 2,7 MD3.

auf den britischen Nordseesektor. In-

zwischen sind die Spotmarkt-Preise

für Nordseeöl scharf gefallen . Nach-

dem die staatliche britische Ölgesell-

schaft BNOC den offiziellen Olpreis

erst in der vergangenen Woche auf

27,90 Dollar je Barrel Brent-Öl herab-

gesetzt hat sind die Spotmarktpreise

für Juni-Lieferung inzwischen auf

unter 26 Dollar gefallen.

Aktien überzeichnet
London (fu) - Das Angebot zur

Zeichnung der restlichen 48 Prozent

der Aktien an dem 1981 teilprivati-

sierten Luft- »nd Raumfahrtkonzern

British Aerospace mm Preis von 375

Pence je Aktie wurde fünfmal über-

zeichnet Einem ZuteflungsschKtssel

zufolge werden nur zwischen 100 und
mavtmal 725 Aktien zugeteilt, um ei-

ne möglichst breite Streuung bei

Kteinanlegera zu gewährteisten.

Autoexport gut behauptet
Paris (J.Sch.) - Der französische

Pkw-Export lagim ersten Quartalum
09 Prozent unter dem Vorjahres-

stand, obwohl die Nachfrage in Eu-
ropa (ohne Frankreich) um fünf Pro-

zent zurückgegangen war, teilt der

Automobüverband mit Die Produk-
tion mußte aber wegen des schlech-

ten Inlandsgeschäfts um 6,9 Prozent

reduziert werden.

Interhospital erfolgreich

Düsseldorf (Py.) - Die Internatio-

nale lgrankenhausfi>ehmi»sM> „Inter.

bospital ’85“, die am Wochenende in

Düsseldorf zu Ende ging, wartete mit

einem neuen Rekord auf Mit über

85000 Ffcchbesuchem aus 59 Län-

dern wurde gegenüber der Veranstal-

tung vor zwei Jahren ein Besucherzu-

wachs von fast 10 Prozent erzielt

Überdurchschnittlich zugenommen
hat mit 17 000 auch der Besuch aus

dem Ausland.

Kritik an Genußscheinen
Düsseldorf (Py.) - Die von einigen

Großbanken vorgesehene Ausgabe

von Genußscheinen betrachtet die

Deutsche Schutzvereinigung für

Wertpapierbesitz (DSW) mit äußer-

ster Zurückhaltung. Die DSW sei

zwar nicht grundsätzlich gegen die

juristisch zulässigen Genußscheine,

befürchte jedoch ungünstige Ent-

wicklungen für den Kapitalmarkt

Timmendorfer Strand Harzburger Sommerseminare 1985 Bad Harzburg

Auskünfte und Seminaranmeldungen: AFW • Aimbergstra&s 22 3388 Bad Harzburg 1 Tel. Anmeldung möglich Tel. (0 53 22) 7 30 - Telex 957 623 dvg

mwtorikundKinwk
Redegewandtheit und Körperspracne

.{2V2 Tage, DM 1650,-)

Dozent: DipI.*Kfro. Rolf H. Hublader

Rhetorik laicht gemacht

Der sichere Wegzur Beherrschung von Atem, Stimme

und Spreche (2>/2 Tas0' DM 1650*“}

Dozent: Prof, Dr. Horst Coblenzer

Was Manager von Mfcrocomputem wissen müssen

(2V2 Tage, DM 1300,-) Dozent: Hilmar Kruse

Angewandte Rhetorfc für fcnpkräftj^

Ein Intensiv-Seminar (2V2 Tage, DM 1090,-)

Dozent: Siegfried W. Kartmann

Timmond. Strand

Bad Harzbürg

Tmunend. Strand

Bad Haneburg

Timmend. Strratd

Bad Harzburg

Timmend. Strand

Bad Harzburg

Timmond. Strand

Bad Harzburg

11. 7.-13. 7.85
8. 9.-10. 9.85

12. 8.-14. 8.85

16. 9.-18. 9.85

12. 8.-14. 8.85
3.10.- 5.10.85

12. 8.-14. 8.85
19. 9.-21. 9.85

12. 8.-14. 8.85
11.11. -13.11. 85

Führangwerheltonstralning mit gruppendynamisehon
Mathoden - Grundseminar (3V2 Tage, DM 1 550,-)

Dozenten: Dr. Christian G. Freilinger, Ingo Lanzdorf

TransaktionsanalyM für Manager
Kommun 9cationstraining auf der Grundlage der

Transaktionsanaly» (3 Tage, DM 1490,—)

Dozent: Karl Heinz Hahne

Dar erfolgreiche Verkaufsleiter

Möglichkeiten zur Steigerung der Effizienz

(3 Tage, DM 1290,—) Dozent: Walter H. Braun

Autogenes Training für Manager - Entspannung und
Konzentration — Intensivseminar (2 Tage, DM 1050,-)

Dozent: Prof. Dr. med. Hellmuth Kleinsorge

Arbehstochnkan und Tim»-Management

(2V2 Tage. DM 1390,-) Dozent: Walter H. Braun

Harzburg-KoUeg der deutschen Wirtschaft - Zehn-Wochen Lehrgang für Untemehmensfühmng mit Vorbereitung auf die

IHK-Prüfung als ManagementAssistent — Nächster Termin: 16. 9. — 23. 11. 85

Timmend. Strand 14. 8. - 17. 8. 85
Bad Harzburg 27. 11. -30. 11.85

Timmend. Strand 14. 8. -17. 8.85
Bad Harabuig 25. 11. -27. 11.85

Timmend. Strand 19. 8. -21. 8.85
Bad Harzburg 28. 10. -30. 10.85

Timmend. Strand 23. 8. -24. 8. 85
Bad Harzburg 4. 10. - 5. 10.85

Timmend. Strand 25. 8. -27. 8.85
Bad Haraburg 2a 9. -28. 9.85
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GOLFSTAATEN / Rezession belastet Arbeitsmarkt
|
VEBA / Verschmelzung vonNWK und Preußenelektra bringt Steuervorteile

Ausländer werden entlassen „Großzügiges Abfindimgsangebot“
PETERKRANKE, Riad Tn A . 17. 1

TANKERMARKT / Belebung läßt auf sich warten ^

Die Raten bleiben gedrückt
•

'

Die wirtschaftliche Rezession in

den arabischen Golfstaaten, die vor
allein aoe Folge dergesunkenen Erd-
öl-Einnahmen ist, schlägt nicht nur
auf die verringerten Staatoausgaben
durch, sondern auch aufdie Beschäf-
tigungszahkn gire1«nriin»h«r Ar-
beitskräfte. In den Golfstaaten ein-

schließlich Saudi-Arabien, aber mit
Ausnahme von Oman, wurden 1984

von insgesamt vier Minimum auslän-
dischst Arbeitskräften über 700 000
entlassen; dieses Jahr folgt noch ein-

mal eine halbe MQUon.

Es sind vor altern Bauarbeiter aus
Südkorea, den Philippinen und Paki-
stan, die nach Hause geschickt wer-
den, wo sie die Heere der Arbeitslo-
sen und Unterbeschäftigten vergrö-

ßern und entsprechende soziale

Spannungen schaffen. Aber auch An-
gestellte von Fuhmntgprriimpn,

Banken
.

Handwerksbetrieben und
selbst Hausangestellte verlieren ihre

Stellungen und müssen abräsen. Un-
ter ibnpn sind Inder, Ceylonesen und
Bangladeschis, während Araber wie
Jemeniten und Ägypter noch gehal-

ten werden. Allein in Kuwait hat sich

die Zahl der neuen Aibeksgenebmi-
gungen um mehr als sechzig Prozent
verringert

In Saudi-Arabien und Kuwait
schranken sich auch die Vertretun-

gen westlicher Firmen ein. Alterriings

wäre in den Golfstaaten auch ohne
Rezession und zunehmende Kredit-

aufnahme der Bau-Boom zu Ernte ge-

gangen, da die 16 neuen Werke der
Petrochemie in Saudi-Arabien, die
Infrastruktur und die neuen Städte
weitgehend fertiggesteDt sind. Dazu
kommt die fortschreitende Ausbil-

dung einheimischer Kräfte zu Fach-
arbeitern. Saudi-Arabien will im
neuen FünQahresplan allein 600 000
Arbeitskräfte schulen, die Ausländer

ersetzen soDen.

Währeod Qatar ntehfermhisehen
Ausländem verbietet, Besitz in Land-
wirtschaft, Handels- oder Industrie-

unternehmen zu erwerben, hat Sau-
di-Arabien jede Einstellung in den
Staatsdienst gestoppt Das macht bö-

ses Blut unter den TahlrwVhen Hoch-
schul-Absolventen, die aus dem west-
lichen Ausland hwmkrfiran Wegen
da Rezession furchten zahlreiche

Banken im Golfgebiet um ausgeliehe-

ne Gelder.

JANBREGH,Hamburg
In der deutschen Elektrizitätswirt-

schaft steht eine bedeutsame struktu-

relle Veränderung bevor. Rn Kon-
zemberedch da Veba soll die Zusam-
mffnarhurt fter PnnnRisrhan EtektriTL

täts-AG (Preußenelektra), Hannover,
und deren Tochtergesellschaft Nord-

westdeutsche KraftwerkeAG (NWK),
Hamburg, durch yiwartimafeiiTig

beider Unternehmen unter einheitli-

cher Leitung verstärkt werden. Wie
der Vorstandsvarsitzende der Veba,
Rudolf von Benmgsen-Poerda, m
Hamburg betonte, eröffne eine solche

Zusammenfassung Möglichkeiten
da Optimierung in da laufenden
Stromerzeugung und in der Kapazi-

tätserweiterung. Durch die feuer ge-

plante Einbringung der beiden ver-

schmolzenen Unternehmen in den
Organbereich da Veba zu-

dem steuerliche Vorteile. So Mmw"
bei da Veba die mit steigenda Ten-
denz anfallenden steuerfreienAußen-
erträge im Inland gjgjty»>Wten

trägt 15 Prozent DieGruppe verfügt
über eine Kapazität von 11 000 MW,
davon 5000 MW KpnwMrgw» Da
Umsatz gin<chlteBKr»h Tochlergesell-

schaften durfte B MriL DMpmptehon
Sitz des neuen Unternehmens soll

Hannover am ‘Etats -der aafrahimm-
den Preufienelädre sein. Die Verwal-
tung der NWK in Hamburg mit 350
Angestellten wird schrittweise nach
Hannover verlagert. Vorstandsspre-
chfir wild HfTnwnn Krämer, der bis-

lang VorstandsrorsitzendadaNWK
und Vorstandsmitglied bei derPreu-
ßenelektra ist Ulrich Segatz scheidet

aufeigenen Wunsch beida Preußen-
elektra aus.

Auf den Flugplätzen Saudi-Ara-
biens, Kuwaits, Qatars und da Emi-
rate »tmmpln si<*b die Abreisenden in

dteknn Menschentrai«iwi

,

während
anknmmgnHp Maachinpn aus Südasi-

en praktisch leer sind. Früha war es

umgekehrt. In den Städten stehen
Wohnlager und Wohnungen leer,

Wohnbaracken sind in Mmgwi zu
verkaufen. Die Massenabwandoung
da Auslända verringert auch die

Umsätze da hämischen Geschäfts-
welt, deshalb werden allem in Saudi-
Arabien narb amtlichen Schätzungen
dieses Jahr 330 Firmen schließen

müssen.

Saudi-Arabien, das größte und
reichste Öl-Exportland am Golf; for-

derte im April gerade noch 3,2 Millio-

nen Barrel (Faß) am Tag. Davon ge-

hen luxfo 800 000 Baird in den Eigen-
verbrauch. Möglich ist die Förderung
von 12£ Millionen Barrel Notwendig,
um die Staatsausgaben auszuglei-

chen und den bisherigen Wirtschafts-

aufbau fortzusetzen, wären aber 8,5

Millionen Barrel am Tag.

Die saudischen Öl-Einnahmen sind

mit 27 bis 29 Mrd. Dollar 1985 nur
noch ein Viertel so hoch wie die Ein-
nahmen vor fünf Jahren. Dafür hof-

fen die Saudis auf beträchtliche neue
IterisrnsinruihTriwi fhirpb ihrpfn anhf

Jahren fürzahnMflEantenDollaraufr
gebaute Petrochemie in Jubaü und
Janbo, darunter sind drei neue Groß-
Baffinerian

nehmen entsteht eine Gruppe mit
rund 50 Mrd. kWh Produktionslei-

stung nnd wnwn Liefergebiet von ei-

nem Drittel da Bundesrepublik mit
12 MBL Einwohnern. Der Anteil an

Die geseUschaftsrechOiche Um-
strukturierung, siebt in ema ersten
Phase vor, daß Veba den freien.

Stamm- und Vorzugsaktionären da
NWK (66 Prozent hält die Freußen-
etektza) einen Umtausch ihrer Aktien
in Veba-Aktien im Verhältnis 1 zu 1

und eine zusätzliche BarägMimgonn
45 DM je 50-DM-Aktie vorschlägt.

Durch die Barzahlung sollen die um-
tauschwüligen NWK.-Aktionäre bes-

ser gestellt werden. Das durch ein

Gutachten festgestellte Umtausch-
verhältnis beträgt 1 zu 0A Da Um-

tausch ist erst nach der Veba-Haupt-wmmTTihnig aTwgg August rhSffKÄh,

weü dieHV das dazu notige bedingte

Kapital schaffen muß. FfeUsäße freien.

Aktionäre yngHumipn
,
müßte das be-

dingte Kapital 275 MBL DM betragen.

Das schließt die 13,6 Prozent freien

Aktionäre der Preußenelektra mit
pm dengln ebenfalls rinUmtenschan-
gebot von 1 zu 1 und 45 DM Barzah-

lung gemacht wird. Neben da Veba
sind die Stadt Frankflirt, das Land
Hessen und andereKommunen betei-

ligt. Das Angebot an die freien NWK-
und Preußenelektra-Aktionäre,

durch Umtausch am Veba-Konzem
beteiligt zu werden, bezeichnet von
Bennigsen-Foerder als „großzügig“.

Die Veba sei an einer Realisierung

da Schritte noch in diesem Jahr in-

teressiert Nach dem Erge&mis des
TTmtansphangehnta werde sich ent-

scheiden, welche Maßnahmen zur

Verschmelzung beider Unternehmen
ergriffen werden und wie die erwei-

terte Feußenelektra in den Veba-Ver-

bund eingegliedert wird. Parallel

wird Veiba die EingliederungdaChe- i

mie-Verwaltungs-AG in den Organ-
j

kreis vollziehen. Den rund 5 Prozent
i

freien Aktionären wird ein Um-
|

tauschangebot von 1 zu 1 gemacht I

WILHELMFURLER,London
Die Hoffnungen in da intematio-

pafen Schiffahrt, daß sich die Lage

am Wett-Tarikeimarkt nach Ostern

verbessern würde, haben sich nicht

erfüllt Auch die relativ ruhige Peri-

odeim Golfkiieft die in letzterZeitzu

beobachten war, hat sich aufeine Be-

lebung da Tankerfahrt so gut wie

nicht ausgewiikt, «Märt das londo-

ner Schifitahrts-Brdkeihans 33. A.

Gibson.

Im Gegoiteü: Die Region Persi-

scher Golfwar den Angaben von Gib-

son zufolge besonders ruhig. Zwar

wurde inda vergangenen Woche ein

225 QOffToimen-Tanka zu eina Rate

von Woddscale 23 für die Reise nach

Taiwan gechartert Doch ansonsten

hawripTto es sich um Reisen von Tan-

kern kleiner bis mittlerer Große zu

gedrückten Raten.
Ans Indonesien wurden nur sehr

geringe Ölladungen gemeldet, und im

mediterranen Raum gab es Gibson

zufolge überhaupt keinen Markt

Westafttkanisches Rohöl wurde zwar

weiterhin verladen, aber in deutlich

geringerem Umfang als in den Wo-
chen zuvor. Da Überhang an Über-

schuß-Tonnage in diesem Gebiet ist

so groß, daß ein Anziehen derTanker-

raten nicht eingetreten ist und in ab-

sehbarer Zeit auch nicht erwartet

wird.

Aupfr eine zunehmende Charter-

Aktivität im Nordsee-Raum aufgrund

des jüngsten Preisrückgangs für

Nordseeöl - die Spotmaiktpreise für

Jimi-Abheferupg sind inzwischen auf

unter 26 Dollar je Barrel (ein Barrel «=

159 Liter) - hat zu keiner

niveaus in diesem Bereich geführt ,j

Abzuwarten bleibt so ein anderer
'

Schiffohrtsbroker, Galbraith’s, ob

sich die US-Administration tatsäch-

lich entschließen wird, bestehende

Beschränkungen bei da Verschif-

fung von Alaska-Öl aufeuheben und

auch moderne Tanker sich an diesem

lukrativen Marti beteiligen zu lassen.

In da amerikanischen Presse whd
ein solcher Schritt in da nächsten

Zeit erwartet Dies könnte zu eirwr

gewissen Entspannung am Welt-Tan-

kennaikt führen, auch wenn die Aus-

wirkungen relativ gering bleiben

dürften.

Auch in da Trocken&hrt hat sich

das Ratenniveau in letzter Zeit nicht

verbessert Dem Rrokerhaus Den-

faolm Coates zufolge - so berichtet

jedenfalls die Londoner „Financial

Times" - bewegen sich die Ratest in

da Atlantik-Fahrt sogar nach untenpf

ÖSTERREICH / Kreditwesengesetz wird novelliert - Strengere Eigenkapitalvorschriften GROSSBRITANNIEN / Börse für Währungsoptionen

Rücklage für die Auslandsrisiken Kooperation mit Philadelphia
O nnr tt0T UfTTOT VD Tuulan Kna aufimnnnmM>n Wmif snat«

Plis
lU’H

WOLFGANGFREISLEBEN,Wien Konditionen im Aktiv- wie im Pas-

In eina vielbeachteten Rede vor

dem Bankenverband in Wien hatte

da österreichische Fmanzminista
Franz Vranitzky küpd'eh weitgehen-

de Maßnahmen avisiert,™ Hie Km.
ditwirtschaft künftig vor nachhalti-

gen Schäden zu bewahren.

NAMEN
Walta Krachen, Königswinter,

Vorstandsmitglied des Industrie-Pen-

sions-Vereins E. V, Varel, ist am 31.

Marz in den Ruhestand getreten. Sein
Nachfolger wurde Eberhard Räumer.

Kraus (41) und WoU&ang Wittenburg

(50).

Dr. Michael Goebel (45) ist vom
steüvotretenden aim ordentlichen

Vorstandsmitglied der Horten AG,
Düsseldorf ernanntworden. General-

bevollmächtigte wurden WoUfeang

Karl Heinz Eickenberg, Vor-
standsmitglied da Dierig Holding
AG, Augsburg, wurde als Nachfolger

von Eberhard von Rosenberg in den
Aufsichtsrat da Kottern Textil

GmbH, Kempten, und in dar Beirat

da Riedinga Textil GmbH, Augs-

burg, gewählt

Da Grund dafür liegt in einem seit

Jahren ausufemden Wettbewerb, da
zum Teil bereits ruinöse Formen an-

nhrnnt Dies führte dazu, daß Öster-

reichs Geldinstitute unter eina stark

nachlassenden Ertragskraft leiden

wie auch unter einer im mtematinna-

len Vergleich äußerst dürftigen Ei-

Angesichts da bedrohlichen Ent-

wicklung hatten Finanzministerium
»mH Notenbank ein „freiwilliges“

Wettbewobsabkommenda Institute

erzwungen, das im März 1985 in Kraft

getreten ist und in erster Linie die

Aba damit nicht genug; da Mini-

ster kündigte eine Noveüiaung des
«ns dem .Tahne 1P7B stammenden lTw.

ditwesengesetzes (KWG) an. Die gra-

vierendste Änderung wird die Eigen-

mittelvorschriften betreffen: Bisher
gelten via Pwwwit da Einingen als

Minimum, Eirnftig sollen es vier PrO-
g»mt der (konsolidierten) Bflanzsum-
mf»(abzüglicheiniger sperifianherPn.

sitionen) sein.

Als Bedingung für Büanzsummen-
wachstum güt somit dann aneh eme
entsprechende Stärkung da Eigen-

mittel üba die Erträge. Als Prämisse
für das anzurpnlinpnde Eigenkapital

habe zu gehen, daß es volleingezahlt

SO, dauerhaft
: ZUT Verfügung stehe

und am laufenden Verinat teilnehme,

so Vranitzky.

Gegen das in letzter Zeit in Öster-

reich von einzelnen Instituten favori-

sierte „FSgmlmpitalairpflgflt*
1 in

Form von stillen Einlagen und aufae-

nnrnmenam nachrangigem Kapital

meldete Finanzminister Vranitzky

Bedenken an, was entsprechende De-

Ebenfaüs neu definiert wird die

bisherige Sammelwotberichtigimg

als lninftigp Haft-Rücklage mitAuflö-

sungsmöglichkeit im VeriustfaD. In

diese Rücklage soll auch das Aus-

landsgeschäft miteinbezogen wer-

den. Letzteres will Vzanitrty aber

Hinftig in seinem zuletzt bei man.

eben Instituten gleichsam zügellosen

Wachstum begrenzt wissen; außer-

dem soll das Wahrungsrisiko täglich

am haftenden Eügenkapital gemessen

werden.

Auch die Großkredite sollen in

Proportion »im haftenden Eigen-

kapital begrenzt werden. Die im Au-
genblick geltende Grenze hegt bei 7,5

Prozent da Verpflichtungen.

WILHELMFURLER,London
An da Londoner Börse wird am

Donnerstag da Handel mit Wäh-
rungsoptionen ausgenommen. Zum
ersten Mal inda Geschichteda Lon-

don Stock Exchange wird damit

Nkhtmitgiiedem da Boise da Zu-

gang «rm Borsenparicett geöffnet
Hanken, Rohstoffhändler, Broker

und Optionsspezialisten werden ge-

meinsam mit Börsenhändlern und
Jobbern diese neue Art von Options-

handel betreiben. Nur elfTage später

wird die London International Finan-

cial Futures- Exchange (Lifte) eine

konkurrierende Börse für Wähnmgs-
optionen ins Leben rufan.

Für die spezielle Teilnahme am
Handri mitWShninganptionm an der
Londoner Börse üe^ninzwischen et-

liche Anträge vor, unter anderem von

da Standard Chartered Bank und
vom führenden Rohstoff-Brokfiihaus

Rudolf Wall Zunächst wird da Op-
tkmshandel mit DoUar-Stexiing-Kon-

trakten zu jeweils 12 500 Pfund Ster-

ling aiifgmnmmen. Wenig später

werden Dollar-D-Mark-Kontrakte zu

62 500 DM folgen.

Der Handel mitWährungsoptionen

in London wird offiziell von Präsi-

denten da Börse in Philadelphia er-

öffnet. Die Londoner Stock Exchan-

ge will mit dieser amerikanischen

Börse gemeinsame Optionskontrakte

etablieren. Dies ermöglicht einen um-

fassenden Optionshandel mit W3h-
n ingskontrakten, da in London off-'

net und in Philadelphia schließt Die

Clearing-Organisattonen beida Bör-

sen werden morgen Gespräche üba*
die Modalitäten aufhehmen.

Inzwischen hat die Liffe mitgeteöt,

daß ihr Handel mit Wahrungsoptio-

nen von da Mehrwert-Besteuerung

ausgenommen wird. Ursprünglich

beabsichtigten die Steuerbehörden,

den Währungsoptionshandel an der

London International Financial Fuhr-

res Exchange steuerlich aufeine Stu-

fe mit Spielkasinos und dem Toto-

spiel zu stellen.
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Die Mikroelektronik ist der Schrittmacher

wirtschaftlicher Fertigung: Computer steuern und

ii

überwachen Materialtransport und Produktionsablauf,

elektronische Antriebe bestimmen den Arbeitstakt

Schnelligkeit Präzision und Zuverlässigkeit sind die

Voraussetzungen für hohe Qualität und Produktivität

v/ die die automatische Fertigung weltweit revolutionieren.
/ Sie sind wartungs- und verschleißfrei, energiesparend
_ und hochbelastbar, der modulare Aufbau ermöglicht kürze

Rüstzeiten und schnellen Produktionswechsel.~ — a WUUlVWLVlftU VV

In Tausenden von CNC-Industrieanwendungen aller Schwierig-
keitsgrade machen sie sich nützlich - und bezahlt

Indramat eine Tochtergesellschaft von Mannesmann Rexroth,

hat numerisch gesteuerte AC-Servoantriebe entwickelt
Überlegene Technik für die Fertigungssysteme der Zukunft

monnesmann technologie
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DEUTSCHE GIROZENTRALE / Im Endspurt Wachstem
|

SEL /Weg in die Hochtechnologie konsequent fortgesetzt - Schwaize Zahlen auch in derU nterhaltungselelctronik
|

KRAUSS-MAFFEI

Neuordnung
angemeldet

E
£^f|INflfriedensteUeild Der Export sorgt für kräftigen Rückenwind

£ ^ 1* 5*&

CLAUSDERTINGER,Frankfert

,

Soßte eine Neuordnung der Öffent-
lichen Bankenstmktur in Badeo-
Württemberg den Anstoß zu einer re-
gionalen Konzentration der Landes-
banken geben, würde wohl auch die
Deutsche Girozentrale - Deutsche
Kommuna Ibanfc - (DGZ) bei
solchen ZuaftTnrngn^bl»b am Platz
Rankfiut eine Rolle spielen, glaub*
Voretandsvoraitzender EmstOtto
Sandvoß. Denn als Zentralinstihitder
Landedanto habe die DGZ faw
Zukunft, da einige Landesbanken er-
heblich größer sind als die DGZ.
Die geschäftliche Entwicklung der

DGZ im letzten Jahrund auch in den
ersten vier Monaten dieses Jahres
qualifizierte Sandvoß als zuiüeden-
stdlend. Der Gewinn vor Steuern
und Wertberichtigungen fielmitrund
175 Mm. DM allerdingsum etwa»hn
MÜL DM niedriger aus, weil die Ei-
genhandelserträge um diesen Betrag
auf gut 30 Mffl. DM aiTfiniygmgpfl

^

wahrend das Teilbetriebsergebnis
aus dem laufenden Geschäft wie im
Vorjahr wieder rund 144 MÜL DM
erreichte.

Der Fiskus partizipierte mit 81 (84)
Mffl. DM stärker als je zuvor am Ge-
winn, weil weniger Wertberichtigun-

gen voigenommec wurden. Ana dem
Jahresüberschuß von 28J> (23£) Mffl

DM werden nach Ausschüttung von
wieder sechs Prozent aufdas eritebte

Kapital abermals 5 Mffl. DM in die
offenen RfteklagiM» gpqtpflrt.

Nach einer Flaute in d<*n ersten
drei Quartalen verzekhnete die DGZ
zum Schluß doch noch Wachstum,
das VOm KnmmnnaHripriitgP^rhäft

(15,6 nach 14,4 Mrd. DM) und der
Aufstockung des Wefpapiezbestan-
des von 5,0 auf 5jj Mrd.DM getragen
wurde. Auch das langfristig» Indu-
striekreditgeschäft imnnfa» ausgewei-
tet werden. Das gwamtp Kreditvolu-

men wuchs um gut vier Prozent auf
knapp 21 Mrd. DM. TfoTffl»m7qnnTni>
erhöhte sich um 4,6 Prozent auf30,6
Mid. DM.

Das GgldhanHalsgWhrman h|w»h

praktisch unverändert Zur Refinan-
zierung wurden 4,7 Mrd. DM:Schuld-
verschreibungen begeben. Expan-
diert hat die DGZ trotz hoher Rück-
flüsse im ^nsbTMtgflRjiptwftj Hag tärh

aufDebitoreimit zweifelsfreierBoni-
tät konzentrierte. In Problemländeni
ist die Thmk mit rund 500 Mffl dm
engagiert, wovon die Hälfte weitbe-
richtigt ist

WERNERNETTZEL, Pforzheim
Die Standard Elektrik Lorenz AG

(SEL), Stuttgart die nach Einschät-

zung ihres Voistandsvoisxtzeoden

Helmut Lohr den Weg in die Hoch-

technologie konsequent fortgesetzt

labe, beschleunigt ihr Wachstums-
tempo. Für das laufende Jahr 1985

rechnet Lohr mit einer Steigerung

des Gruppenmnsatzes um 12 Prozent

auf über 5 MiiKardgn DM sowie mit

einer nicht unbeträchtlichen Verbes-

serung des Ergebnissei. Grundlage

für dieses Wachstum ist vor allem der

kräftige Rückenwind aus dem Ex-

port Die dynamische Entwicklung
vollziehe s«»Ti in der ganzwi Tfrmtp

Programms. Aw»h die Büiokom-
mmnkation nnH die Unterhalümgs-

dektronik gmgan diesem Tempo *nft

Den npqebä-ftjBjpTlairf, der im rar-

sten Quartal 1985 ladiglirh wn Um-
satzplus von 1,7 Prozent brachte, be-
zeichnete der SEL-Cbef als un-
typisch. Fhktum sei, daß sich das Ge-
schäft in der zweiten Jahreshälfte

«verdichte“. Der Aiyftragshggbmri lag

am Bndg riw; Quartals nm 11,4 Pro-
zent über Haw der
VoijahreszeiL Die kräftig gestiegene

KmazftStsamfesti die Emfüh-
rung der38£-Stunden-Wocheund die

Beteiligung an der Computerfmna
CTM werden d»yn führen, daß die

SEL-Gruppe Ende dieses Jahres eine

um etwa 6 Prozent höhere Beleg-

schaftszahl ausweisen wird. Die Inve-
stitionen sollen in diesem Jahrum 10

Prozent aufgestockt werden. Auch
befinde man sich in Überlegungen
zur Ausnutzung des bestehenden ge-

nehmigten Kapitals von 50 Mül DM.
«Wir sind imgemein optimistisch

für unser Unternehmen“, meinte

Lohr und verwies aufdie Einführung

neuer Systeme (digitaler Technolo-

gien in der Vermitthnigs- und Über-

tragungstechnik sowie in der Unler-
haWrffigRpiaictmnüt

^

~die ein deutli-

ches 7«>ir»h<»n fiir die ungebrochene
Innovationskraft der SKT, ^pien. Hin-

zu käme, d?8 die in

der Föfägung verbessert worden seL

Es werden nunmehr die Früchte die-

ser so gewonnenen stärkeren Er-

tragskraft geerntet

Die verbesserte Ertragslage schlägt

sich in «**"***" um 8A Prozenthöheren
Nettogewinn nieder. Auch der um
22,7 Prozent gestiegene Cash-flow
in>nnTwi«hnAt innere Stärke. Daß
der nTahrrei!hAT»g/»huR dpm dftS

Vorjahres blieb, ist auf eine Sonder-
giffihnmg von 80 Mffl- DM an die

Unterstützungskasse zurückzufuh-
ren. Die freien Aktionäre, die 16 Pro-
zent des Kapitals von 384 MDL DM
halten, bekommen wieimVorjahrdie
Garantiedividende von 21 Prozent
Die Muttergesellschaft ITT wird mit
einer von 21 auf 11 Prozent reduzier-

ten Dividende bedient

An dem Zuwachs des Gruppenum-
satzes um 4,6 Prozent auf rund 4J5
Mrd. DM waren Sparten hptwligt

Die mit dem Arbeitskampfverbunde-
nen Umsatzausfälle wurden bis zum
Jahresende weitgehend ausgegli-

chen. Im Bereich der Nachrichten-
technik vergrößerte sich das Ge-
schäftsvolumen (einschließlich In-
nenumsätze) um 5,6 Prozent aufüber

2A Mrd. DM, bei Bauelementennahm
es um 8,6 Prozentauf733MüLDM zu.

Trotz eines „ruinösen Preiskampfes“
erhöhte sich in der Unterhaltungs-
etektronik. wenn auch nur geringfu-
gig, der Umsatz um 0,3 Prozent auf
144 Mrd. DBL Gleichwohl habe man
auch in diesem Bereich im Gegensatz
zu vielenanderenHerstellernschwar-
ze Zahlen geschrieben.

Das für die SEL bedeutendste Er-
eignis im Berichtsjahr war die Auf-
nahme der Serienfertigung des „Sy-
stem 12“ für die Orts- und FernVer-

mittlung der Deutschen Bundespost
Hiermit werde derGrundstein fürdas
universelle Kommunikationsnetz
ISDN gelegt, von dem ach SEL wie
auch andere Hersteller der Branche
künftig kräftige Geschäftsimpulse

versprechen.

Für Forschung und Entwicklung
wurden im Berichtsjahr mit 509 MilL

DM über 11 Prozent des Umsatzes
ausgegeben. Bemerkenswert ist auch
die kräftige Aufstockung der Investi-

tionen um über 40 Prozent In der
durch ausgewogene Relationen ge-

kennzeichneten Bilanz ging die Ei-

genkaphalquote auf 25JJ (28,0) Pro-

zent zurück.

Gruppenrausatz
(MÜL DM)
Exponenten (%)
Beschäftigte

Sachinvestitionen

(MH DM)
Abschreibungen
Cashflow ‘)

Nettogewinn 9
)

Jahresüberschuß
in % vom Umsatz

1984 ±%

4482 + 4,6

2&3 (29,3)

31011 + Ul

(MüL DM) 202 +403
Abschreibungen 136 7,9

Cashflow 1
) 288 + 23.7

Nettogewinn 5
) 90 +83

Jahresuberschuß 51 -41,4

in % vom Umsatz 1,1 (3,0)

'VlabrcsäbcrachuBpU» AbscbreQwngcn pliu
ZnfühniDg zo PensionsrucIcstcUungcn; ^Ge-
wton je Aktie 11.68 (10,74)DM (nach Angaben
der Verwaltung).

dpa/VWD, Berlin

Die angestrebte Neuordnung der

Besitzverhältnisse bei der Krauss-

Maffei AG, München, ist mm offiziell

beim BundeskarteUamt in Berlin an-

gemeldet worden. Wie der Sprecher

des Amtes, Hubertus Schon, auf An-
frage bestätigte, hat die staatliche

Bayerische Landesanstalt für Auf-

baufinanaenmg (LfA) den Erwerb
von gut 25 Prozent am Krauss-Maf-

fei-Grundkapital (96,4 Prozent bei der
Flick-Gruppe) angemeldet Das Bun-

deskarteUamt wird prüfen, ob Mes-
serschmitt-Bölkow-Blohm (MBB) ei-

nen entscheidenden Einfluß mittels

der geplanten indirekten Beteiligung

über die RTG -Raketentechnik auf

Krauss-Maflei gewinnen kann.

Nach den bisher bekanntgeworde-
nen Plänen soll Flick weiterhin 15

Prozent halten. Die RTG Raketen-

technik, eine gemeinsame Tochter
von MBB und Diehl, soll knapp 25

Prozent übernehmen, wahrend gut30
Prozent bei der Bayerischen Vereins-

bank und Dresdner Bank placiert

werden sollen. Die LfA ist bereits an
MBB mit knapp 9 Prozent beteiligt,

die beiden Banken halten an MBB 10

Prozent.
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Degnssa in Südkorea
Frankfurt (dpaATWD)-Die Degus-

sa AG,Frankfurt, will dieProduktion
von Katalysatoren auf Südkorea aus-

weiten, nachdem das Unternehmen
bereits Ffertigungsstätlen inRheinfel-

den, Calvert City/USA und Buriing-

ton/Kanada unterhalt Die Produk-
tion von Ahgixkatalyotnrpn in Fpttv

ost soll zusammen mit der südkorea-

nischen Gesdbchaft OrientalChemi-
cal Industry, Seoul, im Frühjahr 1987
anlaufen, teilte Degussa mit Beide
Unternehmen gründen gemein-
same Tochtergesellschaft, die Ordeg
Co. Ltd mit Sitz inSeoul Die geplan-
te Produktionsanlage in Inchon wird
eineKapazitätvon einerMillioaKata-

lysatoren im Jahr haben.

Schöüer Wolle ausgelastet

Eitorf (VWD) - Bei der Kamm-
garnspinnerei Schöller EitorfAG lau-

fen beide Betriebe dreischichtig. Die
Aussichten werden von der Verwal-

tung positiv eingeschätzt 1984 setzte

Schöner mit der Tochter Württ WoB-

gamfabrik D. Finck GmbH 233 Mffl

DM um. Der Gewinn wird mit 2JI7

(3,6) Mffl. DM genannt Es soll eine
unveränderte Dividende von 8 Pro-
zent verteilt werden. 1,48 Mffl. DM
sollen in die firne Rücklage geben.

Die Investitionen betrugen im letzten

Jahr 6,7 Mffl. DM, für 1985 sind 14,5
Mffl. DM für Umstrukturierung der
Produktion, Airtnrr>nti<dt*nmg und in

Teilbereichen auch für Expansion
vorgesehen.

Höhere Dividende

Kols(VWD)-Die Deutsch-Atlanti-

sche Tetegraphen-Aktiengesellschaft,

Köln, schlägtder Hauptversammlung
am 4. Juli eine auf 10 (9) Prozent
prhnhto Dividende «nd pingn Bonus
von 1 DM aufdie Stammaktievon 50
DM vor.

Betrieb eingestellt

Hannover (dpa/VWD) - Die Erdöl-

Raffinerie Deurag-Nerag, Hannover,

stellt ihre Produktion 1986 endgültig
ein. Das Unternehmen, an demje ZUT

Hälfte die Deutsche ShellAG und die

Esso AG beteiligt sind, hatte einen

entsprechenden Plan bereits vor ei-

nem Jahrangekündigt. Siewurde mit
dem rückläufigen Mineralölver-

brauch in der Bundesrepublik und
der nicht mehr wirtschaftlichen Pro-

duktion von Kraftstoffen begründet
Für die derzeit rund 490 Mitarbeiter

ist inzwischen ein Sozialplan erstellt

worden, dernachAngabenderUnter-
nehmensleitung pin Volumen von
rund 50 M3L DM hat Bei derRaffine-

rie, die eine Jahreskapazität von 2J15

MDL Tonnen hat, sind 1984 rund 1,4

Mffl Tonnen Rohöl verarbeitet wor-

den.

Moulinex: Nur 20 Prozent

Bonn (DW.) - Die amerikanische

ScovfflrGnxppe hat sich nur mit 20

Prozent und nicht, wie versehentlich

berichtet, mit 90 Prozent andem fran-

zösischen Hersteller von kleinelektri-

schpn HfliishallsyrätPT» Moulinex be-

teiligt
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- — CLOUTH-GUMMI / Trotz Flaute Dividende gehalten

Das neue Jahr wird besser
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J- GEHLHOFF, Düsseldorf

gen, ein flauer Heimatroaikt n-nd zu-
sätzlich preisdrückender Anstieg der
Importe - eine Flut von Plagen be-
richtet die Kölner Clotzth Gummi-
werke AG für 1984 aus derdeutschen
Kautschukindustrie. Im Unterschied
zu der in ihrem Absatz nur leicht ge-

schrumpften Branche fiel die Pro-
duktion bei Clouth sogar um ein
Zehntel hinter 1983 zurück.

Doch aus konstant gebliebenem
Umsatz von 258 MDL DM mitjahres-
durchschnittlich 1409 (1464) Beschäf-

tigten und 24 (22) Prozent Exportan-
toil schafftp di» Firma jmmprhm nnrh
2,7 (3,6) MDL DM Jahresüberschuß.

Die beiden paritätischen Eigentümer
von 14 MDL DM Aktienkapital(Conti-

nental Gummi-WerkeAG und Philips

KnmmimÜratirwift.Indn<dTie AG) 6T-
'

halten abermals «cht DM Dividende,

die Rücklagen werden noch um 0,5

(1,4) Mffl. auf 4,9 Mffl. DM aufjge-

stockt

Einbußen griitt Clouth vor »Hwn
bei Stahlseilgarten (20 MIT! DM Um-
satyinmng) mid bei Geweb^urten,
wo dervon wdeutlichem“ Prmsver&H
begleitete ^taakeVerdrängangswettr
bewert)“ um denHgupttamdenStaa-
kohlenbergbau der Firma"nun wohl
strukturelle Veränderungen“ aufhö-
tigen wmrde.Das istdereinzigeSchat-
ten auf dem positiven 1985er Aus-
hlü± des Vorstands.

Im Gesamtgesdiäft, indem de-Be-
reich WpliTWhmTr/liVimiiTtM auch
1984 kräftig weiterwuchs, erwartet er

für Umsatz \md Ah^fe einen „leich-

ten Anstieg“ nebst Gewinnbesse-

nmg. Gestützt wird dfes H«ftWnng

vor a~nwn durch starke* Belebung
des AirftragRpmgangg in doi 1

e

fcd»*n
Momrtpn von 1984, der damit im vol-

len Berichtsjahr 280 (234) Mffl. DM
erreichte imd den Auftragsbestand
Tinry Jahresende um 19 Prozent auf
127 MDLDM steigerte.

KONKURSE Hannover Papier
bleibt optimistisch

dos. Alfeld
“

Obwohl die Jahresrechnung 1985 g
durch einige außerordentliche Fakte- n
reo belastet werden dürfte, bleibt der t

Vorstand der Hannoversche Papierfa- •.

briken Alfeld-Gronau AG, Alfeld, zu- r
verächtlich. Wie es in dem Geschäfts- r

bericht heißt, dürfen die Aktionäre

auch 1985 mit einer .angemessenen
Dividende* rechnen. Zu den ange- i

sprochenen Belastungen gehören vor *

allem Umbauarbeiten. I

Der Hauptversammlung am 13. Ju- *

ni schlägt dieVerwaltung für 1984 die *

Ausschüttung einer Dividende von 1

1

(8) Prozent auf 40 MÜL DM Grund-
kapital vor. Aus dem Bilanzgewinn

von 6^3 (3,4) MüL DM werden insge-

samt 1.6 (0,4) MDL DM in die gesetzli-

che Rücklage gestellt Hannover Pa-

pier investierte im Berichtsjahr 35,3

(182) MDI. DM; die Abschreibungen
«reichten 25,3 (19,8) MDL DM Inner-

halb des Konzerns stieg der Umsatz
auf495 (426) MULDM Der Exportan-

teil erhöhte sich kräftig auf39,2 (31^9)

Prozent

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN

V
SiüJ**'* VdUv

-* I.1
1 '

r JV
. ..

f%
n<:

Grosse Aufgaben erfordern hohen
Kapitaleinsatz.

Konzentrieren wir uns darauf,wie er för Sie rentabel bleibt.

Wo Großes bewegt wird, müssen viele

Kräfte Zusammenwirken, muß auch

das Kapital auf breiter Basis beschafft werden.

Die DG BANK ist dabei der starke Part-

ner, der KapttalqueUen erschließt und für Ihre

Projekte nutzbar machL Beispiel Anleihe-

Emission: Hierstütasich dieDG BANK aufein

starkes PiazierungspotenfeL Sie ist das Spit-

zeninstitut des genossenschaftlichen Ban-

kenverbundes mit rund 3.700 Volksbanken

und Raiffeisenbanken, 8 regionalen Zentrak

banken, einer Reihe von Sperialinsüluten

und Stützpunkten an den wichtigsten Finanz-

märkten der Welt Gut die Hälfte aller Euro-

Anleihen wird unter Mitwirkung der DG BANK
aufgelegt

Lassen Sie uns also über ihr nächstes

Großprojekl sprechen - und darüber, wie wir

es zu passenden Konditionen finanzieren.

DG BANK. Posfiach 2628, Wiesenhütten-

straße 10. 6000 Frankfurt am Main 1, Telefon

(069) 2680 -1, Telex 412291, Btx * 59700 #.

im Verbund der Volksbanken und
Raiffeisenbanken

DGB4NKC*
DEJscfie GcneäSensctatebarii

De Geschäftsbankmtder breiten Basis

ii

BtnitrFefr

KälN?'s!ä
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IHKNECKAR FREUDENBERG / Erstmals Weltbilanz vorgelegt, aber ohne aussagefähige Gewinn- und Verlustrechnung ORENSTEIN& KOPPEL / Wieder „an der Spitze“

Für eine lineare

Tarifsenkung
ni Stuttgart

Die Anstrengungen der baden*
württembergischen Landesregie,
rung, etwa im Bereich der Technolo-
giepolitik oder der Exportförderung,

könnten die bundesweit gegebenen
Nachteile nicht aiiKglgirhpn

,
so posi-

tiv auch ihr Grundanliegen zu «eben
sei Diese Meinung vertritt Berthold
Leibinger, da* neue Präsident der ln*

dustrie- und Handelskammer Mittle-

rer Neckar, und verweist darau f, daß
die Bundesrepublik im internationa-

len Wettbewerb der Steuersysteme

schlecht abschneide.

Um bessere Voraussetzungen für
arbeitsplatzschaffende Investitionen

zu schaffen, fordere die Arbeitsge-
meinschaft der Industrie- »md Han-
delskammern in Baden-Württemberg
deshalb nach ansiändisrh»m Vorbild
eine lineare Senkung des Einkom-
mensteuertarife in seinem ganzen
Verlauf. Zur Finanzierung dieser
Steuerreform und zur Vereinfachung
des Steuersystems regt Leibinger ei-

ne lineare Senkung aller staatlichen

Subventionen an.

Portland-Cement:
Absatz geringer

dos, Hannover

Die Hannoversche Portland-Ce-

mentfabrik AG hat in den ersten drei

Monaten 1985 zwar nur gut die Hälfte

der Zement- und Kalkmengen wie in

der gleichen Vorjahreszert verkauft;

.

dies dürfte aber im weiteren Verlauf

des Jahres ausgeglichen werden. Wie
der Vorstand im Geschäftsbericht

schreibt, stützt sich diese Einschät-

zung auf bereits erteilte Aufträge zur

Belieferung «nigpr Großbaustellen.

1984 hatte das Unternehmen mit
307 200 Tonnen den Absatz von Kalk
und Zement aufdem Niveau des Vor-
jahres halten können. Obwohl der
Jahresüberschuß auf 0,9 (1,2) BGH
DM zurückging, wird der Hauptver-
sammlung am 3. Juni wie schon für

1983 neben der Zahlung einer Divi-

dende von 10 Prozent ein Bonus von 2

Prozent vorgeschlagen. Der Cash-

flow verringerte sich zwar auf 14 (19)

Prozent der Umsatzerlöse, die mit

35,4 (35,8) Mm DM ausgewiesen wer-
den. Dies aber sei eine noch immer
zufriedenstellende Größe. Portland-

Cement investierte im Berichtsjahr

1,89 Miii- DM; die Abschreibungen
erreichten 2,95 (4,14) MilL DM

Solide Familiengruppe baut Kapazitäten aus
INGEADHAM,Wanheim

Als kerngesundes Unternehmen
präsentiert rirh die nntwnphniH«.

gruppe Freudenberg, Weinheim, in

der jetzt erstmals vorgelegten Weitbi-

lanz 1981 Bisher hatte die Gruppe -

entsprechend der Vorschriften des

Publizitätsgesetzes - lediglich einen

Konzemabschlu0 Tnfend veröffent-

licht, der aber anffxrirhfe der starken

Auslandsaktivitäten für die Gruppe
wenig aussagefähig blieb. Ganzindie
Karten mnrhtwi sich die ISgnw des
RaniiliwninipntfliTiwn« (wh« per-

sönlich haftende Gesellschafter, da-

von drei familipnfrPTmte und 154 Fa-
mflienTnifgHerier als Kommanditi-
sten) bei ihrem Vorgriff auf die neue
Bilanaichtlmifi freilich noch nicht se-

hen lassen. Eine aussagefähige Ge-
winn- und Verlustrechnung wurde
ausgespart.

Die im vergangenen Jahr um 98
MÜL DM auf 747 BGH DM (oder 36,5

Prozent der Bilanzsumme) gestiege-

nen Eigenmittel sind jedoch Hinweis
aufdie Solidität de? Familiengruppe.
TTin7ii7niw»}nuin sind nnrh 227 (Sj1)

MÜL DM PenriQTLqrf^lntellunflen
(mit den atoueriieh zulässigen

Höchstbeträgen voll dotiert), die
iwiiimik ii Prozent der Bilanzsum-

me ausmachen und zusammen mit
den Eigemmtteln 110 Prozent desAn-
lagevermögens decken.

Bei der Vorlage des Geschäftsbe-

richts, in dem 115 Gesellschaften (86

amtKwdin-hp) konsolidiert sind, erin-

nerte Beinhalt Fleudenberg, persön-

lich haftender Gesellschafter bei der

Dachgesellschaft Freudenberg & Co,

an die „sehr konservative Bewer-
tung“, schon der Gesellschafter-

vertrag erzwinge. In dessen Statut

wird die Pool-Bildung von Famflien-
gHmmpn aisgMrhlmap^ dw Anteile

wriraiifnfvmngliph gwnariit iind Har.
gpgtellf, dafi Familienmitglieder kein

Anrecht aufw» Postion im Unter-
Ty»hTTw»n hfltv>n. Die gArhclrnpfigP Ge-

schäftsleitung (persönlich haftende

Gesellschafter) muß sich alle fünf

Jahre zur Neuwahl stellen.

Im vergangnen Jahr erlebte das

bald 140 Jahre alte Unternehmen ei-

nen kräftigen Wachstumsschub, der

vor allem vom Ausland getragen wur-

de. Das Geschäft der AuslandsgeseD-

schaften expandierte um 24 Prozent

auf 1080 MÜL DM; die Gruppe weist

ein Umsatzplus vonknapp 13 Prozent

mit 2971 (2631)MÜL DM auf etwa gut
zwei Prozent des Wachstums sind

währungsbedingt. Rund zwei Drittel

des Gesamtumsatzes entfallen auf In-

landserzeugung. Im Inland werden
13 760 der weltweit 22450 (21610)

Mitarbeiter beschäftigt

Hauptumsatzträger ist das Ge-
schäft mit derAuto-und Investrtions-

güterindustrie, das 1,4 Mrd. DM 2um
Konzeroumsatz beiträgt Hmzuzu-
rechnen sind noch 1>5 Mrd. DM Um-
satz bei nÜ,htfrnngn!iriipn»nripn Mm.

Nippon OB Seal Ind.); aufdietraditio-

nelle Domäne Vliesstoffe entfallen

840 M3L DM (plus 500 MOL DM bei

pjTqy japanischen Minderfaeitsbeteili-

gung); der Schuhbereich trägt rund

500 BGH DM bei

Am wachstumsstärksten zeigte

sich im vergangenen Jahr mit einem

Plus von 30 (in Dollar 20) Prozent auf

625 MiH, DM der US-Markt, indem in

diesem Jahr mit einer Anlage für die

Spinnvliesfertigung kräftig investiert

wird. Mit 240 BGH DM geplanten In-

vestitionen hat Freudenberg auf eine

schnellere Gangart umgeschaltet

(1984: 147 BGH DM bei 143 BGH DM
Abschreibungen), rund die Hälfte da-
von soll im Inland investiert weiden,

insgesamt diant rund ein Drittel des

Aufwands der Kapazitätserweite-

rung. Auch bei diesem Sprung hat

Finanzchef Reinhart Freudenberg

sein Ziel im Auge, daß über mehrere

Jahre betrachtet Investitionen aus

demCasb-flow bezahlt werden sollen.

LIGNA ’85 / Messe der Holzwutschaft mit Rekorden

Ausland sorgt für Aufträge

ROLAND MARKEN-IMPORT / Auf Erfolgskurs

Spirituosen-Verkauf höher
DOMINIKSCHMIDT, Hannover

Mehr noch als in früheren Jahren
präsentiert sich die vom 15. bis zum
21. Mai in Hannover stattfindende

Ligna ’85 als Plattform der internatio-

nalen Holzwirtschaft. Die alle zwei

Jahre veranstaltete Fachmesse für
Masrhinpn und Ausrüstung der Holz-
wirtschaft versammelt auf dem Bles-

segelände 1045 (1983: 930) Aussteller

aus 26 Nationen. Gut die Hälfte der
Tpfhwhmer knmwitans item Ausland.

Darunter allem 216 aus Italien. Die
Veranstalter der Ligna erwarten rund
75000 Fachleute aus dem holzverar-

beitendenHandwezkund der interna-

tionalen Möbelindustrie.

Die Aussichten dafür, daß die Mes-
se «»ch gwHäftHnti ein Erfolg wild,

stehen gut Die Hersteller von Holz-

be- und -verarbeftungsmaschinen

verweisen auf Aussagen des Haupt-
verbandes der Deutschen Holzindu-

strie, wonach die Möbelindustrie be-

trächtliche Investitionen vornehmen
wflL Die Entwicklung der Auftrags-

eingänge im ersten Quartal 1985 zeige

in die gtoiche Richtung- Gegenüber
der gleichen Vorjahreszeit erhöhten
sirh die Ordern aus d«*m Ausland lim

32 Prozent »md die aus dem Inland

um drei Prozent; das entspricht ins-

gesamt einwn Phis von 23 Prozent.

Im Gegensatz dazu ergab sich im
Mnnaf Märe altern wn RfinVgang lim

sechs Prozent Dies, so ein Sprecher,

dürfe aber nirht ai« ww Trendum-
kehr gewertet werden. Vielmehr zei-

ge sich darin der Jjgna-Effekt“: Po-
tentielle Investoren warten mit ihrer

Entscheidung, um ri***1 aufder Messe
übertechnische Neuerungen zu infor-

mieren.

Insgesamtrechnetdie Holzbearbei-
tungsmaschinen-Industrie 1985 mit
einem nominalen Produktionszu-

wachs von knapp zehn Prozent Die
Auslastung der Betriebe liege derzeit

bei 85 Prozent die Beschäftigungs-

dauer bei 4^ Monaten. Besondere Be-
deutung komme dem Export zu. Sen
Anteil erreicht 65 Prozent Am Welt-

handel der westlichen Industrielän-

der «md die riwitaiten Holzbearbei-
bingKmaHnhin«»n-TI«»rKteller mit 35

Prozent beteiligt

Nach oben korrigiert hat die Bran-

che inzwischen die Ergebnisse des

Jahres 1984. Die Produktion stieg

stärker als erwartet um 18,7 Prozent

oder 360 BGH DM auf2^8 Mid. DM.
Der Export nahm um 12 Prozentund
die Ldandslieferungenum 19 Prozent
711 Vor altem die Exporte narb Hm
USA (plus 483 Prozent) konnten
überaus kräftig erhöht werden.

HEINZ HILDEBRANDT,Bremen
Auf einem noch weitgehend von

Sagcation gekennzeichneten Spiri-

tuosenmarkt in der Bundesrepublik

Deutschland knnntA die Roland Mar-
keorlmport KG, Bremen, ihre für

1984 gesetzten Ziele bei Umsatz und
Ertrag wesentlich überschreiten. Das
Unternehmen, an dem der Bremer
Wedinmporteur Bademeister & Ul-

richs mehrheitlich »mH die Interna-

tional Distillers & Vintners, T-nndnn
,

mit 2SPm»»nt beteiligt «rind, ateigerte
cATTMm Absatz »*m raKn Prnw»nt auf

3,3 MTH Flaschen. Nicht zuletzt als

Folge von Preiserhöhungen, die sich

trotz scharfem Wettbewerb weitge-

hend durchsetzen ließen, stieg der

Umsatz sogar um 18 Prozent auf 46

MiH DM.
Roland hegt mit dieser Zuwachsra-

te noch weit über den positiven Er-

gebnissen der gesamten Spirituosen-

Import-Branche, die 1984 ein Men-
genplus von 4,6 Prozentund ein wert-

mäßiges Umsatzplus von 5,1 Prozent

erziehe. Der Anteil von Import-Pro-

dukten am deutschen Spirituosen-
Knnsmn liegt inzwischen bei 26 Pro-

zent

Geschäftsführer Rolf Mieyer-

Lübcke führt diese Entwicklung
nicht zuletzt auf die zunehmende Po-

larisierung bei der Nachfrage zurück.

Fin»r«8Aite konzentriert sich das Ver-

braucher-Interesse auf preisgünstige,

konventionelle Spirituosen, anderer-

seits sind ausgesprochene Premium-

hwmer stärker gefragt Davon profi-

tieren beispielsweiseirischeWhiskies
»nd schottische Matt-Sorten. Auch
der von Roland vertriebene und vom
britischen Partner IDV produzierte

irische Cream-Ukör „BaÖeys" liegt

gwimi in itipnwn Trend.

Diese wettweft größte Iäkörmarke,

von der 1984 international 30 BGH
Flaschen abgesetzt wurden, ist auch
Rnfand« stärksteMarke. IhrAbsatzin

der Bundesrepublik Deutschland

stiegimVorjahrum 15 Prozent auf1,6
Mm Flaschen. Im Sortimentsbereich

Bordeaux-Weine kennte Rnland da-

gegen nur konstante Ergebnisse er-

zielen, der Ahsate von Port-Weinen

war sogar leicht rückläufig.

In den ersten vierMonaten 1985 lag

das Umsatzplus bei 25 Prozent, be-

dingt VOr »tlwn durch LagetBUffÜl-
Tnng im Handel, Beabsichtigt ist, in
diesem Jahr die 50-BGH-DM-Umsatz-

marke zu überschreiten. Neue Pro-

dukte im Spirituosen-Bereich sowie

die Ausweitung des Weingeschäftes

sollen dazu beitragen.

Wachstum trotz Bauflaute
J. GEHLHOFF, Düsseldorf

Die gphmgene Rückkehr zu dem
Glanz des „technologischen Schritt-

machers“ ans früheren Jahrzehnten

in yinwn Produktbereich konstatiert

Vorstandssprecher Karl-Heinz Siepe

für den Anlagenbauer O & K Oren-

stein & und Koppel AG, Berlin/Dort-

mund, mit dwn zur Hauptversamm-

lung am 2L Juni präsentierten Ab-

schluß für 1984. Eine Rückkehr zur

Dividende (zuletzt acht DM je 100-

DM-Aktiefür 1979) stellterden Streu-

besitzern des seit 1984 mit 75,1 (50)

Prozent von 90 MDI. DM Aktienkapi-

tal zum Hoesch-Konzem gehörenden.

TTrrtemohmpns alterriingK noch nicht

m naheAussicht Auchw^endes bis

1987 nutzbaren steuerlichen Verlust-

vortrages von jetzt noch 90 BGH DM
wird der auf 10,2 (6£) BGH DM ver-

besserte Jahresüberschuß komplett

in die 20,9 BGH DM Rücklagen
gebracht

Der Aufstieg aus der Krise ist be-

achtlich. Immerhin lagen bei O & K
aTipm schon die offen ausgewiesenen

Verluste im Drejjahreszeitrmim

1980/82 bei 107 BGH DM. Für 1984

aber besserten sich nach Vorstands-

angabe das operative Ergebnis auf39

(27)BGHDMund derGewinnje Aktie
auf 43 (30) DM. Drastisch erkennbar

an daß der Weltumsatz, 1884 mit 1,23

(1,38) Milliarden DM auf dem Niveau

von 1980 lag, - die Belegschaftszah]

damals aber um ein Drittel auf jetzt

noch 6709 (7002) Mitarbeiterabgebaut

wurde.

Den Umsatzknick von 1984 erklärt

der Vorstand allein damit, daß im

Vorjahr sehr hohe Fakturierungen

von Anlagenaufträgen anfielen. Rund

66 (57) Prozent seines Weltumsatzes

erzielte der O & K-Konzem als inter-

nationaler Anbieter in den Sektoren

Baumaschinen und Gewinnungs-

technik, Tagebau- und Schiffetech-

nik, Zementanlagen, Rolltreppen so-

wie Aufbereitungstechnik auf Aus-

landsmärkten. Diese brachten bei ei-

nem für die gesamte O & K-Pro-

duktpaktte im Berichtsjahr konstant

gebliebenen Auftragseingang von 938

Mül- DM auch den Ausgleich für den
pandlel zum Zusammenbruch der

deutschen Baukonjunktur flauen In-

landsmarirt.

Obwohl O & K gut 60 Prozent sei-

nes Gesamtumsatzes mit Baumaschi-

nen sowie Großmaschinen für Stein-

brüche, Minen und große Erdbewe-
gungsprojekte erzieh, zeigt der Vor-

stand keinen Kummer mit der Kon-

junktur. Zum Optimismus paßt, daß
nun erstmals auch die Belegschafts-

zahl wieder leicht aufgestockt wird.wird dieWende ins Positiveauch dar-

SCHIEDERMÖBEL / Mit Geschäft nicht zufrieden

Wachstum nur durch Export
H. HILDEBRANDT, Schieder

Die Schieder-Möbel-Holding

GmbH, Schieder, die mit einem Um-
satzvolumen von mehr als 700 BGH
DM «ne Spitzenposition aufdem eu-

ropäisch«! Markt eimummt, ist mit

der wirtschaftlichen Entwicklung im
abgpianifanen Geschäftsjahr nicht

voll ?»frterten- Das Planziel, das eine

Umsatzsteigerung von sechs Prozent

vorsah, ließ sich nicht erreichen, da
der Markt vor altem im Inland noch

erhebliche Schwächetendenzen zeigt

Wachsende Exporterlöse sorgten

jedoch dafür, daß die Unternehmens
gruppe besser abschneiden konnte

als die Branche. Dabei wird nach wie

vor vom günstigen Dollarkurs profi-

tiert der nicht nur die Exporte nach
Nordamerika, sondern auch in den
arabischen Raum stimuliert

Auf der jetzt veranstalteten Früh-

jahrs-Messe, die stark aufjunge Käu-
fer ausgerichtet war, dominierten

wiederum Möbelkombinationen in

halten Farben. Die Schieder-Messe

war dabei nur eine der derzeit in Ost-

westfalen veranstalteten Hausmes-

sen. Sie weiden inzwischen unter

dem Begriff „Möbel-Order-Messe-

Westfalica“ zusammengefaßt und zie-

hen als eine der bedeutendsten Ver-

anstaltungen dieser Art Fachbesu-

cher aus dem ln- und Ausland an,

solche aus Oberree eingeschlossen.

Für das angelaufene Geschäftsjahr

erwartet die Schiedergruppe Wachs-

tumnaten bis zu fünfProzent Vorge-

sehene Investitionen haben vor allem

eine höhere Flexibilität in der Ferti-

gungzum Ziel, in Anbetracht derzum
Herbst wirksam werdenden Verkür-

zung der tariflichen Arbeitszeit auf

38£ Stunden proWoche nicht überra-

schend. Neue Arbeitsplätze sind da-

durch kaum zu erwarten, denn we-
sentliche Erweiterungsinvestitionen

sind nicht geplant

Dr. Joachim Klaus Zeidler

Nur wenige Wochen nach seinem 53. Geburtstag haben wir

unseren Geschäftsführer und Kollegen am 9. Mai 1985 völlig

unerwartet nach kurzer, schwerer Krankheit verloren.

Seine starke Persönlichkeit hat den Aufbau und Erfolg unserer

Gesellschaft entscheidend gestaltet. Wir hatten in ihm einen

guten Freund, mit dem wir in langjähriger Zusammenarbeit
eng verbunden waren.

Das gemeinsam Geschaffene werden wir in seinem Geiste

fortführen. Seinen Ideenreichtum, seinen Humor, sein Ver-

ständnis und seine menschliche Wärme werden wir sehr

vermissen.

Gesellschafter, Beirat,

Geschäftsführung und Mitarbeiter

Deutsche Beteiligun^gesellschaft mbH

Die Beerdigung findet am Mittwoch, dem 15. Mai 1985, um 10.30 Uhr
auf dem Königsteiner Friedhof, Limburger Straße, statt.

helfen
Werden Sie Mitglied

im:

Bitte, fordern Sie

Informationen an.

CARE DEUTSCHLAND e.V.

Wesselstr. 12 5300 Bonn 1

Tel (0228)639863/64

Gebt den Kindern

eineZukunft

Mionen von Kindern ln der Dritten Welt

leben ohne Aussicht auf eine Zukunft.

Sie habenwedereinZitfiause, nochaus-
reichendes Essen, weder äraficha Be-
treuung, noch AißbödungsmöQfchtei-

ten.

Damm bitten wir Sie:

Unterstützen Sie das Förtietimgspro-

gramm für Kinder und Jugendliche der

Deutschen Weftftungerftffe! Mit errem

EmarunoaititschOTzu240.-DM it^
neu Sie ein Kind in einer Kindertages-

stäraal ein JArlang'ausreichend mit

Nahrung versorgen Mt einer Heim-

pjatzpatenschaft zu 480.- DM im Jahr

können Sie ein Kind In omem Waisen-

haus o.ä. mit Nahrung, Kleidung, ärztli-

cher Betreuung und AusbMmgsmög-
Bchkaten versorgen.

Zum Basotei das Junoenheän in

Bacotod auf den PrMnsn;
Mit Hife des Förderungsprogramms für

Kinder utd Jugendliche wurden schon
über BD0 verwaiste Jungen h diesem

Heim unterstützt Sie fanden dort nicht

nur ein Zuhause, sondern konnten m
heimeigenen Werkstätten auch eten
Beruf erlemen-

...sie haben eine Zukunft.

DEUTSCHE WELTHUNSERHILFEM
Menusnilu 134, 5300 Bon 1 Rg
SpMtfeBkDRto: fcH

jM PMgfoantKBiawm ^B ^B Spwtesss Boro

‘O; I fl Volfafaank Bonn •III Comnerztaok Bonn

SBefmrt EndhrnngsgoticMn (240 DM)
fflchwwt Hetaptatz-Patenahtf (0B0 Mi)

V» danken Qr dai kostonlosen Atxkudt
deser Anzeige.

PLATZ
„BÖRSE
r

C3

Die WELT hilft wieder beim Tausch von Studien-
plätzen. Die Tauschbörse organisiert der Ring
Christlich Demokratischer Studenten (RCDS). Aus-
schließlich er nimmt die Tauschwünsche entgegen.
Auch die Antworten auf die Offerten sind aus-
schließlich an den RCDS, Siegburger Str. 49, 5300
Bonn 3, Telefon 02 28 / 46 49 33, zu richten. Bei den
Antworten sollen nur das Studienfach, das Semester
und die laufende Nummer der Offerte angegeben
werden. An erster Stelle ist jeweils der bisherige, an
zweite Stelle der gewünschte Studienort genannt

Die Tanschaktion betrifft

das Wintersemester 1985/86

Humanmedizin
4. vorklinisches Semester

von nach

1 Aachen Bonn
2 Aachen Freiburg

. 3 Aachen Heidelberg
4Aachen Hamburg
5 Aachen Lübeck
0 Aachen Münster
7 Aachen Uni München
8 Aachen Tübii
9 Aachen
10 Aachen Würzburg
11 Bonn Frankfurt
12 Bonn Freiburg
13 Bonn Hamburg
14 Bonn Lübeck
15 Bonn Tübingen
16 Bochum Freiburg
17 Bochum Heidelberg
18 Bochum Tübingen
19FU Berlin Aachen
20 FU Berlin Düsseldorf
21 FU Berlin Erlangen
22 FU Berlin Frankfurt
23 FU Berlin Freiburg
24 FU Berlin

.
Gottingen

25 FU Berlin Hannover
26 FU Berlin Heidelberg
27 FU Berlin Hamburg
28 FU Berlin Köln
29 FU Berlin Münster
30 FU Berlin TUMünchen
31 FU Berlin Uni München
32 FU Berlin Tübingen
33 FU Berlin Ulm
34FU Berlin Würzburg
35 Düsseldorf Aachen
36 Düsseldorf Gießen
37 Düsseldorf Lübeck
38 Düsseldorf Marburg
39 Düsseldorf Münster
40 DüsseldorfTUMünchen
41 Düsseid. Uni München
42 Düsseldorf Mair,?
43 Düsseldorf Tübingen
44 Essen Bonn
45 Essen Erlangen
46 Essen Freiburg
47 Essen Heidelberg
48 Essen Mannheim
49 Essen Marburg
50 Essen Munster
51 Essen Mainz
52 Essen Tübingen
53 Essen Ulm
54 Erlangen Aachen
55 Erlangen Bonn
56 Erlangen Freiburg
57 Erlangen Köln
58 Erlangen Uni München
59 Erlangen Tübingen
60 Frankfurt Uni Kiel

61 Freiburg Uni München
62 Gießen Aachen
63 Gießen Bonn
64 Gießen FU Berlin
65 Gießen Düsseldorf

68

Gießen Erlangen
67 Gießen Freiburg
68 Gießen Göttingen
69 Gießen Haimover
70 Gießen Hamburg
71 Gießen Lübeck
72 Gießen Köln
73 Gießen Uni Kiel
74 Gießen Münster
75 Gießen Mainz
76 Göttingen Bonn
77 Göttingen Erlangen
78 Göttingen Freiburg
79 Gottingen Hannover
80 Gottingen Heidelberg
81 Göttingen Hamburg
82 Göttingen Mannheim
83 Göttingen Uni München
84 Göttingen Mainz
85 Göttingen Tübingen
86 Göttingen Würzburg
87 Hannover Bonn
88 Hannover Frankfurt
89 Hannover Göttingen
90 Hannover Hamburg
91 Heidelberg Bonn
92 Heidelberg Düsseldorf
93 Heidelberg Köln
94 Heidelb. TU München
95 Heidelb. Uni Miinnh^n
96 Hamburg Bonn
97 Hamburg Erlangen
98 Hamburg Freiburg
99 Hamburg Heidelberg
100 Hamburg TU München
101 Hamburg Uni München
102 Hamburg Mainz
103 Hamburg Saarbrücken
104 Hamburg Tübingen
105 Lübeck Aachen
106 Lübeck Freiburg
107 Lübeck Göttingen
108 Lübeck TU München
109 Lübeck Uni München
110 Lübeck Tübingen
111 Lübeck Würzburg
112 Köln Freiburg
113 Köln Heidelberg
114 Köln Hamburg
115 Köln Lübeck
116 Köln Uni Kiel
117 Köln Mannheim
HO Köln Uni München
119 Köln Saarbrücken
120 Köln Würzburg
121 Uni Kiel FU Berlin
122 Uni Kiel Freiburg.
123 Uni Kiel Heidelberg
124 Uni Kiel Hamburg
125 Uni Kiel Lübeck
126 Uni Kid Münster

uni München
128Um Kiel Tübii
129 Marburg FU

130 Marburg Frankfurt
131 Marburg Freiburg
132 Marburg Göttingen
133 Marburg Hannover
134 Marburg Heidelberg
135 Marburg Hamburg
136 Marburg Köln
137 Marburg Uni München
138 Marburg Tübingen
139 Marburg Würzburg
140 Münster Erlangen
141 Münster Freiburg
142 Münster Göttingen
143 Münster Heidelberg
144 Münster Lübeck
145 Münster TU München
146 Münster Uni München
147 Münster Tübingen
148 Munster Ulm
149 Münster Würzburg
150 Uni München Freiburg
151 Mainz FU Berlin
152 Mainz Freiburg
153 Mainz Göttingen
154 Mainz Heidelberg
155 Mainz Lübeck
156 Mainz Uni Kiel
157 Mainz TU München
158 Mainz Uni München
159 Saarbrücken Aachen
160 Saarbrücken Bonn
161 Saarbrücken FU Berlin
162 Saarbrücken Düsseldorf
163 Saarbrücken Frankfurt
164 Saarbrücken Freiburg
165 Saarbrücken Göttingen
166 Saarbrücken Heidelberg
167 Saarbrücken Hamburg
168 Saarbrücken Köln
169 Saarbrücken Uni Kiel
170 Saarbrücken Mannheim
171 Saarbrücken Marburg
172 Saarbrücken Munster
173 Saarbr. Uni München
174 Saarbrücken Mainz
175 Saarbrücken Tübingen
176 Saarbrücken Ulm
177 Saarbrücken Würzburg
178 Tübingen Hamburg
IJfUlni Aachen
180 Ulm

. Bonn
181 Ulm Essen
182 Ulm Frankfurt
182 Ulm Freiburg
184 Ulm Gottinfien
185 Ulm Marburg
186 Ulm Münster
187 Ulm TU München
188 Ulna Uni München
189 Ulm Mainz
190 Ulm Tübingen
191 Ulm Wüizburg
192 Würzburg Hannover
193 Würzburg Hamburg
194 Würzburg Uni München

Die Semesterangaben, be-

ziehen sieh auf das. Sara*

mersemester 1985
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Wäs sinddas für Leute,

die von unsjetztim Maiwieder6 Millionen Markbekommen?
Es sind Sparer, Aa sich für eine sichere und ertragreiche Anlageform entschieden haben:

für Fonds-Amale bei Union Investment einer der ältesten und größten deutschen Investment-

Gesefechaftßa So können sichz.B. dseAmeÜsinhabar unserer Fonds UNIRAK und UN[SPECIAL I

auch in diesem Jahr wieder über eine Enragsausschünung von rund 6 Millionen Marie freuen.

Er ist seit der Gabun seinesSohnes

mit UNIRAK. dem Mischfonds für

Rentenund Aktien, dabei. Damit ist

die Ausbildung seines Kindes

schon jetzt gesichert

Er ist seit Jahren mit UNIFONDS. dem

Aktienfonds deutscher Spitzenwerte,

dabei. Zusammen mit den Anteilsinha-

bem von UNIZINS, UNIRENTA und

UNIGLOBAL freut er sich im Herbst auf

die Enragsausschütning von über 350

Millionen Mark.

Sie hat die günstige Wenemwicklung

ihrer UNfRAK-Einzelanteile überzeugt

Deshalb nutzt sie unseren 3%igen

Wiederanlagerabatt und kauft mit

ihren Erträgen weitere UNIRAK-

Anteile.

Und wenn die Familie, z.B.

für ein neues Kinderzimmer,

einmal Geld braucht ist sie

sofort liquide. Denn wir neh-

men ihre Fondsameile jeder-

zeit zurück.
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scheine brä unsren GeseJlschaft^banken und Zahisieflen sowie

durch Vemtitdung der Voiksbanken. Raiffeisenbanken und aller

anderen Kreditinstitute.

WMeiaalBss srit Bahatt nfin Angrihepnii

Die Wiederanlage ist in Anteilen aller Union-Fonds, mit Ausnahme

des UNISPECIAL I. möglich. Mit Rabatt kann auch eine Zuzahlung

in Höhe des Steuerguthabens wiederangelegt werden sowie

ifie Zuzählung eines Differenzbetrags zum Kari eines vollen

Anteils.

Bei Vorlage einer NV-Beschejnigung wird auf die Wiederanlage in

Höhe der Gasarraausschünung bis zum 30. Juni 1985 Rabatt

gewahrt 3% bei UNIFONDS. UNIRAK und UNIGLOBAL 1.5% bei

UNIRENTA und UNIZINS.

Union
Investment
Gesellschaft mbH

Mainzer Landstraße 47. 6000 Frankfunam Main 1

J~Afl IhmkHBrtmM-tedbttall »bR Potäidi 1G7 57.

”
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AKTIENBÖRSEN DIE WELT - Nr. 111 - Dienstag, 14. Mai 1385 ^

Aktiengeschäft lebhaft und fester
Nordrhein-Westfalen-Wahl und Dollar brachten Anregungen

Bei grafen Unstern»gen die meisten Akti-
enkurse kontinuierlich an. Das Interesse fOr
Aktien kanten von zwei Sehen. Banal sieht die
Bär»« es als positiv an, dafi die FDP den
Sprung in den nordrliein-westfäliseitea Land-
tag geschafft hat und da« die GrOnen im Land-

tag nicht vertreten sein werden. Zum anderen
wurde auch cBe Dollarabschwächueg gegen-
über Freitag positiv bewertet Hihrten bislang
steigende Dolknfnrrse zu Käufen, so wildjetzt
angeeommen, dafl sinkende Dolkukune Sns-
tenkngen eraraglicken kBnnteo.

Vom Zinsaspekt profitierten vor
allem die Bankaktien. Auch regio-
nale Banken wurden höherbewer-
tet. Von den Bankwerten mitgezo-
gen, wurden die besonders rendi-
testarken Farbennachfolger. Da-
gegen lagen Warenhäuser eher
leichter, obgleich auch die Kon-
sumneigung bei sinkenden
eher größer werden sollte. Nur
kleine Änderungen - im Verlauf
nach beiden Seiten - gab es bei
Elektro- und Technologiepapie-
ren. Auch der Automarkt blieb im
Schatten. Maschinenbauer ten-
dierten uneinheitlich. Von den im
Übrigen freundlichen Versor-
gungspapieren warenNWK ausge-
setzt, nachdem erste Informatio-
nen aber ein Abfindungrangebot
bei Veba durchgesickert waren.
Frankfurt: Cassella und Hut-

schenreuther erhöhten je um 10
DU. Audi verminderten um 15 DU
und Porsche gaben um 10 DM

nach. Deutsche Bank stockten um
7 DM auf. Peugeot verbesserten
sich um 0,90 DU.

Düsseldorf: Concoidia Chemie
erhöhten um 5 DM, Gildemeister
um 2^0 DM und Kochs Adler um 5
DM. Nachgegeben haben Mauser
um 4J»Q DM und Schiess um 2 DHL
Bei den Versicherungen verloren
Allianz Leben 80 DM und Colonia
10 DM
Hamburg: Phoenix Gummi gin-

gen zu 128 DM um. Je 2DM schwä-
cher lagen Triton und Hapag
Lloyd. HEW wurden mit 05 DM
bezahlt. Die Notiz für NWK-Akti-
en wurde ausgesetzt Gut behaup-
tet gingen Haller Meurer zu 160,50

DM uaa Bremer Vulkan zu 76 DM
aus dem Markt

Berlin: Berliner Kindl, lagen um
3,50 DM »nH Tj>hm«ni» um 3 OM
fester. Schering erholten sichum 2
DM und DeTeWe um 1 DM. Spinne
Zehlendorf schwächten sichum 30

DM ab. Berthold gaT^n um 3,50
DM, Berliner Elektro und DL
Hypobank Berlinum je 1 DMnach.

München: Aigner «mH Audi AG
verminderten um 1 DM »nd Ener-
gie Ostbayem um 3 DM. Nacbge-
ben Flachglas 5 DM
und Spinnerei Kolbermoor um 20
DM. Bay. Lloyd stockten um 11

DM und Heilit um 5 DM auf. Neue
Baumwolle Hof verbesserten sich
um 9 DM

Stuttgart: DLW stockten um 5
DM auf. Mercedes mn^hfam 3 DM
gut Zeag Zement setzten ihre
Aufwärtsbewegung um 4 DM fort
Aesculap waren um 8 DM nachge-
bend. Württembergische Cattun
verbürgten sich um 10 DM.
NachbOne: freundlich
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91.17

12J.H
S+.H

«4*
ltj*2

+5J0
<1,18

KU
«75»
mm
«N

tf.U
11739

«78
7617 /

1157

+1J+
•All
*10

214»
SAH
M50
UM
**3»
«n
*117
Kft.ll

4153

UM

I

SM
+153

KM
W53
3139

13857

«US
u«
3831

*SJ§
1285»
sau
59,10

iys

•333
MSJM
Jf.»

TU»
KU
7+.13

«11
8*4»
nji
W/.+2
91.47

*533

AuhndaBertifikate (DM)
AutM+ke. 28» 235S 23JS

CrttaM* RSO 21X0 2940

Conrantodl KID 10.90 91.«

E«W . 77.10 7*50 7+50

m<», 15052 13151 OM
ForagtarSel 6+1 IW M
GT Im . Fund SU8 5650 SSft

bnnper 2+5» ZL*S «SS
JopaiSM MS 33693 WB
u3cö n,m »38 1+50

Fremde Währungen
AeelluWOMlr. SK» 56245 5574S

Ada M.S
Aawimionifr.
iondi«»«a ffc.

128X0
*745

CSFftnkA
CBF-toLtk.

DeytaS*
Oraytalwr
Drtyta kaacaoL r
&*ytalm«n»r
DeyhiTkMCrDeyhiTtMCr
Emgb-Vbbr DM
bxnpaW+orlh.
Fmath.
FawdeiGmear
FauUnMunx+S-

ML
TLdr.
dt

knnator dr.

lopaaMnMnik.
KnpeOrttMlir
Nnmefciim r
PartfcAtorlft.

7545
11145

1355

JA+7

z
195X0
1345
1+250

171»
9145

B+50
ULM

U13P
+345

mm
7245

1B345

1236

3L«
J74+
H53
747_
18253
1+330

13+00

7.11

«51
7ÖJXI

57+3S
151»

Uft»
in»
6+00

785X0
»2.15

«L»
1W+
E.+«
S7J1

17«*

18546
1*300

135X0
7.11

«01

•A50
123+

ion
16t»
«38
HK»
U1+

KanterAxdr
dgLBS-

Ul»

sr
1747
SSW

7SS4S

259X0

15325

259»

32 33
J55J5 353X8

1+23DOB müdog uns
128+008 IZIQflOS 12J8G

Utlip Z385X0

1220» 122009

299,25 29738

1LJI 11.1t

«36 IQ»
1130 H45

122» 11142 1174+

9+9» 087X0 989»
^Yoang-Gn irta KtaägrtMn afaaa Geeflkr Nrmb

.

V
j :n;

1 +

sota«.
StoiSdr.
SMehaaob.NX.tlr. 2999»
M+eleaah. 19+1 dr. 1J25X0
“ molar «fa. »245
Mcknotogyr 123+
leaptaan Go«ik r 1132
(MwnaiftS*. 1X25
UrfrandMrir.

Ausland
New York

Adv. Micro Dt«.
Aetna lila

Alam Ahunfaauai
AlOXJ
ÄB3»d Chemical
AMR Corp.

Am. CycnorrAd
Am. Expraw
Am Motor»
Am TeL A Tetegr.

Amoco Corp.

Attamlc Ochfleid
AvonPradud«

BA of America
Bethlehem Steel
Block A Decker

Bnirewidt
Bunotight
CorerpUlor

Cftrytler

OUcoTp
Ozy imetrtng
Oorox
Coca-Cola
Cdgaie
Cominodora
CBriMrih. Edfaron

Cram. BnneOhe
Conrrol Data
CPCha.
Cuftin WrtgM
Deere
Deila Airfine«

DttfJrt EqUonv
Dow Chemical
Du ton
Eaaern Gat-Fuel
tmman Kodak
Exean
Rrerton»
Ruor
Fond
Forter Whealer
Fraehau*
GAFCerp

30
+5
26625
3+
*075
*5
16375
51.75
+6375
3
Z2.12S
665
».75
61.19
2025
14«
21
1A6ZS
21.19
62,1»
365
64

Sf
35875
+675
36375
36875
4689
2+4)75
ID
30
1U
37
*1.9
J2J5
26875
44.75

3619
45

J+Ä"
169
51/875
46625
3.1»
22.19
64^
219
Ä3n
144J5
26975

62
5545

&»

319
56»
22A9

W»
S“
+2J7S
13«7S
2U
34,

s

WM
36S
48«»
366»
3545
6669
Z4«2S
10
768»
52.1»
*1.75
42.19
32
265
46»
1«
51

56»
229
64

50
703
1+HS
4619
14
223
33

13AE
Genera* Dynamka 703
Genen« Bearic
General Food«
Genarrt Motor»
Gen.7. A £
Goodrich
Goodyaortlra
Graca

105.
71«7S

603» «03
669 6*3»
683 49
iiiiirt

32tf»
~ 5 27,623
15 41.19

HrtBwnon

Tnt I

ML Paper
Irrt North. Inc
An Woher
Uttan Mduatrlet
Lockheed Corp.
LoeWi Corp.
LoneSMr
leuMawa Land
avcoro.
MeDermaa
McDoraie* Doug.
Merck A Co.
MerriA Lynch

Petra"
MGM (FUnriMimauH
Mobil an

Morgan J.P. Sl
nkrtlanilconduaar 115
NaOooal Steel 269
NCR

PonAmWorid
Pfizer

Ptfibro

PNOpMorrft
PN0p« Petroleum
Plmaan

Prime Computer
Procter Ätatta
RCA
Ravten
»eyiroWiMd.
bcdcMafl ko.
Rorar Group
Sdrbmberoer
Seorx. Roeoock

2669
Mj+ZS

+7325
+1375

S6M5

2*675
17.»
568»
413»

w
3625
303
3+Vt
35

sheoan
Singer
Sperry Corp.
StcrxL Ofi COCt.
WorageTechn.
Tandy
Teleoyne
Telex Corp.
Te«oro
TaxPCP
Texot Mrtrita.

Tom
Trara World Corp,

1555
»3

3X19

Tofonto
AbKbi Prlca
AJcan Alu.
Bk. at Montreal
Bk. alNPis Baute
Ben Cdo Br*eipri«a«

hietky OR
BawVo+ey IncL

Brandaltaiei _
Bninpefafc M A Sol
Cdn. ImperirtBk.
Cdn. PodJ. Emarpr.
Cdn. PoeHk Ud.
Comlnco
Coroko Ra«,

artton Mnro
Doma Patrrtaum

346»MIW
113»
403»

’3»

Dunmir
FoJeonbrtdga Ud.
Great Iton Farart
Gutf Conoda
GUtaraam Ara.

16»
2*
lg5

34
136»
5.1S

186

%s
Ui

p
US

1*
135

öf
^8»

21
199
13

HiwWctoBrt.
Ekrdwn Bay Mng.
HuskyOB
Imperial OB -A-
ineo
toter Qiy Ga« U*L
bxXfffprov. npftfo#
Kerr AddUon
LocMhmrt«
Mcesey Ferguson
hkxieGorp.
Horcrtda kfaro
Nororo Goorgy Nra.
NonhgotaG^L

1355 105.
29675 29375

11 ?s

US »
16+28

24*680 24J+.10
LyndiDtegJ

London
135.

AB. Lyon 189
Angte Am. Carpj 14,12
AngteAirtGoidS 9
BobcadcteL 1+0
Bardayx Bar+c J94
Beecham 565
BovroUr 2M
BAT Mdactriet 31!
Br. layland 37
Mth Retroleuin 541

fiuraBftOfl 299
Codbwy Scftwepp«« lg
OwerCons. 206
Com. Gold. Heidi 557
Cm. MurcMton +0
Courtortd« 145

105.
IM
13

§r

281
31+
3«
540

1+2
206
M2
460
144

DeBeenS

DrietarartnS 27.12 2X87485+86

Frae&LGedrtds

HawkarSkldetey
ta
KT. Ud.
taperirt Grtrap
UaydiBrafc
lornho

2J9
194
271
438
7+6

nxM
192
2g
499
771

§55~

190
602
181

189

364
+74

180
141

4M

Backttt AColc
Bo Tkrto^Jnc

in
«6
63«

Shell Trarap.
ThnrnBrt
11 Group 3+2

1170

813

170
518
+3«

4M
742
1155
336
BIS

1016+0 »9560

Mailand
135.

FttmhoftofcErtro 12

105.

Sl
75

17575

Rar Vz.

Hn. Broda
Hmlder A
Genera*)

2610
4390
M
44950

2S+0
4293
BO
44300

7710 7560
91200 87*00
1720
TO

1+99
693
1970

87200 B+95D
MM 2100

1633 1610

5700
23»

£565
2360

13700
2010

2640

13220
1*95
2886
»17

2MJB 2B5>g

Amsterdam

ACFHokftng

55r
Alg-Bk. Nederl

136.
207
189

Bob Lbqb

526

5J
5

163

9S
CrodhlyoanrtiBfcNM

-UXL2

Zi Zd

Gkril

I toogorran Kork

Narioorte Ne<L
Nett Uoyd Ocoep
Oc6-e. d. Gr

1276 130,1
1B6S IMS

171»

Wten
OedharoofttoMk. 837
CBtat n Braeeral 530
Lönderbortt Vz. 59
örtert BrauAG S65

BeWngtxbe

EM
SS
BIS

. 2M
. . 1++

Seyt-DrtiT+er P. 218
UNvertoJeHochnef Z73
Veftseher Magnecft 498

*

O

165
910
272
812

94J0 9X38

Tokio

Alpe.
Banka/ Tokyo

DafldnKogyo
DotwaHouro
Drtvra Sec

1X5.
1790
819
810
513
1240
614
607

103.
1790
BIO
810
524
1240
4M

Bragrt Iran
Konto aP.
KooSoop
Crtnr

SS
1720
785
1350

MotrooMwa faxt
Motsusfha r—‘

_awra.
MTtubto a
MttubltMKL

NomuraSec.

Sanyo Bectrle

Tokyoa toror
Toroy

2C

1490
815
474
436
346

EP778
393
26«
716
1070
244
1100
2060
92+
1130
452
9»
4140
1790
420
870
4M
845
1790
453
1190
MU*

1480
1560
1720
790
1340
408
147D

US
435
344
1480
752
39+
263
710
1060
1«
1100
7110
929
1130

4070
1790

872
+39

1800
437
1290
979,49

Koponhagm
Deo Ddntto Bank 299 300
toh» Bank 610 613
topertL Hondehbfc »5 247
Nowtedwtrf 307 507
Privatbanken 2g 266

214 219
, 515 SS
SL 970 *75

228 225

Zürich

tu
«H

dtf NA 2SB
Art A. Saurar 247
Bart: Leu 3+20
Brown Boyerl 1630
ObaGelgy Inh. 3095
ObaGeiäyPart. 2+50
Credit Surste Zürich 2535
Bektc Woa 2790
Geory Fächer Inh. 780
Gebt, ftutor Port. 380
MagfcGiobin tot. 650
K La Roche 1/10 8650
Hrtdertjonfc 740
Jacob« Sochard-trtk 5780

2»

105.
805
285
247
3600
1630
SOSO
2430
»0
2800
780
380
«0
8700
750

Gyr
M&vwnprt* toft.

Motor tokirebo«
NrotWtnta.
OerOeon-BOhrte

1990
1650
40»
936
6200
1445

ZX2
19B5
16+0
9975
953
6665
1415

SandozNA
Sondoz Inh.

Sandoz tot.
Sehw. Bonfcgw.
Scto. Bankverein
Schw. Rflcfcv. Ir*
Sorw. voflop. Im.
5ta-B-

2830
8000
1400
37»
396
11800
1300
3310
110

2800

1410
3750
395
111M
1500
5310
1100

dtf NA
WEaardwrlnh.
Wbnamur Pan.
ZBr.Ven.Wi.

925
4B»
4180
15500

ilto&rt. 3030

913
4800
4130
25670
35330

BrOssal
Arbed 17»
Brvx. Lambert 1910
Goeberili OugrOe zzsBm 2790
Gevaen 3695
Kradhbonk 62SO
P6traSno 6B70
Soe.G4rtd.Belg. 1Q+0
Soflna «900
fiolvoy +2«
UCft 490

1715
1913m
2800
3760»m
6850
105
6900
4290
4895

Z2ZS.97 222044

Madrid

13i
Banco Central 322
Bancode Bttoa 344
Bcaico Ropukzr 364
Bancode Santander 361
Banco de Vlzcaya 414
ConK.Auk.Fhna ‘

Crat
Progodo»
BAguBa
&pEdvo«(ir
Esp.de! Zink
Exp. Petroteo»
Faea Benouh
Feaa
H|-Irr,rolro, lt

*- -
I Ml IIIHMUI. Up.
Huarte

SevfBonactea
TeietonJea
Union Beorico

Honflfcong
China Light -rP. 15A ISA
Hongfcongtand 4 WG
Hangle. «ItLBfc, BS5 BÄ
Harofc Tetaph. 91 «9
Hui«. Whaatxxr UJ 24M
Jard Madiesoa 11A 11^
9*rim Poe. + A * 243 1+3
Wheeteck + A* 1& TT

CyeteeOar.
Cfiid ftPfPQf
Dav. »TSsino-

SXZSSmTV«. uvBftiuy
Not. hon

SfaneDarby

Urt

Pari«

Air Uqutda
Atahom Adam.

KgSi*™.
Conefour
OkbM+dUnadt
CSFlharneon
Bj-Aquftrtne
France Petrol B

13i
634

38U

2160
534
561

ins.
429
295
274

lafarge

L-QTOrt
Mocttnroau«

1895

IT*
5

tg
MouBnax
Penorroyo
SlHLV-WIUrtU

Perrter (Source)
tofgeoc-OtroA«
minroig»
Borte» Techa
Rsdaete b Raubrtx

IMS

w
707
537
345
ms

7186
5»
543
231

121
505
397
410
2470

»
1833
1«
91
707
533
345
HW

J.

1345
56»
546

rfs^o

Ad

Wettpoclftc Banking 4^Weitem Mtokra
Wtoddde Peifti

Optionshandel
FMhrti 13. 5. 85

1114 Owkmfl - 64 KM <42 40SI Ahdte.

taran Hft VcTtaabtfHroro - OB Ahdw

««.fafswi AEG 7-110/8, 7-L30/4, 10-110/1^ LO-120/7

A

UM30A5. 1-I3U8A BA6£7-i«ma,7-lWmj.
7-a)0»A UMMÄ 1-22JWA l-2*CKL5i 1-WKJ4.
Bayer 7-1KW3& 7-1««». UM«M
LO0/4J. I-3HWL5. B+ur. BTftO 7-M07Ä4, Bftft 7-MO«.

7-400/3, 10-370/18. M00/I3. MMMWB; •;

I80/4A ltfJ00/8. MM/13. 1-180^, 1-2IW5, CoMI 7-CTVW.
T-140/3.8, KK13Ö/1«. 10-140ÄA 10-150». i-14WM.P«dttttig

Bk. 7-4I0/6&. 7-410/58. T-tomMOWSA UH™*!, 10-

49a il. Pi|Mii 10-380/85, Dreedner Bfc 7-170/425, 7-

189 »35/14. 1-23W20, 1-3W8. OB» Vt 10-™»,

MB0/4. Hoeebst 7-190^35. 7-MG17Ä I0-30MA M»«.
Hoescfa 7-110/35. 10-I10ffl. 10-120«. 1-110/11. 1-UOJJ. 1-

130».7. Kartladt 10-SW4.4, 1-25^5.4. KWÄror 1-tMk*
TO.'rtS. 7-72WL05. 7-00/15. 10-7W95. l”BW'

. Lefthaua Vz. I0-200«.«, Blmedee ItfBOOCTj. Ito»
rnaon 7-10003, 7-1ÄML8. »-170/4. 1-1W« "«*
ns 10-280/13,4. BWE Vt 7-100/4. KaU + Sala 7-380/U,

10-2,0/10. Sfrmcna 7-4735/72, 7-530/26.B, 7-540/1855. 7-

380/8, T-580/8, 1M335®. 10-8=0«Ä 1-B50». Tirana
WA T^SjMU. ’-M/W. T-IWJHÄ 7-U0WJ8, M-8WU.I.

10-IM«L 10-120/0JL 1-SS/1S. l-IOO/q 1-1MWB. 1-12005.

Veba 7-170/15, T-1NMU. 7-180/L8.

ID-lOTlft. VW 7-200/27. 7-SM/17A 7-220/W0. 7-230», 7-

2+OiW. 1O-2I0/20A 10-280/15,4. 10-230/11,+ 10-240W5,

10-230/M. 1-200/35. 1-2200+5. 1-230/18. 1-MCVU 1-2S0ÄA
Alcaa 7-80/34. 1-ÄW8J. 1-8SÄA Cbzyrter 7-11IU5A 7-

190/2A Geaanl Ble+en 10-00/13ABK 10-440/17,+Nonk
Hydra 7-40/U. 1IM0»A FUUpa 7-50/++ 10-50MJL 10-

5503. 1-80/5A SytRT 7-1707+ Vatft»yflwpMenaec AEG
10-110OA 1-U0/3A BASF 7-210/7. 10-2007*3. ÜXjtr 7-

210/1, 10-210», 1-200/1, BMW 7-3B0/++ 10-350«.+ Chro-
utttbk. 10-1700, 10-180/8. 1-17W2A Conti 7-140/+ 10-

140/5,5, 1-130/2.7. Daimler 7-680/14. 10-6*0», 1-880/12,

Deatscbe Bk. 7-470«, 10-380«, 1-U0». 1-430«. 1-470/1+5,

Dresdner Bk. 1-2000.1. Barpener 10-32002. Hseefaxt 7-

210/1.1. 10-210/U. 1-210/3.+ Beeaek 7-UO». ItflOO». I-

1UU5M. Karstadt 1Ö-2HF1A 1-21000, KaaXbaf 10-22002.
1-220/7.4. KUckscr 7-7507. 10-750+ Ulfkaan Vt 10-

tMOS. RWE SL 1-18003. Sdtortar 7-WÖ«0. 1-440A0A
Kall + Sala 7-260/3, Stetneaa 7-820/2. 7-540/M, 10-520085.
10-53008. 1-480/2,L TUrmta 1-10071. 10-1000% 1-UXV3,

Veba 7-108/LOS, VW 10-210/2, Weite 10-68GV8. Chrysler
10-1uvm, t-invu-raup« m-w3S. spenr i-ieo«.

Goldmünzen
In tanktet wurden am 13. Bbd folgende Gold-

Mlhumipt tifte grawint ön DM):

nniif t niirhr Zthtaa^dttd»)

Ankauf Verkauf

1A
88+70

Devisen und Sorten

1L5.M
FcankfiBL Devleen WrrhxFctaflcfart. Scnen*)

Geld Brief Bka+l Aafcrorf Verkauf

20 US-Dollar
10 US-Dollarnndkm)“)
3 US-Dollar (liberty)
1 £ Sovertlgn alt

1 £ SovereignEHzabeth It
20 belgladMtanken
10 Rubel Tftcherwonei
1 gdriaWkutilM'licIhmri

g Rand,neu
‘teuf
1 Noble Man

Euro-Geldmarfetsätze
NIedrigst- und HSdotkurse lm Handel unter Ban-

ken am 13. i 85: RedafatomsdiluB 1+30 Uhr:
DS-S DH sfr

1 Kanal 8-8% 5*-5% 41h-««
3 Hunte 8V»-8V» 5^-W. 47t-5%
8 Monate 8%- 9* 5 -5%
12 Monate VA- 9V* 5 SV*
lütnldlt vom Deutsche n™k Compagnie Pinan-

dtaLnoabaagi LuzeBboiBg.

1488,00 181+30
130ÜO 151+85
BMP 668,73
22+73 276,02

22+00 278,16
17+00 226^6
233,73 296,12
220^0 272,03
985.75 1175JM
896.75 U6+20
67+90 103+83

Auäer Kurs gesetzte Mteen*)

2D Goldmark 232,75 293A4
20 Bdroefa. Pranken.VreneH“ 17+00 31,42
20 franz. Franken Jäpolten' 177,25 23037

100 Oaterr. Kranai (Neuirtgung)
20 Csterr. Kranen (Jteiprüg1mg?
10 ästen.Kronen(Ne^rftiung)
4 Qgtetr.Dukaten (Neoprfgung?
lösten.Dukaten (Natsprfgung]

•j verkauf takL 14 % Mdnrartsteaer
*•) Verkauf rairi. 7 % Mehrwertsteuer

81+25 111045
18240 Z3QA5
95/00 125,40

4272S 51427
10W0 19727

New York*)'

London!)
Dobttn*)
McxstreaP)
AaatanL
Zürich

Brftoel
PdJ
Besah.
oste
StMktLnT

Maflan«**)
Wkn

Ltesaben**)
Takte
EMsMd
Buen. Air.

Bio
Athen») ”)
Frankl
Sydney-)

W
3,78

3»
ISO

87.73

3se
vo
280
6+90

343800 34B80 3,1074

3^M +870 3,781
»028 3040 34)03
20+25 20905 SJSBO
8+465 8+875 ftgö
1184D0 ub^oo ii8^so iii\n wjn
+S5B +978 +922 +SS S4B

32,790 S33SJ SI.4»
~ “

27,780 27.880 ZlfiO
3+800 3+720 3+0+0
3+5» 3+880 33.750
+5680 +780 +5400
1+307 1+247 1+188
1*770 1.780 1.789

+760 +780 1,682
I CTff iw: _
47^30 48,130 47006

Devisenmäi^te
Mit Befriedigung wurden an den M&zfcten die

Bemühungen des Soiats cegütriert, einen Bud-
get-Kompromiß zu fl«iro

] so dafl der US-Dollar
anfgrund günstigerer ZJnspermektiven am 13* 6.
in New York bä 3,0900 ecökiß. Aö den enropSi-

Pevisenteraitnmarkt
U. Mai bei etwas

3+00
27X»
33,75

33,75

132
1+13
+73
ua
US

47,00

33.73

28.70

5+50
3+50
UB2

32» 2jm
fi na

+90

+»
ajjo
3J»
0J8
+70

echen Markten wurde nach schwächerem Beginn
eine Steigerung von 3 Pfennigen auf J+llOCTer-
reicht, ehe Off Kut-k tbIhIw rp>r)] rnitnw dHfl^
Nach einer amtlichen Notiz voo 34)840 wurde
gegen Geschäfteachlufl 3,0930 bezahlt. In Schwe-
den wurde eine DUkontanhebiuu von 2 Prozent
vorgenommenDer Kurs der Stewedenkxooe
tireene um 14 Pfennige auf 3V50. Der japasd-
sche Yen gab weiter nach, auf nun t.taO , US-
Dollar in: Amsterdam 3,4875: Br&ssri 62,1225;
Paria 9,4040;Mailand 19^00;Wen2+7360; Zflrich
2^981; Ir. Pfund/DM 3,133; Pfuad/DOÜar L2526;
Pftmd/DM 3,863.

SoHac/DM
P&md/UoDar
FfüadAJM
FF/DM

W
21/5

3 Monate 6 Monats
W4/2JH +35H.15
L31/+27 ZJS/Ul
72/5.8 12^/1+4
48/30 81/85

Ä\-

8
&.-5U

a
ö

.•J.ro.,,

5jv> ,

^v? *:«,:’

1

Vi“

Geldmarfctsatze
Gridmwllsllaa im Handelmtw topfcwiam 13.

1'saaÄÄS,w"
PrisatillslnaiitsltiL am 13. 8^ 10 hte 29Tvp4X6 O-

3JKB Prozent: und 30 bis 80 Tage +05 G-3J0B Pro*
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+33

2J41 +16
Jobanobg*) +B6S +3825
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«> Kune {Br Trauen BO bisM rage; •) nkäa satte noUacL
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Die EUrapUsde WPiumftAciiihett (ECU) um 13.
Mat In o-ltek 2^3846 (Parittt 2Äl»4t
ln Donar0,728182 (12. März JsmTlMmU
Oifanarkkiirs am 13. 5l Qb 100 Hck Ost) - tortta-

Ankauf 19,00; Verkauf 2+00 UM West: tanktet
Ankauf 18,25; Verkant 22J5 DM West.

gen+ DMytwtx derBuorietfamk am 13. 5-' 4^ Pro- •

zent; T+imbardratz 6 Prozent.

^»nrewHteitnProzentfürdie }ew*0igBBe»teto^äääSsä -
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»mflqwbfltn ilnuii (Au*gtAebedluiii»sft Jn SW'
zent); Zins 7^30, Btes90j6ä7B+mtee 740.
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Mit System zum Erfolg

* v ’

m 10 Jahmn zum größten privaten Direktworbeuntemahmen ln Schweden geworden,in Deutschland wollen wir unseren Erfolg wiederholen und unserKonzept an Sie Weitergaben.
Wir suchen

VERTRAGSPARTNER
die sich mit unserem Know-how selbständig machen

JL^ IhrH*md nach Ihm Mqfia1

"Tv- h'muehaL Go1 Sfon,
V/te* ! Abaul. Fnhrir. Ah DM tS.-.
' KasUalote* Modell- aod
ta Staffauaterkatalog arferiUm,

B. £ MütterKG. Mußhemden-Manafakzar.
Postfath 3270. 8670Hof, TtL: 1092811 59 76

müllerirv"1*
1

rriaßhemclenl I
..
1

Unsere Anforderungen an Sie: Unsere Unterstützung für Sie:
* 1brauchen Sie nur ein Auto, ein Telefon • intensive Einarbeitung und Produktschulung
_ “f”

®in
J"

Kopierer. • Hilfe beim Aufbau ihrer eigenen Existenz* *™.“nöl,9e
,7
e
I0

Startkapital von ca. DM 10 000,- • ständige Betreuung und Beratung durch den
und finanzielle Reserven für die Startphase. Hauptsitz in Hamburg

* 5
r^uchan eln gewisses kaufmännisches Ver- • ein erfolgreiches. einmaJiges Konzept für die

standnis und sollten eine VerkäuferpersönUchkeit Direktwerbung.
sein.

B

* Vor altem aber müssen Sie über Tatkraft. Ehrgeiz
und den Willen zum Erfolg verfügen.

Natürlich können wir uns Ihnen In diesem Rahmen nicht wirklich vorstetten. Haben wiraberIhrgnmdeätziiehes
Interesse geweckt so wenden Sie sich bitte unterAngabe der Kennziffer 14.128 an denAnzeigendienst unserer

[Personalberatung, wo man ausführliches Införmethnsmaterial für Sie bereit hält ,

V Mercuri Urval - Baumwall 7 - 2000 Hamburg 11 - Tel. 0 40 / 36 50 28 i

(—Hotel
Usmdlhi
Höpen
DasHaustüranspruchsvi
fmpensr
DasHaustüranspruchsvolleTagrn-
gen und Fesffictt<eiten Verkehrs-

günstig im Dreieck Hamburg-
Hamover-Bremen
fie45Mh)Fragen
Sleuns.wfrinfbr- \
girierenSie gern. \ Crf -4

W*bt: bi6m Prpvtra Pomp® MitatateP 200 nwt Bnwnwv Dorf-
fl bpwahof grabmn tWmtboLDmwM ««ifffchM Gartt aod Bau-
*2 matffftaf b«(Wtegt

Al Ein* SchauM hoalfft DM 20^.

Liquidations-Versteigerung
Am Dienstag, dem 21. und Mittwoch,dem 2ZM«I1BB5versteigere Ich

ir Im Namen und für Rechnung meines Auftraggebers den oeüamten
Maschinenpark sowie die Betriebs- und Büroetnrightung der ehe-O maligen Firma

~ Gustav Zimmermann
_c Maschjnenfabrflc GmbH, Theodoretc 290. 4000 Pfieeeidorf

pl BestehlHjung: Samstag, den ta. und Montag,den 20. Mal l98S.JeweHa
(5 von B- 16 Uhr aowle zwei Stunden vor Beginn der Vsntelgerune.
GQ Zur Verslelgerung gelangen ca. 1500Poübonen, u. e.: Bohr-und Frte-

werkB SCHARMANN FB 125 C. BL BO; WOTANTtbertca B 75 T. BL 72;
COLLET & ENGELHARDT BFF 100: PFBFER F 75. BJ. 64: Plattenbohr-
werk COLLET & ENGELHARDT BF 150; Emstftndei-KanineiMrBti-
bdnke FRORIEP KE 16 Super; KE 14; SCHIESS 13 S< 125: KE 100;
BREUER PK 12. Dreh-G 1200' 1700 mm; Kohlsplndel-Drahbank
WEIPERT waoos, Bl 70. 0300mm;LZS-DrehMnkeWEIPERTW7l0;
500 a: HEYUGENSTAEDT 355 EA; STANKOIMPORT 165: SCHAERER
UD 500; MARTIN DL 250 Z; KM 290; VDFS SOOR; KERN D 25.DS20 A;
WEISSER Hellbronn SENIOR. GOLIATH. Sptizenhähe b_500mm, Dreh-
lunge b. 3500 mm; Abkantpresse JUNG. B). 69. 300 L 2500x10 mm;
TafelschereSCHNEIDER. BJ. 69.2500x15mm; HydrL Kopler-u. Koordl-
naten-Nlbbelmaschlne TRUMPF HCN 1200 S. Bj. 72; Unfvereat-Frfis-
maschtnen KLOPP FUW; WANDERER 4 Qll; FRITZ WERNER FH 3;
MAMMUT SV15, 7 Radialbohrmaschinen KOLBHKH 106:HKH 83:HKV
51; KRL4I; NK20;40-l20miiLAusladungb.2500mm. Hobelmaschinen
WALDRICH: BILLETER; Vartikal-Honmaschlne GEHRING SZ 1100711;
Vertikal-Stoßmaschine WALDRICH WS 350; Räummaschine RAUSCH
RS 871000; Bügelsägen BEHRINGER; KASTO; kompl. Werkzeugschlel-
feret. Z- B. Rundachleilmascnine SCHAUDT AR 1500; Schretnerebna*
schicen wie Dlktenhobet. Tischkretattgen, Bandsägen etc.; Säulen-
bah rmasch Inen CORDIA. PARABO; dlv. SchutzgmschwalßgorätQ;
Halienlaufkröna DEMAG b.20 1:KompressoranlagaATLASCOPCOGA
TOB. Bl- 77. Sandstrahlanlage GUTMANN PH 50; Hub-und Gabelstap-
ler; TfafoStation sowie umlangreicher Bestand an Werkzeugen. Rega-
len. BOromaschlnen u. -möbeln; u.v.a m.lUustr.Kataloge auf Anfrage

OPPMNDUSTRIE-AUKTIONEN, MANFRED OPP
VeraW. u. öffentt. beet Vemtelgefw fü» Induatrtemeachlnen undWartweuge
SctadowatraBe 72, 4000 PüaMldorf 1, TeL 0211/369910, Telex 8668246

PQ^tSCfMCk Köln 500 SOO-SOO

GENERAL DEVELOPMENT
CORPORATION/USA

Für den Verkauf von Grundstücken und Eigenheimen in Florida
sucht sehr bedeutende amerikanische Gesellschaft der Bau- und
Immobilienbranche Agenten und Makler in Europa.

Die General Development Corporation ist an der New Yorker
Börse mit einem Kapital von über 500 Mio. Dollar notiert

Die General Development Corporation hat bereits mehr als
30000 Einfamilienhäuser erstellt und über 110000 ha Land
erschlossen und bietet Ihnen:
- sehr Interessanten Bestand an Grundstücken und Eigenhei-

men.
- ein Einarbeitungsprogramm in Florida,

- PromotronsfnateiiaJ,

- ein in seiner Art einmaliges Vergütungssystem mit Gewinnbe-
teiligung.

Bitte setzen Sie sich mit Herrn Pierre Jabes im Hotel .Intercontirv-
ental* in Hamburg am 14. und 15. Mai 1985 in Verbindung, zur
Vereinbarung eines vertraulichen Gespräches.

Der neue Weg für aktive
Verkaufs-Profis.
Die außergewöhnliche

Beraterpersönlidikeiten
Vertriebsgrappen

Wir erweitern zielstrebig unseren Vertrieb in den Bereichen

• geschlossene gewerbliche Immobflletifonds

• Verbrauchermarkte - Unternehmerbeteütgungen
• bestens vermietete ETWs und Büros

• günstige Finanzierungen In DM und Fremdwährungen
• verzinsliche Edelmetallkonten und sonstige Rnanz-

dlenstieistungen

Sie lösen bei Ihren Interessenten Finanz- und Anlageprobleme

durch Überzeugungskraft - genaue Kenntnis Ihres Angebotes

und des wirtschaftlichen und steuerlichen Umfeldes?!

Wir bieten Ihnen bei loyalem Einsatz eine

tarn mit
“ ’

Wir unterstützen Sie durch gezielte

derunq.

Senden Sie ihre aussagekräftige Bewerbung. Wir reagieren

schnell.

Kasse l. 6^-15. 9. 1985
rrlclMlclannm

AioaMkmg:
BfOdar Grimm, Ookumontff
liros Lebens und Wktans

Ausststeng:

Ludwig Grtnm

200 Jahre
Brüder Grimm

Vermögensanlagen
,

der Steinhart

Untemehmensgruppe

,
IMMOBILIEN- UND
k VERM0GEN5VERWALTUNÖS-
A GESELLSCHAFT MBH

Goldene Pforte «30 Pforzheim Tel. 0 72 31 / 35 80 91

pfGchtbkrtt für Deutsdilond
DieWELT ist Pflichtblatt für Finanzver-

öffentlichungen an allen acht deutschen

Wertpapierbörsen in Berlin, Bremen, Dussel

dorf, Frankfurt, Hamburg, Hannover,

. München und Stuttgart. »

Mater, Zaictetar. Racflerer

1.Mt 8. 1985

Auaatstunff:'

Dto Brtkter Grimm In 8nr
amtflehan und poRtachen
T&tfgkaH

Bmfin, 1.1H15.4. 1988
St—labfcfluthefc

AinitnUiinj

Dte BriJdar Grimm In hrar
amtlctMm und potatoetwn
TSUgkaft

Zu den Ausstellungen die offiziellen Werke:

Bruder Grimm -Dokumente ihres Lebens
und Wirkens
Eine umfassende Dokumentation der Sprachforscher und
Märchensammter - vieles bisher unveröffentlicht - I

Format 21 x 26 cm, 496 Seiten DM 49 LaJ
Ludwig Emil Grimm - Maier, Zeichner, Radierer
Katalog aller ausgesteiften Werke, größtenteils farbig, mit

Informationen und Kommentaren
|

1

;

Format 21 x 26 cm. 336 Seiten DM 36,- I exqlI

Die Brüder Grimm in ihrer amtlichen und
politischen Tätigkeit Teil i I

|

Format 21 x 26 cm. 120 Selten DM 19.- I &pt|

Subskription bis 15. Mai 1985:

Komplette Kassette mit allen 3 Bänden
gg _ [

Bestellung
£Hta totem Ste zun AussteBungspnb.
+ Vsrsandspeaon perNachnahme dis
oben angegebenen Katatogaumpiam.

NemlAdresse.

f,
Ml(«J 1 I I

UNI JOURNAL Vertag Tomeiav SuceC.

Basiiansiraße 22. i000 Berlin 6>5. PostulM 650J46
Telelon: (030) 4653071, Tele-' 1 31 3TS
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ENTWICKLUNG / Stahl bleibt der ideale Werkstoff

Wer von Brücken aus Stahl

spricht denkt meist an die ero-Y spricht denkt meist an die gro-

ßen Stomüberquemngert an die

Überbrückung weiter Täter oder
Meeresarme oder an die vielen Fach-
werkkonstruktionen, die mit ihren

typischen Erscheinungsformen das
Bild der Bahn und der T-anriyhaft

prägten.

Die Zeiten, in denen das charakte-
ristische Dröhnen von Stahlbrücken
als „Musik des technischen Fort-
schritts“ bezeichnet wurde, sind un-
widerruflich vorbei Heute wird diese
„Musik* aus älteren Konstruktionen
in der breiten Öffentlichkeit vielfach

schlicht als Lärm empfunden. Moder-
ne Stahl-Eisenbahnbrücken mit
Schotterbett haben jedoch keine grö-

ßeren Schallpegel als die normale
Strecke.

Vom Dröhnen alter Zeit
bleiben nur leise Töne

Das Schotterbett über den gesamt-
en Brückenbereich allerdings hat die
Deutsche Bundesbahn (DB) aus ei-

nem anderen Grund bei ihren Brük-
kenplanungen zur Bedingung ge-

macht Das maschinelle Durchaibei-

ten des Gleises darf nicht an der
Brücke unterbrochen werden. Von al-

len möglichen Formen des Brücken-
baus erfüllt die Deckbrücke diese

durch die Rationalisierung der Gleis-

pflege gestellten Anforderungen an
einen modernen Eisenbahnbetrieb

am besten.

Bei den Rahmenentwürfen in Stahl

werden darüber hinaus die Fach-
werklösungen mit ihrem feingliedri-

gen Erscheinungsbild bevorzugt,

wenn es darum geht, die neuen Brük-
kenkonstruktionen bei möglichst ge-

ringer Beeinträchtigung des Tal-

durchblickes grazilund schwerelos in

das Landschaftsbüd einzufügen.

Als fortschrittliches Entwurfskon-
zept kann die Fachwerkverbundbau-
weise angesehen werden, wie zum
Beispiel am Nesenbachviadukt bei

Stuttgart Hier ist das Schotterbett

auf einer Stahlbetonplatte überfuhrt
die statisch als Obergurt der Stahl-

fachwerktrager wirkt

Eine Besonderheit der Konstruk-
tion liegt im Anschluß der stählernen

Diagonalen an die Fahrbahnplatte.

DerStahlobergurttauchthier mit den
Diagonalanschlüssen in die Beton-
platte eia Die Kraftübertragung er-

folgt dann durch Kopfbolzendübel,

die oben und auf beiden Seiten am
Stahlobergurt angeordnet und über
seine ganze Länge verteilt sind.

Die Haupt- und Querträger sind

vollständig geschweißt Eine so ge-

schweißte Ausführung ergibt glatte,

unterhaltungsarme Ansichtsflächen

und führt durch den Fortfall der ma-
terial- und arbeitsaufwendigen

Schraubenverbindungen zu einer ein-
facheren und preisgünstigeren Her-
stellung als genietete Versionen.

Flexibilität durch
Umbaumöglichkeiten

Vollschweißung fuhrt

zu Wartungsarmut

Die Fachwerkhauptträger wurden
in ganzer Länge von 33,5 beziehungs-
weise 43,5 Meter auf Spezialwagen
zur Baustelle transportiert Inzwi-

schen wird eine weitere Brücke - die

Eisenbahnbrücke in Großhesselohe
bei München - gebaut Brückenkon-
struktionen dieser Art sind gut gegen
Korrosion zu schützen und leicht zu
inspizieren.

Aus wirtschaftlichen Gründen und

Ein Beispiel für die Umbaumög-
lichkeiten einer großen Stahlbrücke

liefert die Autobahnbrücke über die

Norderelbe in Hamburg: eine seil-

verspannte Mittelträgerbrücke (Bau-

jahr 1963) mit einer eigenwilligen,

aber nicht sehr zweckmäßigen
Überspannung.

Anläßlich der aus verkehistechni-

schen Gründen notwendig geworde-

nen Verstärkung erhält diese Brücke
zur Zeit ei™» völlig andere Überspan-

nung. Dazu werden die Kabelund die

Pylone demontiert, neue Seüveranke-
rungskonstruktionen in die Brücke
eingebaut und schließlich die neuen
Pylone und Kabel montiertWährend
dieser Umbauarbeiten ruht die Brük-

ke auf einem Mitteljoch, so daß der
Verkehr aufrechterhalten werden
kann.

Kinp Verbreiterung um einhundert

Prozent ist im Augenblick für dieAu-
tobahnbrücke über den Rhein bei

Köln-Rodenkirchen geplant Mit ih-

ren vielfältigen Möglichkeiten ent-

sprechen Stahlbrucken den sehr ak-

tuellen Wünschen nach Flexibilität

Anpassungsfähigkeit sowie guter Zu-
gänglichkeit aber tragenden und
empfindlichen Teile. Dabei spielen

Wirtschaftlichkeit Schnelligkeit Si-

cherheit und ökologische Ge-
sichtspunkte ebenso wie die Vermei-

dung von geringsten Beeinträchti-

gungen des laufenden Betriebs und
Verkehrs eine wichtige Rolle

Schon in der Vergangenheit waren
diese Faktoren für die Baustoff- und
Bauartwahl entscheidend. In neuerer

Zeit werden sie wieder bedeutsam.

WERNERBONGARD

WEIT REPORT
Stahlbrückenbau

Neue Bautechnik senkt

Kosten und Lärmpegel
zur Qualitätsverbesserung erfolgt der

überwiegende Teil der Oberflächen-

schutzarbeiten heute bereits im Her-

stellerwerk. Man hat sich darauf ein-

gestellt daß Verunreinigungen durch
aggressive Schadstoffe aus der Luft,

die bei langen Standzeiten bis zur

Aufbringung der Deckbeschichtung
auf der Baustelle eintreten können,

vorher entfernt werden müssen. Auf
diese Weise kann eine sichere Haf-

tung der Schichten erreicht werden.

An den Umweltschutz ist selbstver-

ständlich auch gedacht Bleihaltige

Stoffe kommen seit langem nicht

mehr zur Anwendung, Entrostungs-

arbeiten bei Neubauten erfolgen in

der Werkshalle. Wenn im Zuge von
Instandsetzungen Rost entfernt wer-
den muß, so geschieht dies umwelt-

schonend mit Spezialverfahren oder
in „Einhausungen“.

Seit je her besteht der Grundsatz,
daß Stahlbauteile gut zugänglich sein

müssen, um mögliche Fehlstellen im
Korrosionsschutz oder Schadstellen

in der Konstruktion leicht erkennen
und rechtzeitig beseitigte! zu können.

Stahlbrücken sind also leicht zu
kontrollieren, zu warten, instandzu-

halten und zu reparieren. Zum Kom-
plex Erneuerung gehören jegliche

Anpassungen an neue Aufgaben so-

wie qualitativ und quantitativ höhere
Beanspruchungen des Verkehrs. Um-
bauten zur Verstärkung, Verbesse-

rung, Ergänzungund Erweiterung so-

wie tefi- oder vollständiges Auswech-
seln zählen dazu. Wegen der gegebe-

nen Werkstoff- und Kbnstruktionsei-

genschaften sowie der daraus folgen-

den Flexibilität sind Stahlbauten im
besonderen Maße für derartige Auf-

gaben geeignet

Historische Zeichnung von Mainz mit dar BsenbahnbrBcfcsvon 1862 FOTO: M. A. N.

Kunstwerk in der Stadtlandschaft
I
n der Zeit von 1860 bis 1862 wurde
zwischen den heutigen Rahnhöfen

Mainz-Süd und Gustavsburg die Ei-

senbahnbrücke über den Rhein und
das Überschwemmungsgebiet von
Rhein und Main errichtet Inkünstle-
rischer Freiheit verschwenkte der

Zeichner die Linienführung auf der
historischen Darstellung so, daß er

eines der gewaltigen Torbauweike,
mit dprm die Ingenieurkon-

struktionen jener Zeit den Bürgern
„behaglicher* gemacht werden soll-

ten, in die Stadtlandschaft einbezie-

hen »uh die Tängp der Brücke bis

hin zu den kleinen Fhitöffnungen in

der Bilddiagonalen eindrucksvoll

darstellen konnte.

..
Der nächste Bauabschnitt mit der

Überführung des zweiten Gleises, für

das im Tor die Öffnung schon vorge-
sehen ist wurde von 1870 bis 1872

ausgeführt Die 15 Meter hohen Trä-

ger der Stromöffinmgen hatten

Stützweiten von je 105 Meter, die

nächsten der insgesamt 28
Flutbrücken überspannten 35, die

übrigen 16 bis 26 Meter.

Erbauer dieses nicht nur für da-

malige Verhältnisse beachtlichen

Bauwerks von 1000 Meter Gesamt-
länge und rirram Konstruktionsge-

wicht von 3700 Tonnen war Heinrich
Gerber (1832-1912). Der offensicht- •

lieh nicht nur technisch, sondern
auch unternehmerisch begabtejunge
Mann erweiterte den für den Bauder
Brücke tengerichteten Mnrrtngopiayy
zu einem Zweigwerk der in Nürn-
berg ansässigenM.AN.
Von 1910 bis 1912mußte das Brük-

kenbauamt erneuert weiden: 3700
Tonnen wurden demontiert, 7100
Tonnen neu eingebaut Kurz vor
Kriegsende wurden die Strombrük-

ken zerstört; in den Jahren 1947 bis

1949 wurden aus SKRrGerät neue
Überbauten für zwei Gleise errichtet

Das Korrosionsschutzsystem wird
jetzt erneuert

Bis aufvier konnten 1949 alieFlut-

bettüberbauten wiederverwendet
werden. So sind in diesem Bereich
jetzt 75 Jahre alte Stahlkonstruktio-
rw»n ruvh unter Betrieb. Im südli-

chen Gleis werden aTtenriings die
spfhs an die Strombrücken anschlie-

ßenden Flutbrücken durch eine dem
heutigen Stand derTechnik entspre-

chende Neukonstruktionersetzt: von
eben jenem Werk, das seine Entste-

hung Gebers Initiative verdankt

Die Neukonstruktion, gefertigtun-

ter scharfer QnalitatBltnntrnllg ans
Material, das dem Verwendungs-
zweck und der Verarbeitungsweise

angemessen ist, wird sicher ebenso-

lange wie ihre Vorgängerin dem
dichtm Verkehr auf dieser Strecke
standhaften Zwei Generationen
Brocken nhergpannen hier dann ei-

nen Zeitraum von 150 Jahren und
beweisen das ausgezeichnete Lang-

zeit-Verhalten des Stahls.

WERNERKRAEGE

FORSCHUNG / Die Tendenz geht zur ,»Flüsterbrücke“

Matten dämmen den Schall
S

tählerne Fisenhahnhriiplren sol-

len bei der Überfahrt eines ZugesOien bei der Überfahrt eines Zuges
nicht mehrLärm verursachen, als der
Zug auf der freien Strecke erzeugt
Bei den älteren, 80 bis 100 Jahre alten
Stahlbrücken liegen die Schienen un-
mittelbar auf dem tragenden Fahr-

bahnblech oder auf einem offenen

Trägerrost Je nach Querschnittart

(Fachwerk, Vollwand oder Hohlka-
sten) ist die Schallabstrahlung unter-

schiedlich stark, liegt aber in der Re-
gel wesentlich über dem Lärmpegel
der freien Strecke (im Mittel etwa 15

dBA).

Auf der freien Strecke liegen die

Schienen auf Schwellen, die wieder-

um in aufgeschüttetem Schotter ge-

bettet sind. Diese Art der Schienen-
befestigung und Bettung wird nun
auch im Brückenbereich mit Erfolg
duichgeführL Doch dabei ist die Ent-
wicklung nicht stehengeblieben:

In jüngerer Zeit sind von der Deut-
schen Bundesbahn (DB) Schallmes-

sungen an Brückenunterschiedlicher
Bauart durchgeführt worden. Diese
Messungen waren oft noch uneinheit'

lieh, was die Meßpunkte, die Befah-
rung mit verschiedenen Zugeinheiten
oder den Einfluß der unmittelbaren
Umgebung derBrücke betrafen. Den-
noch ergaben sich wichtige Hinweise
über spezifische Lärmpegel-Werte:
zum Beispiel die Abhängigkeitenvon
Stützweite, Bauhohe, Plattenfeldgrö-

ße oder die Unterschiede zwischen
Deckbrücken, Trogbrücken, Fach-
werkbrücken oder Stabbogenbrük-
ken.

Ausschlaggebend für diese Werte
sind die Zusammenhänge zwischen
Sehwmgimgsenpgpng, Scfawin-

gungsübertragung und Schallab-

strahlung. Es hat sich gezeigt, daß
eine Massenkonzcntratioi! in unmit-
telbarer Schienennahe, also im Nah-
bereich der anregenden Kräfte, als

die am meisten geeigneteMaßnahme
zur Lännpegehnindening anzusehen
ist

Das aufderBrückeliegende Schot-
terbett und die gleichzeitige Bele-

gung mit Unterschotter-Matten aus
Gummi oder Kunststoffsind deshalb
bei Deckbrücken beute schon fest

überall Stand der Ausrüstungstech-

nik.

Die Unterschotter-Matte hat nicht

nur Dämmfunktionen zu erfüllen,

sondern schüfet gleichermaßen den
unteren Schotterbereich und das
Fahrbahnblech bei™ Durchfahren
der Schotter-Stopfmaschine. Die
Dicke dieser Matten kann entspre-

chend den Blechstärken des Fahr-

bahnhleches variiert werden.

Bei Brücken mit niedriger Bauhö-
he und entsprechenden Aussteifun-

gen der Stegbleche, die die Schwin-
gungsabtragungen auf relativ Mpitia

Plattenfelder übertragen, kommen
die gemessenen Eigenabstrahlungen
des Bauwerkes denen der freien

Strecke-fest gleich.

Es gilt also, diese Erfahrung auch
umzusetzen auf Brücken mit größe-
rer Bauhöhe beziehungsweise größe-
rer Stützweite. Mit anderen Worten:
Die Schwingungsübertragung hat so
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Der „Schwebebalken“

ersetzt das Gleis

Der Bicpnhahn- und der Straßen-

bahnverkehr haben über Gene-

rationen hinweg ihren festen Platz in

Wirtschaft und Gesellschaft Neben

diesen erdgebundenen Verfcehrstech-

niktm hat sich von ersten bescheide-

nen Anfängen in den frühen 70erJah-

ren bis zur Anwendungsreife injüng-

ster Zeit die Magnetschwebetechnik

entwickelt

Diese dritte Art wird oft als unkon-

ventionell bezeichnet da sie das Rad
nahem vollständig vermeidet und
statt dessen bevorzugt berührungs-

freie Techniken für das balkenahnli-

che Tragfuhrsystem und den Antrieb
verwendet In der Bundesrepublik

Deutschland erreichten zwei neue

Nahverkehresysteme und ein Hoch-
gescbwmdigkeitssystein auf der

Grundlage d» Magnetfehrtechnik

über verschiedene Versuchsanlagen
ihre Anwendungsreife.

Auch berührungsfreie

Wege benötigen Stahl

zu geschehen, daß möglichst kleine
Plattenfelririnhmten A»n Tinn ah-

strahlen.

Als besonders günstige Brücken-
bauart hat «ach die Stahlverbund-
brücke erwiesen. Hierhegtdas Schot-
terbett aufeinerBetonfehrbahnplatte
von 40 bis 60 Zentimeter Dicke. Die
Betonfehrbahnplatte bedeutet eine

wesentliche Brfifihimg der Magsp un-

terhalb der Schienen, auch wird die
SchwingnngaihpTtragnng auf das
Stahlhaupttiagwerk wesentlich gün-
stiger.

Die injüngster ZeitgebautöiFach-
werk-Verbundbrücken in Stuttgart

und München erzielen besonders

günstige Werte, da die Schwingungs-
Übertragung durch das Diagonal-

Fachwerk ständig unterbrochen

wird.

Dg Deutsche Stahlbau-Verband
(DSTV) batgemeinsam mit derStahl-
industrieund derDeutschenBundes-
bahn ein Forschungsvorhaben, des-

sen Zielsetzung es ist, am Beispiel

einer Hnhlkastenbrüche mit 25 Meter
Stützweite Schallmessungen durch-

zufuhren, um die bisherigen Beob-
achtungen und Berechnungen mit
exakten Daten zu belegen. Aus den
Ergebnissen sollen dann praktikable

und vor allem auch kostengünstige

.Maßnahmen abgeleitet werden, die

den Stahlbruckenhau generell in die

Lage versetzen, den Lärmpegel auf
der Brücke dem Streckenlärmpegel
gieic.hzusetzen.

MANFREDKOBBNER

Gemeinsames Kriterium ist, daß
diese Systeme besondere Fahrwege
für ihre Fahrzeuge benötigen. Fahr-

zeug und Fahrweg stehen bei den

neu»! System»! in enger Wechsel-

wirkung. Der Fahrweg ist in der Re-

gel mit wesentlich»! Funktions-

komponenten wie Tragschienen,

Führschienen oder Langstator-

komponenten ausgerüstet. So mußte
der Stahlbau als wichtig» Part-

ner der System-, Fahrzeug- und Elek-

trotechnik verstehen.

Unter den neuen Nahverkehrssy-

stemen nimmt die von Siemens und
Düwag gemeinsam entwickelte H-
TtnVm rin» Sonderstellung ein. Bei

dies» Konzeption »folgen Tragen
und Führen herkömmlich üb» Rä-

tter, der Antrieb hingegen berüh-

rungsfrei durch asynchronen Kurz-

stetor-Linearmotor. Dies» Antrieb
kann bei bestimmten Anwendungs-

fellen durch einen Gleichstrommotor

ersetzt werden.

Da die H-Bahn als reine Hänge-

bahn konzipiert ist, besteht derFahr-

wegin derRegelausFahrwegträgem,
die an BaUnahmen- oder Portalstüt-

zen aufgehängt sind. Der Träger

selbst weist einen Hnhlkastenqiier-

schnitt auf, der an seiner Unterseite

geschlitzt ist, so daß sich die Fahr-

werke der EmTriltahinan geschützt
innerhalb des Hhhlfcastens bewegen
können.

Nach der Erprobung dieses Sy-

stems wurde im Mai 1984 die erste

öffentliche Strecke in Betrieb genom-
men: Dieses erste vollautomatisch be-

triebene Nahverkehrssystem verbin-

det in einer Gesamtlänge von 1050

Meter zwei Universitätszentren in

Dortmund.

mechanische Führungsrollen Ver-

wendung. Im Gegensatz zur H-Bahn

ist die M-Bahn als sogenannte Stand-

bahn konzipiert Da das Fahrzeug be-

dingt durch den Langstator-Antneb

in den Fahrwegträger von oben ein-

tauchen muß, wird dies» Trag» in

der Regel in Trogbauweise ausge-

führt. Aufder Grundlage dieses Kon-

struktionsprinzips kann der Fahrweg

entweder ebenerdig oder aufgestän-

dert ausgeführt werden.

Nach umfangreichen Erprobungen

auf verschiedenen Versuchsstrecken

ist jetzt eine öffentlich nutzbare Anla-

ge in Berlin in der Bauphase. Der

erste Abschnitt beim U-Bahnhof

Gleisdreieck wurde im Herbst 1984 in

Betrieb genommen. In diesem Jahr

soll der 2. Bauabschnitt ausgeführt

werden, bei demd» Fahrweg in weit-

gehend aufjgeständerter Bauweise bis

zum Kemperplatz weitergeführt wird.

Ein weitererAusbau derM-Bahn Ber-

lin zu einem größeren Netz ist ge-

plant

Parallel zur Entwicklung dies»

Nahverkehrssysteme wurden in der

Bundesrepublik verschiedene Hoch-

leistungs-Schnellbahnsysteme konzi-

piert und aufkleineren Versuchsanla-

gen erprobt Es handelt sich immer
anggrhlipfilich um Magnrtbahnsyste-

me, da einerseits das Tragen und Füh-

rend»Fahrzeuge berührungsfrei mit

Hilfe geregelter Elektromagnete be-

werkstelligt wurde und andererseits

auch derAntrieb berührungsfrei üb»
Kurzstator- oder Langstator-Linear-

motore erfolgte.

B» einer angestrebten Maxiraalge-

schWürdigkeit von 400 km/h verbin-

den diese Magnetbahnsysteme hohe
Reisegeschwindigkeiten mit nied-

rigsten Umweltbelastungen, da es

weder störende Fahrgeräusche noch
Emissionen anderer Art gibt Welt-

weit besteht außerordentlich großes

Interesse an der weiteren Forschung
und Erprobung der deutschen Mag-
netbahntechnik.

Weltrekord im Emsland:
302 Stundenkilometer

Ein weiterer Ausbau
ist schon geplant

Als zweites neues Nahvekehrssy-
stem befindet sich die M-Bahn zur

Zeit in der eisten Anwendungsphase.
Dieses von der M-Bahn GmbH in

Starnberg entwickelte Nabverkehrs-
system kann als Magnetbahnsystem
bezeichnet werden

Das Tragen der Fahrzeuge nämlich
wird durch ein perman»itmagneti-
sches Schwebesystem realisiert und
der Antrieb erfolgt ebenfalls berüh-

rungsfrei durch einen Langstator-Li-
neaimotor. Lediglich für dieFührung
der Fahrzeuge finden herkömmliche

Als letzt» Schritt vor d» Einfüh-

rung des Magnetbahnsystems als öf-

fentlich nutzbares Schnellverkehrs-

system wurde im Raum Lathen-

Dörpen 1979 mitdemBau der „Trans-

rapid Versuchsanlage Emsland“
(TVE) begonnen. Die erste Strecke

mit ein» Gesamtlänge von 20,6 Kilo-

meter steht seit Frühjahr 1984 (fern

Fahrzeug Tränsrapid 06 zu Ver-

suchsfahrten zur Verfügung. Es wur-
de ein 5020 Meter lang» Stahlfahr-

weg gebaut der mitmodernster Ferti-

gungstechnik die hohen Anforderun-

gen an die Herstellungsgenauigkeit

hervorragend erfüllt

Am 17. August 1984 wurde mit ei-

ner Geschwindigkeit von 302 km/h
ein Weltrekord für bemannte Magnet-
bahnfehizeuge aufgestellt Nach Er-

reichen dieses Meilensteins wird die

TVE nunmehr forciert zu Ende ge-

baut so daß in der Endausbaustufe
ein Fahrweg von 31,4 Kiometer Ge-
samtlänge für Dauerbetriebsversu-
che unter allen Witterungsbedizigun-

gen zur Verfügung steht

Aus dies» Übersicht üb» den
Stand neu» Verkehrssysteme in der
Bundesrepublik wird deutlich, daß
auf diesem Gebiet in erstaunlich kur-
zer Zeitvon interdisziplinärenTeams
Beachtliches geleistet wurde - d»
Stahlbau hat an diesen Erfolgen mit-

gewirkt PE7TERWAGNER

STAHLBRUCKEN
VON DSD
HSSE UND BAH

Moderner Stahfbrückenbau
setzt

gestalterische Akzente.

Wir planen und bauen Brücken
in GsnzstahW und StefHvflrtfcmd-
Bauweise ata Schr&oseflbräcken,
Hangaörtcten. BogenbrOcfcen,
FhchwerfcbrQckan. Rahmenbrücken
und WstfwafldbaOcenwocfcen.

Süchmwte für diesen Teil unserer
Leistungen und Produkte’
• Etaentoahnbrochen.

• Autobahn- und StnSenbrtlcfcen.

• Stahlhochetraflen für temporären
und permanenten Einsatz,

• Fußgängerbrücken,
• KanaltroqbrOcken.

• bewegliche Brücken, eJnscitneS-
lieh mascfiineflaf Ausrüstung.

• typisierte Brocken,
• Fahrwege Wir neue Verkehnt-

technologien, z. B. Magnot-
schwebetecJimk

THYSSEN ENGINEERING GMBH
Werk (Gönne Dortmund

Kömstachstraße 1

Postfach 269/270
4600 Dortmund 1

Fernruf (023t) 5480-1
Telex 8 22 186
Telefax (0231)5480-444

DSD Dilllnger Stahlbau GmbH
Henry-Ford-StraBe - D 6630 Saarlouis

Telefon: (06831) 1 81 • Telex: 443724
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BRÜCKENVERSCHUR

Erfahrungen
bei

Umbauten

Beim Wiederaufbau der im Zwei-

_
ton Weltkrieg zerstörten Rhein-

brücken fanden, wie auch in anderen
Bpichen der Wirtschaft, neue Ver-
fahrensweisen und Technologien in
großem Maßstab in die Praxis Ein.
gang. Neben der systematischen Ent-
wicklung wirtschaftlicher Brücken-
systeme (Schrägseilbrücken) wurde
zugleich auch die Methode zu ihrer
Erstellung in weiten Schritten voran-
gebracht Die Palette umfaßte das
Anschwimmen großer
den Freivorbau über mehr als 300Me-
ter frei auskragender Lange sowie
auch den Längs- und Querverechub
kompletter Brücken. Der erste große
Querverschub der Oberkasseler
Rheinbrücke in Düsseldorfam 7.und
8. April_1976 sorgte für große in- und
ausländische Beachtung und ist noch
bei vielen Beobachten in guter Erin-
nerung.

Bei den Rheinbrucken waren es
vor allem die großen Stützweiten, de-
ren Überwindung durch Tragwerke
in Stahlbauweise besonders wirt-
schaftlich gelost werden konnte. Da-
neben gibt es noch eine weitere
Gruppe von Brückenaufgaben, die
für die der Stahlbau besonders prä-
destiniert ist Teilweise kfinngp

Anforderungen sogar nur in dieser
Bauweise gelost werden. Sie sind

durch folgende Merkmale gekenn-
zeichnet

• Bauen über fließendem Verkehr,

• Auswechseln von Überbauten in-

nerhalb kurzer Sperrpausen,

• Umbauten und Erweiterungen,

• Montage unter örtlichen Zwängen.
Beispielhaft hierfür ist der Bau

mehrerer Brücken im Stadtgebiet
von Düsseldorfüber die Eisgnhahnli.

tue nach Duisburg, die im Bereich
des Güterbahnhofs Derendorf efae

Breite von 200 Meter hat Hier wurde
in den Jahren 1963 bis 1981 eine
Gruppe von Brücken gebaut Ihnen

allen ist das statische System einer
MitteKräger-Srhrä

I

mernsam.

In Anlehnung an die »große Fami-
lie“ der systemverwandten Rbeän-
brücken werden sie als »Harne Brük-
kenfamilie“ bezeichnet: Die Brücke
Jülicher Straße, die Franklin-Brücke
und die Heindeh-Ehrhaw?t.Tlrarfra
Die größten Stützweiten dieser drei

Brücken, liegen zwischen 883 und
1253 Meter. Damitliegen sie deutlich

unter den Stützweiten der Düsseldor-

fer Rhemhrückeo. Aber auch bei die-

sen spezifischen Konstruktionsvorga-

ben erwies sich das System der
Schragseilbrilckeäls günstigsterTyp.

DieseAussagehatvorallem hinstcht-
lich der außerordentlich niedrigen

Konstruktionshöhen im Hinblick auf

die Zwangspunkte aus dem Licht-

raumprofil der Gleise und die Hohen
der anschließenden StraßenGeltung.

Besondere Schwierigkeiten bete-

tote die Forderung der Bundesbahn,
den unter den Brucken fließenden

Bahnbetrieb nicht zu stören. Auf-

grund dieser Vorgabe war es nicht

möglich, die neuen Tragwerke in üb-

liche’ Weise an Ort und Stelle zusam-

menzufugen. Vielmehr war es not-

wendig, sie seitlich, also außerhalb

des Verirehrsrauras der Bundesbahn,

auammenzubauea und abschnitt-

weise in Längsrichtung emzuschie-

ben. Dieser seitliche Zusammenbau
war aufgrund der außerordentiieh bo-

engtet Verhältnisse innerhalb des

Stadtgebietes mit zusätzlichen

Schwierigkeiten behaftet

Daher ist es keine Übertreibung,

wenn festgestellt werden kann, daß

bei den Umbauten der drei Brücken

Fachleute des Stahlbaus und der Be-

hörde Gelegenheit hatten, unter Be-

weis zu stellen, wie sicherund schnell

Stahlkonstruktionen gebaut werden

können. ERWIN BEYER

KONSTRUKTION

Eine Brücke
paßt sich

der Landschaft an

Zur Überbrückung des Leineka-
nals in Göttingen waren zwei

Fußgängerbrücken erforderlich ge-

worden. Aufgabe war, eine Brücken-

konstruktion zu finden, die sich un-

terordnend in die historisch gewach-

sene Struktur des lemekanais ein-

fügt Die Konstruktion sollte die

Blickbeziehung offenhalten. Sie soll-

te nicht verstehen, also nach Mög-

lichkeit keine flächigen oder massi-

ven Konstruktionsteile aufweisen,

die den Kanal optisch geteilt und da-

mit den Fhißraum rächt mehr in sei-

lte Ganzheit erlebbar gemacht hat-

ten. w .

Das Hochbauamt der Stadt Gotfin-

gen fand in Zusammenarbeit mit

Großmann-tagenieure eine Stahlkon-

struktton, deren Haupttragdemente

Fachwerkträger sind, gebildet aus

Rmyfytnht {fhi^magser 32 Mfllimß-

teü für. die Obergurte, Untergurte

und Diagonalen sowie aus Elachstam

für die Vertikalstäbe, an denen

gleichzeitig die Querträger aufge-

hängtaind.

-Damit die Brücken transparent

blieben, wurden die Füllung® aus

Stahlgeflecht hergestellt, das gieich-

zeilig Träger Äfr eine natürliche Be-

55Emg sein soll. Der Brückenbelag

besteht aus Gitterrosten. (WR->

HERSTELLUNGSVERFAHREN / Per Weg vom Niet zum Schweißautomaten

Robust und dennoch „pflegeleicht"
U ber die Herstellung und Unter-

haltungvon stählernen Brucken
verfügen die Ingenieure in aller Welt
über umfangreiche Erfahrungen, die
weit in das 19.Jahrhundertzurückrei-
chen. Die ersten Stahlbrücken in
Deutschland wurden aber nicht etwa
für Straßen, sondernfür Eisenbahnen
gebaut

Vergleicht man beute die Plane.

Berechnungen, Montagegeräte und
Herstellungsverfahren sowie die Aus-
stattungder Stahlbauanstalten voret-
wa 100 Jahren mit denen unserer
Zeit, so ist der enorme technische
Fortschritt auf dem Gebiet des stäh-

lernen Straßenbiückenbaus auch für

den Nichtfechmann unübersehbar.
Früher gab es keine Baustähle und
Drahte hoher Festigkeit und kewe
Schweißverfahren. Die handwerkli-
che Einzelanfertigung in der Werk-
statt, auf dem Richtplatz und bei der
Montage auf der Baustelle prägte das
Büd der genieteten Stahlbrücken-

konstruktion. Dagegen wird der
Stahlbrückenbau heute durch weit-

gehende Rationalisierung und Auto-
mation bei der Fertigung und Monta-
ge bestimmt

Rationelle Herstellung

Der Zusammenbau möglichst gro-

ßer Brückenteile, vom Fachmann mit
„Schüssen“ bezeichnet, einschließ-

lich sämtlicher Schweißarbeiten,
Entrostungs- und Anstricharbeiten

(Korrosionsschutz) erfolgt witte-

rungsunabhängig, rationeller und
qualitativ hochwertiger in der mit
hochspegialijdPTten Masehinp-n ausgP-

statteten Stahlbauanstalt Auf diese

Weise wnd auch den hohen Anforde-
rungen an den Arbeite- und Umwelt-
schutz entsprochen. Das Entrosten
der Stahlbleche und Profile und das

Aufbringen des mehrschichtigen
Farbanstrichs erfolgt in geschlosse-

nen Kabinen.

Darüber hinaus sorgt der Ansatz
von elektronisch gesteuerten

Schneid- und Schweißautomaten so-

wie von Röntgen- und Ultraschallge-

räten zur Gütekontrolle für höchst-

mögliche Qualität und Sicherheit der
Konstruktionsteile im- späteren

Brückenbauwerk. Auf der Baustelle

selbst werden lediglich noch die gro-

ßen EttitpHpIIp mit/murnder ver-

schweißt und die Restarbeiten am
Farbanstrich ausgeführt. Der Pla-

nung und DurchführungderMontage
kommt deshalb bei der Größe der

heutigen Stahlbrücken eine besonde-

re Bedeutung zu.

Im Zweiten Weltkrieg sind auch

die Verkehrswege und ihre Brücken
zum größten Tal zerstört worden. So
wurden zum Beispiel alle Rheinbrük-
ken, die bis dahin ohne Ausnahme
aus Stahl bestanden, entweder durch
Kriegseinwirkungen unpassierbar
oder in den letzten Kriegstagen durch
deutsche Truppen gesprengt Heute
gibt es allem an den Bundesferastra-
ßen etwa 3230 Stahlbrücken mit einer

Überbauflache (projizierte Grundriß-
fläche) von 2,6 Millionen Quadratme-
ter. Das sind etwa zehn Prozent bezö-

gen auf die Gesamtzahl aller 29 000
Brücken, aber 14 Prozent bezogen auf
die Gesamtfläche aller Brücken von
19 Prozent
Nur wenige dieser Konstruktionen

stammen noch aus der Zeh vor 1939.

Der Anteil des Stahlbaus ist also ver-

gleichsweise gering. Der Grund: 85

Prozent aller Straßenbrücken sind

nicht länger als 50 Meter, und die

kleinen und mittelgroßen Brücken
werden seit Ende der 50er Jahre ko-

stengünstiger in Spannbeton ausge-

führt, so daß Stahl häufig nur noch
bei großen Stützweiten wirtschaftlich

verwendet werden kann.

Ob sich ein Baustoff eine Bauwei-
se, eine bestimmte Konstruktion oder
ein spezielles Herstellungsverfahren

bewährt hat und wirtschaftlich war,

kann meist eist Jahre nach Herstel-

lung und Inbetriebnahme beurteilt
werden. Wahrend die Erfahrungen

über die Planung, Berechnung und

Montage von Stahlbrücken in erster

Linie bei den Stahlbauunteroehmen

vorliegen, kann über die jahrzehnte-

langen Erfahrungen bei der Überwa-
chung, Unterhaltung und Instandset-

zung insbesondere die Straßenbau-

verwaltung Auskunft geben.

Eine moderne stählerne Straßen-

brücke muß heute folgende Forde-

rungen erfüllen:

• Sie muß robust sein, um den stän-

dig zunehmenden Schweriastvericehr

auf unseren Straßen langfristig ohne
Schaden ertragen zu können;

• sie muß für die günstige Unterhal-

tung und Erneuerung des Anstrichs

aus möglichst geschlossenen Bautei-

len mit geringer Oberfläche bestehen.

Zwei Erbaftungsaofgaben

Sieht man von ausführungsbeding-

ten Mängeln und Schaden ab, so ver-

bleiben im wesentlichen nur zwei Er-

haltungsaufgaben:

• Laufende Unterhaltung und etwa
alle 15 Jahre notwendige Erneuerung
des Fahrbahnbelages,

• laufende Unterhaltung und etwa
alle 20 Jahre erforderliche Erneue-
rung des Farbanstrichs.

Bedingt durch die Eigenschaften
des Baustoffs können Stahlbrücken
noch nach jahrzentelanger Nutzung
ohne besondere Probleme geänder-
ten Bedürfnissen angepaßt, also ver-

breitert, verstärkt und in sonstiger
Weise verändert werden, ohne daß
ein Neubau erforderlich würde.
Wer sich die Entwicklung von der

femgliedrigen genieteten Fachwerk-
konstruktion bis zur superschlanken
modernen Schrägseilbrücke vor Au-
gen führen möchte, dem sei eine Be-
sichtigung der Brücken über den
Nord-Ostsee-Kanal und eine Fahrt
auf dem Rhein von Karlsruhe bis Em-
merich empfohlen. Dort findet er bei-

spielhaft die Zeugen einer langen
technischen Entwicklung des stähler-

nen Straßenbrückenbaues.

FRIEDRICH STANDFUSS

PR-AUFTRAG

Kölner

Eisenbahnbrücke
wird erweitert

Eine Arbeitsgemeinschaft aus acht
Baufinnen unter Federführung

von Knipp, Duisburg, erhielt von der
Deutschen Bundesbahn (DB) den
Auftrag zur Erweiterung der Hohen-
zollembrücke über den Rhein in
Köln. Vorgesehen ist. die traditions-

reiche Brücke um zwei Tnsätrlipyu»

Gleise zu verbreitern. Damit wird
Köln an das S-Bahnnetz mit Taktver-
kehr angebunden. Die Arbeiten be-

gannen am 8. März: Verkehrsüberga-
be ist für Ende 1988 geplant

Die neue Stahlkonstruktion wird
stromab errichtet. EhpmfaUg auf der
Unterstromseite entsteht ein 3,5 Me-
ter breiter Radweg. Aus ästhetischen
Gründen und mit Rücksicht auf
denkmalspflegerische Aspekte er-
folgt eine enge Anlehnung an die vor-

handenen Stahlfechwerkbögen,

Strompfeiler und Widerlager. Die
TUnTnäßnahroen umfassen unter an-
derem Verbreiterung der Pfeiler und
Widerlager sowie Montage zwei stäh-

lerner Seiten- und eines Mittelbo-
gens.

Das Gesamtbauwerk ist 862 Meter
lang, die neuen Stahl-Überbauten
wiegen 4260 Tonnen; fast 20 000 Ku-
bikmeter Beton werden verarbeitet
DieKosten: etwa 100 Millionen Mark.

Die Hohenzollembrücke hat eine
große Tradition; bereits 1855 wurde
mit dem Bau für den Straßen- und
zunächst zweigleisigen Eisenbahn-
verkehr begonnen. Von 1907 bis 1911

wurde sie ersetzt durch eine Fach-
werkbrücke ähnlich der heutigen
Konstruktion für den Straßen- und
Viergleisägen TffjgOThahnwrirfrhr -

Nach 1945 wurden zunächst die

Kriegszerstörungen mit den von
Krupp und der Bahn entwickelten

Behelfebrucken beseitigt, bis die der-

zeitige Brücke 1959 vollendet werden
konnte. HEINZ PETERS

VERGABEPRAXIS / „Billig“-Angebote ohne Chance

Der Werterhalt zählt

I
n den ersten zwei Jahrzehnten der
Nachkriegszeit wurde in der Bun-

desrepublik Deutschland eine große
Zahl von Brückenbauten ausgeführt:
hingegen ist der Bedarf innerhalb der
vergangenen 15 Jahre erheblich zu-

rückgegangen. Im Zeitabschnitt 1945

bis etwa 1965 wurden die angebote-
nen Entwürfe vielfach nach ihren

Herstellungspreisen bewertet und die

Bauaufträge erteilt Ausschlagge-

bend für diese Entscheidungen wa-
ren wohl fast immerdie Angebote der
sogenannten „BiUigstbißter. Doch
diese Ausschreibungkriterien haben
sich geändert: Bei der Vergabe zeich-

net sich seit Mitte der 60er Jahre bei
den zuständigen Behörden eine Neu-
festlegung der Prioritäten ab.

Der Wandel in der Bewertung des
niedrigsten Angebotspreises ist

durch die Erfahrungen der zurücklie-

genden Jahre ausgelöst worden. Sie
zeigten, daß sorgfältige und mögli-

cherweise auch kostspielige Untersu-
chungen derTragwerke älterer Briik-

ken notwendig wurden, um schwer
feststellbare Mängel und Schäden
noch rechtzeitig beseitigen und den
ordnungsgemäßen Bestand der Kon-
struktion gewährleisten zu können.
Es gab offensichtlich einen Zusam-
menhang zwischen der damaligen
Preisgestaltung und dieser Notwen-
digkeit.

Die Stahlbauweise ist bei der Be-
wältigung schwieriger Brücbenauf-
gaben besonders vorteilhaft Vor al-

lem die hohe und gut nachprüfbare
Qualität des fertigen Tragwerks, die

durch sorgfältige Überwachung in al-

len Phasen derAusführung garantiert

werden kann, stellt einen besonderen
Vorzug dar. Eine leichte Überprüf-
barkeit der geforderten Eigenschaf-

ten und der Tragfähigkeit ist sowohl
während der Montage als auch der
gesamten Nutzungsdauer vorhanden
und bietet damit ein Höchstmaß an
Sicherheit für Ausführung und Be-
stand des Bauwerkes.

Der Bedarf an Um- und Erweite-

rungsbauten oder an Neubauten ab-

gängiger älterer Brücken wird sichin

verstärktem Maße in den Haushalts-

ansätzen der Bauvexwaltungen nie-

derschlagen und damit in nächster

Zukunft einen wachsenden Markt an
schwierigen und hochwertigen Brük-
kenbauarbeiten bringen. Die Überle-

gungen der Verwaltungsstellen in

diesem Zusammenhang Lassen eine

weitgehende Umstellung in den Be-

Wertungskriterien der konkurrieren-

den Entwürfe erwarten.

Als wesentlich bei der Betrachtung

der Vorteile und Risiken werden da-

bei neben einem vertretbaren Her-

stellungspreis UnterhahungS-, In-

standsetzung»-. oder sogar Abbruch-

kosten wie auch die Kosten für mögli-

che spätere Umbaunaßnahmen gel-

ten. Ebenso wird die Beurteilungs-

möglichkeit der Sicherheiten und des
Werterhaltes des ganzen Bauwerkes
für die gesamte Nutzungsdauer von
entscheidendem Gewicht sein. Von
Bedeutung sind auch die nicht uner-

heblichen Kosten. Sie fallen nicht nur
bei einer Neubaumaßnahme an, son-

dern schlagen auch bei Unterhal-
tungs-, Instandsetzung^- und Umbau-
maßnahmen zu Buche durch Mate-
rial-. Energie- und Zeitverluste, die
aus Sperrungen und anderen Behin-
derungen des Verkehrs entstehen.

Wo immer diese Kriterien Berück-
sichtigung finden, hat die Stahlbau-
weise ihre besonderen Chancen.

Bei Brücken in Strecken der Deut-
schen Bundesbahn (DB) erfolgt seit

jeher der Preisvergleich der Angebo-
te unter Berücksichtigung der soge-

nannten Regiekosten aus Betriebsbe-

hinderungen. Im Planungsstadium
dienen hierzu vorhandene Ver-

gleichswerte, während später bei der
Abrechnung des fertigen Bauwerkes
die tatsächlichangefallenen Regieko-
sten den Herstellungskosten zuge-

schlagen weiden. Für den Straßen-
brückenbau müßte eine analoge

Handhabung erfolgen.

HEINRICHKROSSE
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Krupp ist Brückenbauer
seit mehr als

einem halben Jahrhundert.

Unsere Brücken überspannen die

Schluchten der Anden, den Panama-

kanal und den Suezkanal. Ober den

Hafen von Göteborg haben wir eine

Hängebrücke mit einer freien Stütz-

weite von 400 m gebaut, und die

368 m Spannweite der Schrägseil-

brucke über den Rhein bei Düsseldorf-

Rehe entstand in der längsten bisher

durchgefuhrten Freivorbau-Montage.

Krupp Industrietechnik GmbH
Geschäftsbereich Stahlbau

Postfach 1419 60
Franz>Schubert-Stra8e 1-3

D-4100 Duisburg 14

Telefon (021 35} 78-1 • Telex 855 486

<g> KRUPP

1860-1985

125 Jahre Brückenbau aus Gustavsburg

Wr bauen feste, bewegliche, zertegbare, umsetzbare

und Fußgänger-Brucken

Informationen

über Anzeigen in

Sonderveröffentilehungen

und

Reports

erhalten Sie bei:

DIE#WELT
Anzeigenabteilung

Kaiser-Wilhelm-Straße 1

2000 Hamburg 36

Telefon 0 40 / 3 47 41 11, 3 47 43 83

Telex 217 001 777 as d
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Martin Luther
Rechtsanwalt

* 13. 7. 1906

Lauenburg in Pommern
f 9. 5. 1985

Hamburg

Er lebt in uns weiter

ln Liebe und Dankbarkeit

Wiebke Luther geb. von Fischei

Dr. Martin Luther

Gabriele Lntfaer geb: Rettig

Julia

Hans Luther

Uono Luther

Gladys Luther geb. Van Hüle

Madei Lntber-Petersen

Frank Petersen

Marie Lena

und Angela

Hamburg-Blankenese, Caprivistraße 19/19a

Trauerfeier am Mittwoch, dem 22. Mai 1985, um 12 Uhr in der Kirche zu Hamburg-Nienstedten. Beisetzung
anschließend auf dem Friedhof Hamburg-Nienstedten, RupertistraSe.

Am 9. Mai 1985 verstarb Herr

MARTIN LUTHER
Rechtsanwalt

Er war über viele Jahre Mitglied unseres Verwaltungsrates und stand mit seinem
reichen Wissen und seiner großen Erfahrung uns stets zur Seite.

Wir werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren.

Astra Chemicals GmbH, Wedel/Holstein

Mein lieber Mann, unser treusorgender Vater und Großvater ist von
seinem schweren Leiden erlöst.

Carlheinz Möller
18. November 1920 t 27. April 1985

Helga Möller

Kinder und Enkelkinder

Hamburg 61 , Süntelstraße 40

Die Trauerfeier findet im engsten Familienkreise statt.

Am 9. Mai 1985 starb im Alter von 78 Jahren unser Seniorpartner

Martin Luther
Rechtsanwalt

Wir trauern um den Gründer unserer Sozietät, einen Mann von starker

persönlicher Ausstrahlung, der seine überragenden Fähigkeiten als Anwalt mit

beispiellosem Einsatz für seine Mandanten verband.

Er wird uns als Mensch und Partner unvergessen bleiben.

Die Partner und Mitarbeiter der Sozietät

Luther & Partner

2000 Hamburg 1, Hermannstraße 46

Trauerfeier am Mittwoch, dem 22. Mai 1985, um 12.00 Uhr in der Kirche zu Hamburg-Nienstedten. Beisetzung

anschließend auf dem Friedhof Hamburg-Nienstedten. Rupertistraße.

RECHTSANWALT

MARTIN LUTHER
* 13. Juli 1906 t 9. Mai 1985

Er gehörte viele Jahre unserem Verwaltungsrat an.

ln dieser Eigenschaft stand er uns

mit engagiertem Rat und
seinem richtungweisenden Urteilsvermögen

stets zur Seite.

An dem Aufbau und der Entwicklung

unserer Gesellschaft

war er maßgeblich beteiligt.

In großer Achtung und Dankbarkeit werden wir

sein Andenken stets in Ehren halten.

Hochheim am Main Tetra Pak Rausing & Co. KG
Geschäftsleitung

Am 2. Mai I9S5 verstarb unser Mitarbeiter Herr

Horst Kostropetsch
geboren am 27. Juli 1924

Herr Kostropetsch war seit 1970 in unserem Hause tätig. Wir schätzten ihn als einen
gewissenhaften und zuverlässigen Mitarbeiter und werden sein Andenken in Ehren halten.

Vorstand, Betriebsrat und MRarbeiter
der

HAMBURGER SPARKASSE

Die Trauerfeier findet am Mittwoch, dem 15. Mai 1985. 15.45 Uhr. auf dem Friedhof
Ohlsdorf. Halle C. statt.

Unser geliebter Bruder, Schwager und Onkel ist gestorben

Ruppert Siemon
10. 12. 1926 11. 5. 1985

Südliche Auffahrtsallee 23

8000 München 19

2082 Groß Nordende

Dr. Lena-Renate Ernst geb. Siemon
Wolfgang Ernst

Wolfgang Siemon
Margrit Siemon geb. Kelting

Christoph Ernst

Ursel Ernst geb. Hörstke

und Kinder

Die Beerdigung findet im Familienkreise statt.

Am 1. Mai 1985 ist unser ehemaliger Prokurist Herr

Hans Mayer

hn 86. Lebensjahr verstorben.

Herr Mayer war in leitender Stellung über 27 Jahre in

unserer Firma tätig

Mit seinen menschlichen Qualitäten und beruflichen
Kenntnissen hat er sich bei unseren Geschäftspartnern
wie auch unseren Mitarbeitern und Gesellschaftern
Achtung und Anerkennung erworben:

Wir werden sein Andenken in Ehren halten.

Heinz und Uwe Kipphoff

sowie die Mitarbeiter der

Fa. Alfred KipphoffoHG

Die Trauerfeier findet am Mittwoch, dem 15. Mai 1985. um
13.45 Uhr im Krematorium Hamburg-Ohlsdorf, Halle C, stau.

Wir trauern um unseren Mitarbeiter und guten Freund

Dkfm. Josef Sagmeister
österreichischer Handelsdelegierter in Hamburg

* 3. Juli 1938 1 10. Mai 1985

Famllienanzeigen
und Nachrufe

können auch telefonisch oder
fernschriftlich durchgegeben werden.

Alfred Schumann der uns unerwartet und viel zu früh verlassen hat.

Flottillenadmiral a. D.

16. Juni 1902 t 10. Mai 1985

ln Liebe und Dankbarkeit

HBde Srimmann geb. Martens
verw. von Schüler

Ose Schumann
Haus-Jörg von Schaler, Fregattenkapitän

Susanne von Schaler geb. Urban
Hans-Christian nnH Henning

Sein lauterer Charakter und große, vorbildliche Pflichterfüllung

waren die Grundlage seines verdienstvollen Wirkens für die öster-

reichische Wirtschaft. Wir werden ihm stets ein ehrendes Gedenken
bewahren.

Telefon:

Hamburg (0 40) 347 -43 80,
oder - 42 30

Berlin (0 30) 25 91-29 31

Kettwig (0 20 54) 1 01-5 18 u. 5 24

53 Bonn-Bad Godesberg, Tabtr. 1

Die Traue rfekr findet Ha« am Freitag, dem t7. Mai 1985. um 14 Uhr in der Heilandkhche io Bad

Godesberg-Mehlem, Domhofstraße.

Die Beisetzung erfolgt zu einem späteren Zeitpunkt in Niebhun auf Föhr.

Von Besuchen bitten wir abzusehoi. Statt Blumen evtl. Spenden an das Deutsche Marine-Institut,

Commerzbank Bonn. Kio.-Nr. 3 001 179. BLZ 380 400 07.

Die Österreichische Bundeswirtschaftskammer, Wien,

und die Österreichischen Handelsdelegierten

in der Bundesrepublik Deutschland.

Telex:

Hamburg 2 17 001 777 as d
Berlin 1 84 611

Kettwig 8 579 104
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Geflügelte

Verlegenheit
®ffw — Diesem Grafen wird «»iw

Titd selbst von österreichischen
Sozialisten neidlos murin» F)nfi dem
Oerindur in MüHners Schicksals-
dmma, der darin aufgefordert und
seither fleißig zitiert wird, er möge
doch den Zwiespalt der Natur er-
klären. Aber zum Unterschied von
seinen lebenden Standesgenossen
gibt es ihn gar nicht, das Zitat ist
felsch, die DramensteDe spricht nur
von einem titeflosen Oerindur.

Es geht hi» zu wie bei anderen
Zitaten, zum Beispiel wie bei dem
oft genannten „Warum in die Feme
schweifen?“, das bei Goethe halt
„Willst du immer weiter schwei-
fen?“, lautet Oder bei dem „Einge-
bfldeten’* Kranken von Molifee, der
in WniOichkeitja gar nicht eingebil-
det ist

Damber zu sinnieren, einem al-
ten Übel einmal ins Gesicht zu
leuchten, lohnt aus Anlaß ein»Auf-
fahrung der berühmten Komödie
am Buxgtbeater, bei der Regisseur

Walter Tülemans recht reizend die
Nöte des Mannes, von Hptrm'nh

Schwager virtuos gespielt, an-
schaulich macht Wozu die elegante
Übersetzung Hans Weigels das ihre
beitragt Aber,ja aber: der Titell

Dieser „Eingebildete Kranke" ist,

wie gesagt, keineswegs eingebildet,

sondern er bildet gfoh «dni» Krank.

heft ein. Da hat eben der erste
Übersetz» CBaudissin?) einen Pal-
lawatsch gemacht, indem er „iznagi-
naire“ mit „eingebildet“ übersetzte.
Ja ja, im Dicüonnaire stehttatsäch-
lich „imaginaire" - „eingebildet“.
Jedoch nicht im Sinne von „hoch-
ussig^, sondern „der Phantasie ent-
sprungen“. Dem Übersetzer lag
wohl die eingebildete Krankheit im
Ohr. Die kann man sich pfohiidpn^

nicht einen Kraniran das ist klar.

Aber sät eh und je nahmen wir
die irre Interlinearübersetzung ge-

dankenlos hin, ohne den Mann
,

dem sie widerfahren ist, einen ein-
gebildeten Übersetz» zu h«*ißAp

n

Daß Weigel bei dem Nonsens ge-
blieben ist, liegt sicherlich daran,

daß man sich scheut, «m»ni geflü-

gelten Wort die Schwingen zu bre-
chen.

Tagung des Exil-PEN aber Kulturpolitik in Europa

Kein Grund zur Euphorie
D ie ExiLschriftsteller sind ein

wichtiger Bestandteil der Bmk-
ke, die die Kultur Europas in West
und Ost verbindet Dies war mw der
zentralen Feststellungen der Fachta-
gung „Europäische Kulturpolitik -
Motor der europäischen Integra-
tion?“, die die Konrad-Adoiauer-Stif-
tung und der Exü-PEN-Chib der
deutschsprachigen T.5ndpr tn Ober-
kizehim Schwarzwald veranstalteten.

Da die meisten der Teilnehmer der
Tagung aus den heute kommuni-
stisch beherrschten Staaten Europas
kamen, lenkte sich «dbatverstandliffh

das Hauptinteresse auf die Frage, ob
und wie die Einheit der Kultur im
geteilten Europa gewährleistet wer-
den könne. Der Antwort auf diese

Frage galt auch ein Gespräch, das im
Europaparlament in Straßburg ge-

führt wurde. Die Europapadamenta-
rierPmf- Wflhrim Hahn iraH Otto von
Habsburg, die sich besonders der

Kulturpolitik im Rahmen der Ost-

West-Problematik «ngerinmmAn ha-

ben, waren g«*h pinig, dafl geiade «rf

dem Gebiet der Kunst die Einheit

Europas noch immer gegeben sei.

Selbstverständlich werden vom
Osten zahlreiche Aktivitäten entfal-

tet, um diese Einheit für «ich zu aus-

zünotzen. Andererseits wird ver-

sucht, den freien Tnformatfongfhift

durch Stören westlicher Rundfunk-

Programme in osteuropäischen Spra-

chen zu unterbinden. Auch sind be-

vorzugte Ziele, auf die sich die kom-
munistischen fa»tiatiwen im Bereich

.

der Kultur konzentrieren, die der de-

mokratischen Gesellschaft im Westen
ablehnend gegenuberstehenden
Gruppen und Organisationen.

Gerade diese ideologisch stark ge-

färbte Kulturpolitik des Ostais
macht eine sinnvolle Zusammenar-
beit oft immnglirh. Dies ging auch
aus Ausführungen von Beinhart Eh-
ni, der im Auswärtigen Amt in Bonn
für die Kulturbeziehungen der Bun-
desrepublik zu ihren östlichen Nach-
barn gnständig ist, hervor, Ehni er-

wähnte, daß sich die Euphorie der
siebziger Jahre über Kulturkontakte
zum Osten als verfrüht erwiesen ha-

be. Den Regierungen in Osteuropa
grtw» es oft lpHigtinh Hamm, ei-

nerseits ha» wgwm»n Bevölkerung
aufdem Kulturgebiet hoffähig zu zei-

gen, andererseits, wenn es sich etwa
um Besuche tröstlicher- KfingfW in

ihren Ländern handelt, womöglich
nur solche «rwailadpn, die die EipTa

des Regimes nicht gefährden.

Trotz der sonst nicht sehr optimi-

stischen Erkenntnisse über die Effi-

zienz der gegenwärtigen Kulturbezie-

bungenim geteilten Kontinent, waren
sich die Teilnehmer der Fachtagung
in einem einig: Zur Forderung der
histnrisohgn kulturellen Einheit Eu-

ropas können die aus ihrer Heimat
vertriebenen Schriftsteller und Publi-

zisten Wesentliches beitragen. Ihre

Arbeit ist zu einer wichtigen Ergän-

zungderfehlenden Berührungspunk-
te zwischen der Kultur im Westen
und Osten Europas geworden.

RUDOLF STRÖBINGER

Jüdisches Theater Warschau begann Tournee

Archäologischer Park

!*, I-

Fürst Potemkin läßt grüßen. Das
Ester-Rachel-Kaminska-Tbeater,

das Staatliche Jüdische Theater War-

schau ist aufDeotschlandtournee. Es
spielt zwei Stücke, die sich mit Leben
und Sterben im Warschauer Getto

1944 beschäftigen.

Das eine, „Unter einstürzenden

Wänden", nimmt eine Zeüe von Mo-
dechai Gebürtig auf. Es ist eine Folge

von Uedem, Szenen und offiziellen

Dokumenten, die der Direktor und
kün: tierische Leiter des Theaters,

Szyi ion Szunnfej, zusammen mit Mi-

chal Szwejhch collagiert hat Das
zweite Stück, das jetzt in Hamburg zu
sehen war, schildert Szenen aus den

letzten Tagen von Doktor Janusz

Korczak, der mit den ihm anvertrau-

ten Kindern in den Gastod von Tre-

bhnfca ging, obwohl er sich hätte ret-

ten können. Das Stück„D» Planet

Ra“ stammt von dem jüdisch-polni-

schen Schriftsteller Ryszard Marek
Groöski
Auch dieses Bühnenwerk ist eine

Mwitagp an« unterschiedlichen Ele-

menten. Es beginnt mit biblischen

Texten, benutzt Fragmente aus dem
Tagebuch Korczaks und montiert Ka-

barettszenen, die seinerzeit im Getto

gespielt wurden, sowie einen Akt ans

der „Post“ von Tagöre, die die Kinder

Hpc Waisenhauses aufführten, mit ein.

Der Titel bezieht sich auf eine Phan-

tasie Korczaks, wonach aufdem Pla-

neten Ro ein Professor ein Instru-

ment erfunden hat, das schlechte Ge-

fühle in gute verwandelt, das Böse

also Husrottet

Dramatisch ist das Stuck nicht Es

zeiht bilderbuchartig Szenen anein-

ander und kennt nur Gute und

Schlechte. Es gibt keine Entwicklun-

gen und Wandlungen. Das Spiel ver-

läuft - trotz eingeschoben» Traum-

szenen und Rückblenden- ^radlmig

nnd| damit spannungslos. Erring der

Hauptrolle werden Nuancierungen

zug^bffligt Und bei Szyxnon Szur-

mipj der den Korczak darstellt, hört

man noch die eigenartige Sprachme-

lodie des Jiddischen.
as ist nicht bei allen Scbauspie-

sa Bei einigen« besonders den

i, klingt die Sprache recht

u, weü ihre Muttersprache Pol

««„1 ist und sie das JiddischeerstIm

Nachwuchsstudio des Theaters ge-

lernt haben. Denn die Zahl derJuden

in Polen - vor der Vernichtung durch

die Nationalsozialisten 3,3 Millionen,

von denen etwa 50 000 überlebten -

ist inzwischen auf ein paar tausend

gesunken. Antisemitische Ausschrei-

tungen unmittelbar nach dem Kriege

(z.B. 1946 in Kielce) und die „antizio-

nistischen“ Kampagnenzu Krisenzei-

ten des Regimes 1956 und 1967/68 har

box die Überlebenden und die Nach-
geborenen ^ nach au s dem
Land getrieben.

Auch rd» Eammsira, die das Jüdi-

sche Theater, das den Namen ihrer

nicht minder berühmten Mutter

trägt, lange Jahre geleitet und ge-

prägt hat, verließ - begleitet von vie-

len Mitgliedern des Ensembles — im
Spätsommer 1968 Polen für immer.

Sät dieser Zeit ist das Staatliche Jü-

dische Theater ein Volkstheater ohne
Volk und ohne Autoren. Zwar hat

man niw»fi dte jiddischen Elaggikw“

im Repertoire (z. B. den «Hauptge-

winn" von Scholem Afejchem und
den JDybbuk“ von S. An-ski, mit de-

nen das Theater 1976 in Deutschland

und der Schweiz gastierte), aber an

überzeugenden neuen Stucken man-

gelt es.

Der „Planet Ro" ist auch nur eine

Übersetzung aus dem Polnischen.

Und die Kabarettszenen wurden
gleich polnisch gelassen, damit die

Zuschauer in Warschau wenigstens

kurze Zeit auf die Kopfhörer für die

Simultanübersetzung verzichten kön-

nen. Das Theater spielt also in

doppelter Hinsicht, d*»nn es gaukelt

mit jeder Aufführung zugleich ein an-

geblich intaktes, autochthontes Kul-

turleben vor - besonders bei Tour-

neen im Ausland.

Aber in Wirklichkeit gleichen die

Vorstellungen nur einem arehaologi-

seben Park, in dem aus ein paar ech-

ten Trümmern mit viel guten Wißen

und viel Phantasie rekonstruiert

wird, was gewesen sein könnte. Es

mag Zufall sein, daß es das Staatliche

Jüdische Theater Warschau war, das

im Februar 1981 als eines der ersten

Theater nach Verhängung des

Kriegsrechts üb» Polen seinen Spiel

betrieb wieder aufliahm - mitd» Ur-

aufführung von Gronskis „Der Planet

Ro“. Kein! Zweifel: Fürst Potemkin

läßt vielmals grüßen.

PETERDITTMAR

Weitere Aufführungen:

Ufmr4wrn (14.5.); Frankfurt a. M. (15.); DOs-
(IB.^ fflldwhefan (IV.); Lünebotgda.);

Hannover (18. 5.)

KULTUR

Bisher war noch kein Beitrag langweilig - Zwischenbericht von den Filmfestspielen von Cannes

Keuschheitsgürtel und Weltraumschiff
C annes feiert dasgrößteund wich-

tigste FÜmfest der Welt mit viel

Aufwand und seltener Pracht Es gibt

in diesem Jahr mehr professionelle
Festivaliers, mehr Filme, mehr Par-

tys, mehrkleineund große Sternchen

als je zuvor. Fanfarenstöße begrüßen

die Gäste, die in groß» Robe zur

abendlichen Gala erscheinen. Das
Fümprogramm gibt sich entschieden

populär. Man feiert an der Croisette

den- 90. Geburtstag des Kinos, und
Hag wurde bekanntlich auf Haiti Jahr-

markt geboren. Nahezu 700 Filme

gibt es zu sehen, zwanzig von ihnen

streiten um die Goldene Palme. Bi-

lanz narb der ersten Halhawt* Noch
kein einziger Film der offiziellen Pro-

gramms hat gelangweilt

Einen hochpoetischen Beitrag

brachte Japan ins Spiel: „Adieu Ar-

che“ ist der letzte Film des 1983 im
Alter von 48 Jahren verstorbenen

Sfauji Terayama, der als japanisch»
Rimbaud“ güt. Sein filmiurfwa Ver-

mächtnis ist ein fantastisches Mär-
chen von Liebe, Wahnsinn und Tod,

VOn Zeit und Vwga'nglteMrpft Und
vom Einbruch der Neuzeit ins alte

Japan. Denn wahrend der Klm von
zwei Liebenden oder besser: vom
Martyrium ihrer Liebe erzählt - ihr

Vater fegte der jungen Frau einen
aHptoati Keuschheitsgürtel an —,

fällt

das 20. Jahrhundert mit Macht in eine

japanische Kleinstadt ein: mit moder-
nen Medien, mit Autos und sogar
Raumschiffen Nur Hn ktein^r Wan-
derzirkus hält an den alten Mythen
und Traditionen fest Es ist ein Film
in den Farben Renoirs und vom ka-

priziösen Einfellsreichtum Fellinis,

dessen Liebe Zirkus und zu den
Clowns Terayama ein Leben lang ge-

teilt Bat

Mit Spannung erwartet wurde in

fTannea „Detektiv“, d» 48. Film von
Jean-Luc Godard, der sich dipsmnl

ausgesprochen gut gelaunt gab und -
«nwi ausgewachsenen Krimi prasen.

tierte, sogar mit dem Rocker-Ehepaar

Johnny Hafliday und Nathahe Baye
in Hpt> Hauptrollen. Ein Krimi ä fe

Godard ist freilich kein Krimi wie

jeder andere, sondern doch eine Art
ItSrigtowtiaLfinhnradi» Schauplatz ist

das Pariser Hotel Concorde Saint La-

zare, und hier begegnen wir- in vier

Suiten der lanmaklasse - vier

Gruppen von Menschen. Da gibt es

Box» und ihre Groupies, Detektive,

die jedem und niemandem auf der

Spur sind, ein zerstrittenes Ehepaar,

das sich nurim Bettgut versteht, und
AmAn Mafiaboß mit «änem Gefolge.

Alte diese Leute -greifen sich gele-

gentlich, ohne sich je wirklich näher

zu kommen. Zwischendurch kehren
teitmotivisch wieder BiHiardkugeln,

Wort- und Videospiele, T^juehtrekia-

menam Lazare-BahnhofL

Es wäre ungerecht, zu behaupten,
Hipsas Opus sei das schwächste der

ersten Halbzeit gewesen, wenngleich

Godard ausgebuht wurde. Dafür sind

die Büder, die er immer wieder fin-

det, einfach zu schön und zu phanta-

sievoIL Ins Schwarze traf wohl jener
französische Kritiker, der schrieb:

„Godard macht großes Kino, ab»
keine guten FÜrne.“ Keine Palme also

für Jean-Luc Godard, dafür ab» eine

Cremetorte, die ihm ein unzufriede-
nerZuschauerim Festspielpalast mit-

ten ins Gesicht wart
Der Argentinier Luis Puenzo, der

seit 1974 Drehverbot hatte, jetzt ab»
wieder arbeiten darfi zeichnet in „Die
offizielle Geschichte" ein subtiles

Porträt der fetzten Jahre d» Diktatur
in Argentinien. Ein gutbürgerliches

Ehepaar aus Buenos Aires erfahrt

durch Zufall, HaB sAinA Adoptivtoch-
ter das Kind ein» Frau ist, die schon
lange auf der Vermißtenliste steht.

Puenzo reflektiert die Verantwortung
des einzelnen in «Hm-r schwierigen

politischen Lage. Sein Weik erhielt in

narmAK AchtungsbeifeH
Auch der 30jährige Jugoslawe

Emir Euehirira ans Sarajewo arbeitet

in seinem Film „Papa ist auf Dienst-

reise" Geschichte seines T.andes auf
die Zeitum 1950 und den Bruch Titos

mit Stalin. Alles, was in Sarajewo ge-

schieht, wird aus der Sicht, eines

Sechsjährigen betrachtet, dessen Va-

ter als vermeintlich» Stalinsympa-

thisant ins Arbeitslag» muß Thm
passiert freilich 'nicht viel, und d»
Film beeindruckt eh» durch Komik
und Humor als durch den Emst von
VAT^ngAnhAksbATOaltigupg.

MtBegeisterung wurde des Briten

NicolasRoeg melodramatische Farce
„InsignifiranrA** anfgpnnmmAn Kein

Zürcher Kunsthaus mit Arbeiten von Mario Merz

Am Anfang war die Zahl
W er um die Geheimnisse d» Fi-

bonacci-Folge weiß, dem istd»
Zugang zu den Werken des italieni-

schen Arte-povera-Künstlers Mario
Merz schon leicht gemacht.Denn die-

se Zahlenreihe ist es, um die das

Denken »mH Schaffen von Merz nun
schon seit Jahren kreist Leonardo
Fibonacci alias Leonardo von Pisa

hat sie im frühen 13. Jahrhundert ent-

wickelt die nächste Zahl d» Folge
ist stets die Summe aus den beiden

vorangehenden:
Daß diese Zahlenfolge viel mit Kunst
zu tun hat, weiß man längst Sie ist

nämlieh die Übersetzung Ha$ Golde-
nen Schnitts in ganre Zahlen -

Fast äße „Konstruktionen“ in d»
Natur felgen dies» Reihe, die Blätter

ein» Pflanze genauso wie ein

Schneckenhaus. Die Fibonacci-Folge

beschreibt gleichsam den Bauplan
der Natur. Und das macht sie wieder-

um so interessant für einen Arte-po-

vera-Künstler wie Mario Merz.

Er wird sechzig dieses Jahr, und
das dürfte zumindest eia Grund da-

für gewesen sein, -daß das Zürch»
Kunsthaus Mario Merz einlud, eine

größere Ausstellung sein» Werke zu

präsentieren. Zusammen mit Harald

Szeemann installierte Merz denn
auch aitia erkleckliche Anzahl sein»
Arbeiten, ließ seine Iglus meinander-

wachsen, Spiraltische in sie herein-

führen, schichtete Reisigbündel in

die Ecke« - kurzum: eme Weriünsze-

nierung-

Sie enttäuscht dennoch gelinde.

Die lrlArnpn Iglus im Wohnzimmerfor-

mat und die großen, die ein ganzes

Baus füllen würden, verlieren in sol-

cher Massierung Hwh einiges von ih-

rer Wirkung, die sie andernorts ent-

falten können. Die Ding» brauchen
Platz, um ihre emotionale Qualität zu
entwickeln.

Die besteht darin, daß sie im Be-

tracht» das Gefühl weckt, einen

Platz d» Geborgenheit gefunden zu
haben, d» Sicherheit, des Schutzes.

Die Iglus sind gleichsam die Schnek-
kenhäUS» des Menschen od» ein

Schüdkrötenpanz» - beides Natura-

lien, die von Merz gern benutzt w»-
den. In Zürich siebt man vor laut»
Iglus den Iglu nicht mehr: Dafür eine

ziemlich unwirtliche Landschaft aus
Glas und Steinen und Stoff und Re-

benreisig.

Im Graphischen Kabinett des

Kunsthauses werden Arbeiten auf

Papi» und kleinere räumliche Arbei-

ten vorgestellt, die Wände des großen
Saales geben den großen Leinwän-
den mit den Rhinozerossen, Arbeiten

aus d» Folge „Prähistorisch» Wind
von den eisigen Bergen" und d» mo-
nomentalen Neunzäm-Meter-Arbeit
„Wenn die Form verschwindet, ist ihr

Ursprung ewig“ Raum. Eis- und Ur-

zeit also auch hi», Suche des Men-
schen nach d» kalten Erde, aus d»
Natur wie Kunst Arnmal kamen.

REINHARD BEUTH
Ausstellung bis 27. Mai

;
statt «*»« Katalogs

erschien van Mario Merz: „Sofort will ich em
Buch machen" (284 St, 30 sfr*.), dazu ein Er-
gänwmgLiiinnri zur Ausstellung (10 sfrs.) so-
wie eine Foto-DoknmeaLitton der Zürcher
InstaDatfoa (33 sfnU.

Wund», geht es darin doch um eine
fiktive Begegnung zwischen Marilyn
Monroe und Albert Einstein, die uns.
dargestellt von Theresa Rüssel und
Michael Emil, genauso erscheinen,
wie sie leibten und lebten. Ihrer vie-

len lästigen Verehr» überdrüssig,

schneit die Schauspielerin in ein»
Sommernacht des Jahres 1953 ein-

fach in das New York»Hotelzimm»
des Professors herein- Und d» »-
kAnnt. den Star nieht pinmnij denn »
ist kAm Kinogängcr

Alte Hollywoodmythen belebt

Roeg da noch einmal zauberhaft neu.

Er stellt eine berühmte Sequenz mit
d» Monroe aus Billy Wildern Klm
„Das verflixte siebente Jahr“ täu-

schend echt nach, und Senator

McCarthy, den Tony Curtis spielt,

versucht vergeblich, Einstein für sei-

ne Kampagra» zu gewinnen. Vor allem

ab» beweist Marilyn in ein» hinrei-

ßenden Szene, daß sie durchaus et-

was von d» Relativitätstheorie ver-

steht. Einstein zeigt ihr dafür — en

revanche- seine nackten Beine.Doch
keine Sorge, die Beziehung bleibt

rein platonisch, was sie vielleicht

noch reizvoll» macht Leider

schwärzt Roeg seine zaub»hafte Ko-
mödie gelegentlich mit Einsteins Da-
chau» Trauma und einer atomaren

Zukunftsvision des Physikers ein,

was ihr wenig» gut bekommt Trotz-

dem war dies» Klm d» fraglos bril-

lanteste d» ersten Halbzeit, während
Alan Parkers ^Birdy“, nach einem
Roman vonWilliam Wharton, den bis-

h» gewichtigsten, bedeutendsten
Beitzag bot
D» Brite Parker, der für Amerika

an den Start geht war schon häufig»
im Wettbewerb von Cannes, etwa mit
„Bugsy Malone“ oder „Midnight Ex-

press". Stets wurde » hochgelobt
und stets ging» beim Preissegen leer

aus. Sein neuester Film erzählt die

Geschichte ein» - keineswegs homo-
sexuellen - Freundschaft zwischen
zwei höchst verschiedenen Jungen,
die imArmenviertel von Philadelphia

aufwachsen. Ihre Freundschaft
macht den Slum erträglich, ja, ge-

winnt ihm für Augenblicke sogar

Schönheit ab. Der eine,AL denkt nur
an Baseball und Mädchen,' d» ande-
re, mit dem Spitznamen Birdy, hat

eine geradezu erotische Beziehung zu
Vögeln.

Beide Jungen ziehen später in den
Vietnam-Krieg und kehren - an
Körp» und Seele verwundet - zu-

rück. Birdy landet in ein» geschlos-

senen Anstalt kauert stumm aufdem
Boden, das Auge ins Licht auf die

kleine Zellenluke gerichtet und hält

sich für einen Vogel Al, dessen Ge-

sicht entstellt ist, versucht Birdy aus

sein» vermeintlichen Erstarrung zu

lösen, ab» am Ende ist » es, d»
seinerseits der Wahnwelt Birdys er-

liegt Die Welt um die Jungen herum
ist ab» - so die Aussage des Films-

noch weit verrückter als sie selbst

MitFeingefühl und Delikatesse hat

Park» seine beiden Helden gezeich-

net Die Szenen in d» Anstaltszelle

gehen unterdieHaut Ein Klm voll»

Emotionen, wie sie im Kino so rar

geworden sind, und ein bewegendes
menschliches Zeugnis, eines Preises

würdig. DORISBLUM

Dos GwmCz d«r Zcüri öl*Gnmdvon Natur und Kumt: Iglusund Relsigbao-
taavoa MarioMora ia der ZBrdter Aussteitinig fotO: w. drayer

Der „Comet“ von S. Matthus in Berlin umjubelt

Mit Rilke in den Tod
E rst jetzt mit Maximilian ScheHs

Inszenierung des Werkes an d»
Deutschöl Op» Berlin, hat die Ur-

aufführung von Siegfried Matthus9

Operavision „Die Weise von Liebe

und Tod des Comets Christoph Ril-

ke“ wirklich stattgefünden.

In Dresden, zur Eröffnung d»
Semp»-Op», hatte Ruth Berghaus

eh» lustlos und mißgelaunt in Mat-

thus* „Comet“ herumgestochert ihn

szenisch geradezu desavouiert, statt

fhn zu inszenieren. Wie sehr man ein

Werk damit schädigen kann, zeigte

sich nun in Berlin, wo sich das Stück

riesigen Beifall erspielte.

Matthus’ W»k, von Christof Prick,
rtAding künftigem StaatskapeDmei-

st», sorgfältig einstudiert und feurig

geleitet stützt sich auf ein Orchester

von Combo-Format Vfer Koten, ein

Horn, zwei Harfen, EJektro-Baßgitar-

re, Pauken und Schlagzeug - das ist

bTTak. Hinzu allerdings tritt ein groß»
gemischter Chor.

Schell postiert firn auf Stufen, die

vom Orchestergraben zur Bühne hin-

auffuhren: eine vielfach gestaffelte

Manat aus Menschenleibern, dunkel
gewindet dunkel geschminkt wie
von Ruß des Krieges und des Grau-

ens bis in die Seele hmpin einge-

schwärzt Leid» halten jedoch diese

entindividualiäerten Singmenschen
als errmggs Hab und Gut ausgerech-

net die Noten in Händen -ein unpas-

send», fast komisch wirkend» Ef-

fekt

D» Chor, von Marcus Creed klang-

mächtig einstudiert, führt bei Mat-

thus das große Wort Wie charakter-

voll ab» das winzige Instrumentari-

um die Klangmassen dramatisch

durchblitzt wie scharfsich die Klang-

farben artikulieren, das weist Mat-

thus als echtbüitigen Opemkomponi-
sten aus. Und da sich beim taktvollen

Schell die Bühne keinen Augenblick

lang - wie es neuerdings Mode ist -

üb» den Komponisten mokiert, son-

dern ihn und seine Intentionen ernst

nimmt kommt sein Werk zu bedeu-

tender Wirkung.

Hans Schavemoch hat die karge,

ab» äußerst suggestiv wirkende

Bühne gebaut ein sich dahinwellen-

des Niemandsland, wie in Streifen

zerschnitten, die sich gegeneinander

rastlos verschieben-die schi»endlo-

se Straße der Kriege, des Marschfe-

rens und Niedersinkens, der Ohn-

mächten und d» Ohnmächtigkeit

des pinTplnpn.

Diese Bühne wird von Schell mit

stummen, geduldigen Massen bevöl-

kert, sich dahinschleppenden He»-
zügen, kleinen Kriegshandwerkero,

in winzigen Schräubchen im Mahl-

gang des Todes. Vor diesem Hinter-

grund des unaufhörlichen Dahinwal-
lens, dem Untergang entgegen, treten

Rilkes Worte. Sie werden in den Stru-

del des Kriegsgeschehens gerissen.

Matthus’ „Comet" beginnt gleich mit

einem Feuersturm.

Er beschwört die Bombennächte
(nicht die Dresdens allein), denen die

Opernhaus» Deutschlands (ab»
nicht sie allein) zum Opfer fielen, und
es geschieht a-cappella mit einem
Chor auf ein Rilke-Gedicht aus dem
„Buch d» Bilder“. Danach fegt un-

vermittelt d» Angstschrei des „Dies

irae“ hoch. D» Tag des göttlichen

Zorns ist gekommen.

Aus dem Schreckensruf der
Mpnsrhhpit schlägt das Stück Üb» in

die Privatheit d» Rilkischen Todes-

idylle, die Schell indessen, beinahe
beiläufig, alles Privaten entkleidet Er
bettet sie in die Furchen aus Verwü-
stung. Sterbensängsten und Grauen
und das altes ganz ruhig

,
mit gelasse-

ner Hand.

Er inszeniert ungeschäftig. Er jagt

das W»k nicht vor sich her. Er läßt

ihm seine innere Ruhe, seine Musika-

lität Im Grunde durchkreist Schelfe

Inszenierung die Musik wie ein einsa-

mer Wanderer visionär die Schützen-

gräben ausgebluteter Schlachtfeld».

Der Comet und die Gräfin: 2wd
Rollen eigentlich nur birgt das pau-

senlos spielende, knapp anderthalb-

ständige Stück. Doch sie verdoppeln

sich zum Quartett durch ihre „Ge-

riankpnstimTnen", und wie es in der

Op» zugeht, manchmal sind die Ge-

danken bess» bei Stimme als die

Hauptpersonen. Gracila Araya jeden-

falls denkt singend für den Comet
Christina Aschers ganz wundervoll

Ab» auch küss Asch» macht

stimmlich durchaus gute Figur. Und
wenn sie, eine andere Jeanne d’Arc,

fahnenschwingend den Lanzenbü-

scheln und dem Tode emphatisch

entgegensteigt, ist um sie tatsächlich

die Aura des jungen, ideal gesonne-

nen Sterbens, wie es Rilke vorAugen
stand. KLAUSGEITEL

RbIothrttaratboofto and Erotik: Tboresa RusmI als Marilyn Monroe und Michael Emil als Professor Albert
Einstein in Nocolas Koogs Hirn .Insignificance" foto: diewelt

JOURNAL

Preis aus Monaco für

Frangoise Sagan
dpa,MonteCarlo

Die französische Schriftstellerin

Frangoise Sagan („Bonjour tristes-

se") hat in Monaco den 35. Litera-

turpreis der Stiftung Prince Pierre

de Monaco erhalten. Die mit 40 000

Franc (rund 13000 Mark) dotierte

Auszeichnung wird anerkannter.

Autoren verliehen. Ein früherer

Preisträger ist Leopold Sedar Seng-

hor. Die Auswahl traf eine aus Mit-

gliedern der Academie Francois«?

und der Academie Goncourt zusam-
mengesetzte Jury.

Barock und Moderne auf

Luzemer Festwochen
dpa, Luzern

Die Internationalen Musikfest-

wochen (IMF) in Luzern, die in die-

sem Jahr vom 17. August bis zum
11. September stattfinden, stehen

im Zeichen barocker Musik und
von Werken d» Moderne. Es wird
insgesamt 45 Konzerte geben. Im
Programm schlägt sich nieder, daß
in diesem Jahr mehrere Geburtsta-

ge bekannter Musik» zu feiern

sind, darunter die 300. Geburtstage
von Johann Sebastian Bach, Do-
menico Scarlatti und Georg Fried-

rich HändeL

A. Bergs „Wozzeck“ in

Japan aufgeführt
dpa, Tokio

Alban Bergs Oper „Wozzeck"
nach Büchners Drama hatte am
Dienstagabend in Osaka ihre japa-

nische Premiere. Das Werk soll

auch in Tokio aufgeführt werden,
um der 100. Wiederkehr von Bergs
Geburtsjahr zu gedenken. Es war
eine konzertante Aufführung, bei

d» die Hauptrollen auf Japanisch
gesungen wurden, um dem Publi-

kum eine Vorstellung vom Gesche-

hen zu vermitteln. Es spielte das

New Japan Philharmonie Sympho-
ny Orchestra. DieOp» war 1925 in

der Berlin» Staatsop» uraufge-

führt worden.

Selten gezeigte Bilder

von Joseph Beuys
dpa, Kätingen

„Joseph Beuys - Ölfarben 1949-

1967“ istd» Titel ein»Ausstellung,
mit d» das Stadtmuseum Ralingen

den Kunstavanlgarritaten als Maler

vorstellt Die mehr als 120 überwie-

gend kleinformatigen Blätteraus ei-

n» Privatsammlung sind bisher

nur selten ausgestellt worden. Von
Ratingen, wo die Beuys-Arbeiten
bis *»»m 30. Juni Zusehen sind, wird

die Schau nach Zürich weiterwan-

dero.

Düsseldorf veranstaltet

Schumann-Tage
dpa, Düsseldorf

Für mehr als eine Woche ist Düs-
seldorf seit dem 9. Mai Treffpunkt

d» Robert Schumann-Freundeund
-Forsch». Im Mittelpunkt des

neuntägigen Musikfestes stehen

Leben und W»k des Komponisten, !

dessen Ouvertüre zu Lord Byrons
dramatischem Gedicht „Manfred"

J

den Konzertreigen eröffnet Das
Fest, von der Schumann-Gesell-
schaft und d» Stadt unter d»
Schirmherrschaft des Bundesprasi-

denten organisiert, vereint in sei-

nem Programm bedeutende Inter-

preten. Neben dem Leipzig» Ge-
wandhausorchest» unter Kurt
Blasuhr werden auch Mitglied»d»
Wien» Symphonik» zu hören sein.

Ein wissenschaftliches Symposion,
an dem Forsch» aus acht west- und
osteuropäischen Ländern und
Japan teilnehmen, steht am Schluß
des MmnkfAgtP«; unter dem Thema
„Schumanns Werke - Text und In-

terpretation“.

Carl Hanser t
Seit mehr als einem halben Jahr-

hundert gibt es in München den

Carl Hanser Verlag. Nun ist d»
Gründer und langjährige Leiter die-

ses bedeutenden Verlagshauses,

Carl Hans», dort im Alt» von 83

Jahren gestorben. Wied» einmal

geht eine Ära ein» großen Verle-

gerpersönlichkeit zu Ende. Davon
gibt es hierzulande nicht mehr allzu

viele. Nach d» Unterbrechung
durch die Nazizeit, in der Hanser
seinen Verlag auf die Herausgabe
von Technik-Titeln beschränkte,

blühte die Editionspalette in den
50» Jahren erneut wieder auf 1954

erschienen erstmals die „Akzente",

in ihrer Anfangszeit also unter den
Herausgebern Hans Bend» und
Walter Hollerer, sich» die leben-

digste und wichtigste deutsche Li-

teraturzeitschrift. Neben dem
Standbein, d» Fachbuchabteilung
(zu der auch die Herausgabe von 17

Fachzeitschriften zählt), gehörte

Hansers Liebe dem Spielbein: d»
belletristischen Sparte. Die KLassi-

k»-Ausgaben (Fontane, Jean Paul,

Kleist) setzten Maßstabe, genauso
wie die aufderen Basis herausgege-

benen, erschwinglichen Auswahl-
editionen. Ab»auch die Zeitgenos-

sen sind mit guten Namen vertre-

ten. Neben deutschsprachigen Erst-

ausgaben ausländisch» Literatur

sind es Erzähl» wie Horst Bienek,
Elias Canetti, Friedrich Georg Jün-
ger und Botho Strauß und Lyriker
wie Bernd Jentzschund Günter Ku-
nert DW.
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DFB will Stadien

auf Sicherheit

prüfen lassen
DW. Bradford/Boim

Nach der schwersten Katastrophe
in der englischen Eußballgeschichte,

bei der durch einen Tribunenbrand
im Faßbalistadion der nordengli-

schen Stadt Bradford mindestens; 53
Menschen ums Leben gekommen
sind, konnte gestern erst einer der
Toten identifiziert werden: Es ist der

ehemalige Klubpräsident Samuel
Firth (86). Die meisten Toten sind of-

fensichtlich Greise und Kinder
,
die

dem Brand nicht schnell genug ent-

kommen konnten. Viele der Opfer
hatten versucht, durch die Ausgänge
zu fliehen. Diese waren jedoch ver-

schlossen, um Zuschauern ohne Kar-
te nach Spielbeginn den Zutritt zum
Stadion zu verwehren. Gestern lagen
noch 47 Personen mit teilweise

schweren Brandverletzungen in den
Kranlrwihanwm der nordenglischen
Grafschaft Yorkshire.

Deutscher Bürgermeister
entkam dem Inferno

Der Bürgermeister der Stadt Mön-
chengiadbach, Hans Segschneider,

ist dem Unglück von Bradford nur
knapp entgangen. „Als der Brand an-

fing, war ich gerade zur Teepause:
Das war mein Glück“, erklärte Seg-

schneider gestern.

Inzwischen bat die Suche nach den
Ursachen der Katastrophe begonnen.
Augenzeugen, darunter auch ein

Reporter des „Daily Star“, woBen ge-

sehen haben, daß randalierende Fans
von einer benachbarten Tribüne aus
eine oder mehrereRauchbomben auf
die mit 3000 Personen besetzte Holz-

tribüne geworfen haben, die dann
hinnen Minuten in Flammen aiiffing.

Schwexe Kritik übte James Tye,

Generaldirektor des britischen Ver-
bandes für Sicherheitsfragen: „Wenn
jemand die Aufgabe gehabt hätte, ei-

ne perfekte Feuerfalle für eine Mas-

senveranstaltung zu bauen, dann hat-

te er sich die Tribüne von Bradford
zum Vorbild nehmen müssen.“ Unter
der Hnfcknnstrulction dieser Tribüne
hatte sich jahrzehntelang Papier und
Abfall ATtgesammehL Klubpräsident

Stafford Heginbothaxn sagte: „Ich

scbätne Tnirh über den Zustand, in

dem 'sich unser Stadion befand.“ Und
Feuerwehrchef Graham Kennen gab
bekannt, er habedem Klubschonvor
Monaten mitgeteilt, daß die Tribüne
gefährdet sei.

Viele englische Stadien

sind aus Holz gebaut

Viele der englischen Fußballtribü-

nen und zu einem erheblichen Teil

mit Holzboden, asphaltbedeckten

Holzdächem oder mit hölzernen Sitz-

bänken ausgestattet. Vor allem in den
Stadien der kleineren Vereine sind

die Ausgänge wegen hoher Personal-

kosten meist nicht besetzt Die Kon-
trolleure schließen daher einfach die

Ausgangstore und Drehtüren kurz

nach Spielbeginn.

Die Katastrophe von Bradford hat

auch die Verantwortlichen im Deut-

schen Fußball-Bund (DFB) alarmiert.

Sie wollen jetzt alle Stadien auf ihre

Sicherheit überprüfen lassen, ln der

Bundesliga ist allein die Bielefelder

Alm mit einer Holztribüne ausgestat-

tet, und im Karlsruher Wildparksta-

dion ist Holz in der Tribüne verarbei-

tet

Die anderen Stadien der deutschen
Profiklubs aber sind ausschließlich

mit nicht brennbaren Materialien ge-

baut worden. Gefährlicher hingegen

sieht es im Amateurbereich aus, wo
zahlreiche Stadien und Sportstätten

Holzkonstruktionen sind- In einem
Interview des Saarländischen Rund-
funks erklärte DFB-Prasident Her-

mann Neuberger gestern, man werde
jetzt mit dem Deutschen Städtetag in

Verbindung treten, um „eine genaue
Überprüfung gang allgemeiner Art

vornehmen zu lassen“.

Die Cöte d’Azur ist um eine Attraktion reichen In Nizza wurde ein gigantisches Kongreßzentrum eröffnet

Acropolis - ein Tempel

für Kongresse
MARIA GROHME,Nim

Nachts um drei wird Nizza sauber.

Dann ziehen Minner in gelben Gum-
mischürzen Wasserschläuche über
die Bürgersteige, spülen weg, was an
Schmutz und Abfell Tag für Tag lie-

genbleibt Um halb sechs dann duf-

ten fcjsche Croissants und Baguettes

in dezTHotelhallen. Und Portiers ent-

lassen 'Gäste, die die erste Maschine
nach Paris erreichen müssen. Nizza
rüstet sich für einen neuen Tag - für

die Touristen, von denen es lebt

Set gut hundert Jahren lockt das
Kleinod an der französischen Riviera

Menschen aus aller Welt, im Sommer
wie im Winter. Die wciflgffl

Bauten an der pafrnenft«äamten
„Promenade d’Anglais“ vermitteln
noch heute einen Eindruck vom ehe-
maligen „Ballsaal der Belle Epoque“.
Während früherEngländerund Fran-

zosen das Hauptkontingent der Win-
tergäste stellten, gehört Nizza heute
zu allen Jahreszeiten vor allem den
Amerikanern. Sie lassen die Stadt an
da1 Cöte d’Azur auf eingm Europa-
Trip selten aus.

Nizza ist reich, darüber täuschen
auch nicht die verschlissenen Fassa-

den in der «zweiten Reihe" der

Prachtstraße hinweg KifngpnHp

Münze bringen der Stadt nicht zu-

letzt die zahlreichen Kongresse. Al-

lein im Jahr 1982 konnten mit 400

Kongressen runde 102 Millionen

Franc im Stadtsäckel verbucht wer-
den. Kein Wunder also, daß man
auch dem Geschäftstourismus die

Tore gerne weit, weit öffnet

Mit pinem neuen Kongreßzentrum
wfll man jetzt gleichsam gegen den
Rest der Welt antreten. Die 642 Mil-

lionen Franc für diesen Bau, der ver-

gangene Woche offizielleröffnetwur-
de, brachte die 400000 Einwohner
zahlende Gemeinde ganz altem, „oh-

ne Pariser Hüfe“ auf-und darauf ist

man stolz.

Das Gebäude am Hang des Burg-

bergs ist für den erwarteten Ansturm

der Kongreßteilnehmer bestens gerü-
stet. Auf drei verschiedenen Ebenen
gruppieren sich Konferenzsäle, Aus-

ateThmgBhaflpn, Pressezentrum, Vi-

deostudio und Restaurants um eine

gläserne Empfangshalle von gewalti-

gen Ausmaßen. Das Dach, der H«np
kann in pinAinhfllh Minuten zur Seite

geschoben werden. Dann verwandelt
sich das Entröe in ein mehrstöckiges

Atrium, m dem die mediterrane Luft
zirkuliert.

„Acropolis" heißt der neue
Tempel, in Anlehnung an ffen grie-

chischen Ursprung der Stadt Vor et-

wa zweieinhalbtausend Jahren grün-
deten die Griechen hier «*inn Han-
delsniederlassung mit dem Namen
„Nikaia“; abgeleitet vom griechi-

schen Wort „Nike“, was soviel wie
„Sieg* bedeutet

Und euphorisch wie einen Sieg fei-

erten die Nachkommen der Griechen
in diesen Tagen mit einem Gala-
Abend die Einweihung. Man
weder Kosten noch Mühen, brachte
fTharlpg AznavOUT und -Toanmn-L

re auf die 1200 Quadratmeter große
Bühne des Apollon-Theaters im
neuen „Palais". Auch Barbra Strei-

sand soll paeh rflem wnten des Bür-
germeisters demnächst hier auftre-

ten.

Er ist, wie es scheint, in diesen

Tagen der ungekrönte König der

Stadt Von Jacques M&dedn, seit 19

Jahren „maire" von Nizza, ging die

Initiative für dag KVwignnRwinfrrntTi

aus, das in drei Jahren nicht aus dem
Boden gestampft, sondern über ei-

nem Fluß gebaut wurde.
TTpin Tümpfang

i

auf /tem die Lei-

stung des Bürgermeisters nicht be-

sonders betont würde, k»in Video-

film, der ihn und Projekt nicht

zeigte. So weit gehl die Loyalität der
Burg«-von Nizza: Ein Taxifahrer ver-
richtete auf das Fahrgeld von der
„Acropolis“ in die Innenstadt Dies
sei, so versicherte er, sein Beitrag

zum neuen „Palais de Congrös“. Elegantes ZBsammspi«l von Glos und totoie Dos KoHflatoMimahUtaa fotosEHEWelt

LEUTE HEUTE
Flötentöne

Wohl niemand variiert das deut-

sche „Hänschen klein“ geschickter

als das Bonner AuswärtigeAmt Den
Beweis trat im KünstlerbahnhofRo-
landseck da Ministerialdirektor im
AA, Werner Uhgerer (links), an. Der
Leiter der Abteilung Außenwirt-
schaftspolitik und Entwicklungspoli-

tik überraschte ein staunendes Diplo-

sich unter anderem mit Beethovens

Sonate Opus 30 A-Dur vor. Daß Di-
pkwiatenfafflilten mehr fannmm als

nur „Hausmusik“, bewiesen die drei

Osteis. Manfred Ost» ist Leiter des

Grundsatzreferates „Dritte Weh“ im
AA. Er und seine Frau Ute spielen

Geige. Das ganz große Talent aber ist

der lfjjährigeSohnMartin. Derjunge
Musiker erwies rieh alshochbegabter
Cellist Die Ostens hatten sich unter

anderem für Mozarts Flötenquartett

KV 285 D-Dur artschieden. Begleitet

wurden sie von der bezaubernden

Katharina Pabsch (20), Querflöte. Ihr

Vater ist stellvertretender Leiter der

Kulturabteflung des AA. Schließlich

stellte sich in Rolandseck auch Lega-
tionsrat Themas Länder vor, mit

matenpiihlilnim mit dfcs<»m Kinder-

liedchen auf dem Piano. Als General-

konsul in New York hatte er sich

seinerzeit mit einen Klavierabend
vor tausend Gästen in der Carnegie
Hall verabschiedet An diesemAbend
im KTmstterhnhT^hftf lramm Über-
haupt Talente zum Vorschein, die

sich sonst eher hinter Akten ver-

schanzen oder in protokollarischen

Pflichten zu erschöpfen scheinen.

Wer hätte gedacht, daß Bonns stell-

vertretender Protokollchef Erhard
Holterauwn (rechts) vorzüglich die

Geige spielt? Holtermann zeigte auf

dem Klavier, begleitet von seiner

Frau Mary, einer britischen Kon-
zertpianistin, was er bei seinen Leh-

rern, zu denen auch Professor Sieg-

fried Bornes von den Berliner Phil-

harmonikern gehört hatte, so neben-

bei erlernte. Die Holteimanns stellten

dem Brahms-Walzer Opus 39. Unter
den Zuhörern .saßen Lothar Rfihi,

Staatssekretär im Bundesverteidi-

gungsministerium, der britische Bot-

schafter SirJulian Bullanl, der italie-

nische Botschafter Professor Luigi
Ferraris, der spanische Botschafter

Eduarde Foncfllas sowie zahlreiche

Botschafter aus der Dritten Welt Die

Schirmherrschaft über den Abend
hatte natürlich AA-Chef Hans-Diet-
rich Genscher.

Rezept-Skandal wird zum Flächenbrand
Immer mehr Ärzte Im Zwielicht / Konkurrenzkampf „schuld“ an Betrügereien?

PETERJENTSCH, Bonn
Einem Bochumer Apotheker war

die Konkurrenz zu nah auf den Pelz

gerückt, sein Umsatz sank. Kurzer-

hand fälscht« erRezepteund rechne-

te mit den Kranlrftnirasifrm nie er-

brachte Leistungen ab. Auf diesem

Wege ergaunerte er rieh mehre hun-
terttausend Mark. Der Weißkittel ist

inzwischen rechtskräftig verurteitt.

Seit Mitte April muß rieh vor dem
Landgericht auch ein 45jähriger

Zahnarzt aus Watteischeid verant-

worten. Die Staatsanwaltschaft wirft

ihm fortgesetzten Betrug mit einer

Schadenshöhe von rund 350000

Mark vor. Allein durch weit mehr als

300 zu Unrecht abgerechnete Fara-

dentose-Behandlungen soll er sich

auf Kosten der Krankenkassen

328000 Mark erschwindelt haben.

Die Anklageschrift umfaßt 750 Sei-

ten. Einem großangelegten Betrug

zweier Ärzte ist auch die Wuppertaler

Staatsanwaltschaft auf der Spur. Bei-

de, ein Praktiker und ein Facharzt,

sollen sich gegenseitig fingierte Über-

weisungen von Patienten zugescho-

ben und abgerechnet hah*»n

War man nach der ersten Aufdec-

kung solcher Rezept-Manipulationen

im Jahre 1983 noch geneigt, von ein-

zelnen „schwarzen Schafen in weißra.

Ktten“ zu sprechen, so muß man
diese Meinung jetzt revidieren. Allein

im Bereich der Generalstaatsanwalt-

schaft Tfamm sind 2430 Ermittlung«,

mähren eingeleitet worden. Gene-
ralstaatsanwah Wolfgang Geißel Hält

selbst das nur für die „Spitze eines

In derTat Staatsanwälte ermitteln

querbeetm derJtepublik, in Stuttgart

und Donauwörth, in Kassel und Göt-
trngt»n

l
wurden fündig in Hamburg

und Hannover, recherchieren in Ko-
blenz, Köln und Konstanz, in Esslin-

gen und Nnrdlingen. Oberstaatsan-

walt Hirsch aus Bochum: „Wie bei

einem Hächenhrand.“

AlleinimBereichderStaatsanwalt-
schaft Hamm werden 87 Apotheker,

270 Ärzte, 45 Zahnärzte,420Arzt-und
AppthekewlWfer, wfon Krankengym-

nasten und Masseure sowie 1585 Pa-

tienten betrügerischer Manipulatio-

nen beschuldigt Wolf&ang Geißel:

„Es bestehtkeinZweifel,daßdievid-
diakutierte Verteuerung des Gesund-
heitswesens zu einem großen Teil

auch aufdieser Art von Schwindelab-
rechnungen beruht“

Der Schaden erreicht MülioiienhÖ-

he. Allein in Köln ermitteltdie Staate-

anwaltschaft gegen 80 Ärzte und 30

Apotheker, zwei Mediziner sitzen in

Verfahren wurden bisher Strafbefeh-

le erlassen, die Geldstrafen bewegen
ach zwischen 500 und 150 000 Mark-
und fast täglich werden neue Betrü-

gereien aufaedeckt

„Ich werde meinen Beruf mit Ge-
wissenhaftigkeit und Wurde aus-

üben“, geloben Ärzte nach dem Eid
des Griechen Hippokrates. Doch die

„Würde“ mancher Heflberufler
scheint abhängigm sein vom Knntiv

stand. Und die Einkommen derÄrzte
sinken, seit die Zahl der niedergelas-

senen Arzte bei abnehmender Bevöl-

kerungszahl steigt Hatte gm ADge-
memarzt 1980 pro Quartal noch
durchschnittlich 785 Fälle abgerech-

net (betrügerische Manipulationen

mitgerechnet}, so waren es 1983 nur
noch 704, im Vorfahr 689. Da auch die

Honorare inzwischen famm erhöht

wurden, suchen viele offenbar ihr

Heil in Manipulationen.

Sie wiederum werden leicht ge-

macht durch das Abrechnungssy-

stem. Ein Staatsanwalt „Das System
der gesetzlichen Krankenkassen er-

möglicht jeden Mißbrauch.“ Der Arzt
erhältseinHonorarquartalsmäßig als
Abschlagszahlungvonseiner Kassen-

pTzflicheoVereinigung. Diesewieder-

um rechnet mit den #naeinm Kran-
kenkassen pauschal ab- Ekstam Jah-

resende erfolgt die Abschhißrech-

nung mit dem einzelnen Arzt Hinzu

kommt daß die Rezepte - allein in

Stuttgart sind es jährlich 2,8 Müho-
neu - unmittelbar mit den Kassen
abgerechnet werden. Bei diesen Zah-

len ist eine Detailprüfung nicht mög-
lich.“

Gegen die unverdiente Geldschöp-

fung auf Krankenschein mancher
Kollegen wenden sich freilich vehe-

ment die Standesvertreter. Hans W.
Muschaüik, Ehrenvorsitzender der

(KBV), urteilt „Wer nach Sauberkeit

ruft, muß bei sich selber anfanggn.

Bei gut 64 000 niedergelassenen Ärz-

ten kann nichtjeder Aizfiritteporen-

tief rein sein. An der Aufklärung von
Betrugsfällen wirken wir aber mit“

In Hipqgm Sinne bahpn einige Ärz-

tekammern inzwischen gehandelt
Die von Westfalen-Lippe hat 1984 in

zwölf Fällen, die unter dem „Bochu-
mer Rezeptskandal“ bekanntgewor-
den sind, beim Bemfsgericht fürHefl-

bemfe in Münster mehrere Verfahren
beantragt In einem (afteniings noch
nicht rechtskräftigen Urte® wurde
ein Arzt wegen Urkundenfälschung
von diesem Gericht für unwürdig er-

klärt, Arzt zu sein. Ob indes das Ver-
trauen in die Ärzteschaft und ihre

Integrität damit wiederfKizmi^elten
ist, bleibt noch die Frage.

WETTER: Feuchtwarm, gewittrig

Wetterlage: Ein flaches Tief Ober Mit-
teleuropa mit seinen vorwiegend
feuchten und wannen Luftmassen be-
stimmt das Wetter in Deutschland.

Vorhersage für Dienstag

:

Im gesamten Bundesgebiet und Berlin:

Teils wolkig mit Auflockerungen, teils

stark bewölkt und gebietsweise zum
Teil gewittrige Niederschlage. Höchst-

temperaturen 18 bis 24 Grad, in Berlin

bis nahe 38 Grad. Nächtliche
Tiefstwerte 13 bis 10 Grad. Mit Aus-
nahme von Gewitterböen schwach
windig.

Weitere Aussichten:

Feudliwurra, einzelne Gewitter.

Temperaturen am Montag , 13 Uhr:
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Berlin 19° Kairo 23*

Bonn 12° Kopenh. 13“

Dresden 22* Las Palmas 19»

Essen 13“ London 10°

Frankfurt 17“ Madrid 13“

Hamburg 13° Mailand IS-

Ust/Sylt 12* MaJiorca IS“

Winrhm 22* Moskau 14“

Stuttgart IB- Nizza 13“

Algier IS* Oslo 18»

Amsterdam 14“ Paris 14“

Athen 22“ Prag 21°

Barcelona 18" Rom 27*

Brüssel 16* Stockholm 14“

Budapest 27- Tel Aviv 23°

Bukarest 25° Tunis 22“

Helsinki ir Wien 22°

Istanbul 20- Zürich 17“
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iti um f ita.fi.»«BbejaMri

Sonnenaufgang“ am Mittwoch : &32
Uhr, Untergang: 21.08 Uhr; OKOndanf-

gang: 4.19 Uhr, Untergang: 1&23 Uhr
“in MEZ, zentraler Ort Kassel

Der qualvolle Tod einer Familie löst Entsetzen aus
Einem Getreidesilo in Niedersachsen, wie es. Tausende dieser Art in Deutschland gibt, entwich ein tödliches Gift

E.REVEKMANN, Hannover

Wochen oder gar Monate werden
nach Meinung der Ennittlungsbehör-

dm noch zur Klärung derGiftgas-Ka-
tastrophe notig sein, der in Rinteln an
dm Weser eine junge Frau und ihre

beiden Kinder zum Opfer gefallen

sind. Wie kannte Phosphor-Wasser-

stoffm 30 Meter haben Getreidesilo

mit 3500 Tonnen Weizen, zur Be-
kämpfung von Kornkäfern einge-

setzt, aus dem 1935 erbauten Vorräte-

türm entweichen und in derangebau-

ten Werkswohnung des Lagerarbei-

ters Robert Beal zum Todesgift für

Ehefrau Gisa (23), den vierjährigen

Nico und den sechsjährigen Mark
werden?

Wurden tatsächlich alle Sicher-

hehsvoikehiungen getroffen, wie es

die Firmenleitung behauptet? Hat
das Personal Fehler gemacht? War
poröses Gestein oderabereinäußerst
ungewöhnliches Zusammentreffen
bishernicht bekannterUmstände die

Ursache? Auch fifrLandessorialmini-

ster Hermann Schnipkoweit (CDU),

verian^blelbt vieles an

gluck Mysteriös.

Tn Rinteln hatdicWeserlandhandel
GmbH das getan, was seitmehr als 50
Jahren Monat für Monat tausendfach

praktiziert und nach amilichpn Er-

kenntnissen bisher nie zu Komplika-
tionen geführt hat In solchen Vor-

ratssflos, von denen es zwischen
Flensburg und den Alpen in dieser

Größenordnung etwa 280 und in klei-

nerer Form »Urin im Agrarland Nie-
dersachsen zwischen 1500 bis 2000

gibt, wird das im Auftrag der Land-
wirtschaftlichen Gesellschaft für

Marktordnung in Frankfurt für Not-

fälle gehortete Getreide - derzeit

sechs Millionen Tonnen - bei Bedarf

gewöhnlich einmalim Jahrmiteinem
Insetocnvertügungsmittel gegen

Kornkäfer behandelt

Sich selbst auflösende Papierbeu-

tel setzen eine Substanz frei die in

Verbindung mit Komfeuchtigkeit

Phosphor-Wasserstoff entwickelt

Dieses für Menschen tödliche Gift -
in der „DDR“ ist es im „Handbuch
für Mflitärchemie“ von 1987 sogarals

Kampfgas ausgewiesen - tötetInsek-

ten ab, soll aber nach Auskunft der

zuständigen Ministerien in Hannover
dasKomnicht beeinflussen. Die Sub-

stanz verflüchtige sich durchweg
nach vier Wochen derart, daß keiner-

lei Spuren zurückblieben. Die Gase
stdlten durch Abblasen in die Luft
auch keine Gefahr dar. Die Vorschrif-

ten, die noch aus dem Jahre 1938 (!)

stammen, schreiben Abdichten der
Silos mit Klebebändern für die Zeit

der Begasung vor. ferner geschultes

und streng überprüftes Personal, das
nur mit Gasmasken arbeiten darfund
die Ortsbehörden 48 Stunden zuvor
informiert haben muß. In der unwis-

senden Bevölkerung ist jetzt mit ge-

wissem Unbehagen zur Kenntnis ge-

nommen worden, daß beispielsweise

Weizen bei Voiratslagerung norma-
lerweise einmal im Jahr auf diese Art
mitdem farblosen, nach faulem Fisch
und Knoblauch riechenden Gift be-

handelt und dann später als Brotoder
Brötchenzum Verzehr im Lebensmit-
telhandel angeboten wird.

In Rinteln hatte die Begasungsak-
tion in der letzten Aptflhälfte begon-
nen. In die Mauer an Mauer angren-
zende Werkswohnung über einem
Büro Ist das Gas offenrichtlich über
längere Zefteingedrungen. Die Fami-
lie hatte schon Anfang der Vorwoche

übe- Übelkeit geklagt, die ein Arzt in

einer Telefondiagnose gar als

„Grippe“ diagnostizierte.

Nach dem ersten Todesfall am
Donnerstag wurden in der Wohnung
fünf Anteile Gift auf 100 Millionen

Liter Luft gemessen, im Süo selbst

37. Bei 30 Anteilen stirbt ein Mensch
innerhalb von zwölf Stunden qual-
voll Frau Beal um! ihre Kinder, die

im Abstand von knapp 60 Stunden
starben, müssen die giftigen Dunste
offens&htlich über eine längere Zeit
eingesatmet haben. Bei Ehemann Tto.

bert (26), für den am Freitag noch
Lebensgefahr bestand, erwiesen sich

die Schädigungen als nicht so bedro-
hend: Er konnte gestern aus der Me-
dizinischen Hochschule entlassen

werden.

In politischen Kreisen in Hannover,
wird unterdessen geprüft, ob mögli-
cherweise die Gesetzesgrundlage für

solche Begasungsaktionen verschärft
werden muß. Es gelten heute Vor-

schriften, die 50 Jahre alt sind und es
auch zulassen, daß Silos dieserArt in
bewohnten Gegenden betrieben wer-
den.

Mann im Köln»* ^

Löwenkäfig

zerfleischt
dpa, Köln

Drei Löwen haben im Kölner Zoo

einen 25jährigen Geisteskranken aus

Bensbeig zerfleischt Der junge

Mann, der an Schizophren» litt, war

nach Angaben der Zooleitung offen-

bar in der Nacht zum Sonntag über

die Zoomauer geklettert und in das

durch einen 4,40 Meter hohen Zaun

und einen Wassergraben gesicherte

[Freigehege eingedrungen. Dort fielen

die Raubtiere über ihn her. Ein Tier- i

pfleger entdeckte den zerfleischten

Leichnam am Sonntag früh bei

Dienstbeginn. Wie Zoodirektor Gün-

ther Kogge bestätigte, bleiben die

Tiere am Leben.

Die reichste Frau Europas
SAD, London

Das Firmenmagazin der „National

Westminster Bank“ veröffentlichte

jetzt die Vennögensverhaltnisse ihrer

prominentesten Kundin, der Königin

von England. Im JSÄoneycare“ stand,

daß die Queen „schätzungsweise“

über feste und flüssige Vermögens-

werte von zweieinhalb Milliarden
Pfund verfüge (umgerechnet fast 10

Milliarden Maik). Damit dürfte Eliza-

beth ihrem Anspruch, reichste Frau -

Europas zu sein, gerecht werden.

Hallenbäder sicher?

Die Deutsche Gesellschaft für das

Badewesen wird das schwere Un-

glück im Hallenbad der Schweizer

Stadt Uster, bei dem zwölfBadegäste

starben, mm Anlaß eigener Beratun-

gen und Untersuchungen nehmen.

Bei Besuchen vieler Hallenbäder in

derBundesrepublik istdom Hauptge-

schäftsfÜhrer der Gesellschaft, Fried-

rich Kunze, noch keines aufgefallen,

das Beton als Zwischendecke hat;

mast seien leichte Aluminiuznlamel-

len eingezogen. Dadurch könnte ein

so schweres Unglück wie in der

Schweiz nicht passieren.

139 Vietnamesen gerettet

AFP, Manila

139 vietnamesische „Boat people“

wurden seit Beginn einer deutsch-

französischen Aktion vor acht Tagen

im Chinesischen Meer gerettet Die

Flüchtlinge werden gegenwärtig von

dem Forschungsschiff „Jean Char-

cot“ in Richtung der philippinischen

Insel Pamawan transportiert, wo das

UNO-FlüchtlingswerkrinTransit-La-

ger unterhält Die „Jean Charcot“, die

bis Ende Maivondem französischen

Kriegsschiff „Victor Schoelcher“ be-

gleitet wird, könnte die Rettungsak-

tion bis Ende Juni durchführen,

wenn genug flwnngiAiii* Mittel aufge-

trieben würden.

Urbeberrechtsfahig
dpa, Karlsruhe

Der Karlsruher Bundesgerichtshof

(BGH) hat die Urbebenechtsfähig-

krit von Computer-Programmen ge-

stern in einem Grundsatzurteil

grundsätzlich bejaht Ein solches

Programm sei ein „Schriftwerk im
Sinne des Urheberrechts“. Ob es je-

doch als „persönliche geistige Schöp-
fung* zu betrachten ist, bängt von der L

«brachten geistigen Leistung des Er- ^
steDera ab. gemessen an bestehenden
Programmen. Az: I ZR 52183 vom 9.

Mai 1985.
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Ke haben das Recht. Ihre Abonnemeiws-
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die war.
Vertrieb. Poabch 30 58 XL 2000 Hamburg 3b
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Ich habe du Recht, die« Bestellung tnner-
halb von 7 Tagen (Ataende-Daiumgeribgi)
sciinMich cu widerrufen bei: DIE WELT.
Vertrieb. Postfach 30 58 30. 2000 Hambu»}*

Unlendtrift
: g

ZU GUTER LETZT
Die israelische Regierung hat ge-

stern vormittagalle Termine mitdem
Staatsgast aus Zaire, Präsident Afa-

butu Sese Seko, absagenmüssen Jfo-

bntu, der tags zuvorzu timm fimftä-

gigen Staatsbesuch eingetroffen war,

ließ den Gastgebern mitt&Jem „Icö'

bin müde und wm schlafen.“ Das
meldete die Deutsche Presse-Agen-
tur.
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